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-  Brundfäße 

‘ der r 

Polizey, Handlung, und Finanz: 

Sonnenfel®: 

Zu dem Leitfaden des politifchen Stublums: 

Sünfte, vermehrte und verbefierte Auflage, 

Bien 

bei Zofephb Edlen von Kurzbek, 8, k. Hofbuchdrucker, 
—  Sroßs und Buchhändler, 1737. 



-- -- Distat, Sumasne prudenter, 
: An rapias -- «= 

Horatius. 



DIENTE IH ER Es 

die 

Finanzwiſſenſchaft. 





N dritte Theil dieſer Grundfäße 

erfheint nun erſt, da e3 mir ferner 

nicht erlaubt ift, damit zuruckzuhalten 

ohne eine höhere, ernſthafte Erinnerung 

darüber zu erwarten. 

Meine Zögerung mag gemiffer 

maffen fiatt eines Beweiſes dienen; 

wie ſehr ich die Schwierigkeiten einſehe, 

die ein Mann zu uͤberwinden hat, der 

es übernimmt, uͤber dieſen wichti— 

gen Theil der oͤffentlichen Verwal— 

fung zu fhreiben: und ich wuͤnſche es 

vielleicht mehr, als ich hoffen darf, die 

Mittelfiraffe gerroffen, und mich gleid 

ferne von allen Partheyen gehalten zu 

baben, in welche fih die Schriftſteller 
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aus diefem Fache überhaupt abfondern 

laſſen. 

Eigentlich moͤchte man die ganze 

groſſe Menge derſelben unter drey Gat—⸗ 

tungen ordnen. 

Die Einen haben ſich von ihrem 

Syfiemgeiſte über die Graͤnzen der Moͤg⸗ 

lichfeit hinaus, in das Gebiet der Ch - 

mären reiſſen laſſen. Das find die 

Adepten diefer Klafie. Ihnen haben wir 

die herrlihen Prozeffe, von einer ein- 

zigen Abgabe; von der vollfom- 
menen Gleichheit der Anlagen; von 

Bermehrung der allgemeinen Ein: 

fünfte bei Verminderung des ein- 

zeinen Abgabenantheils; von all- 

gemeinen Zehnten; von unmwandel- 

baren Tarifen, und noch unter an- 

dern dergleichen vielverheiffenden Aufs 

fHriften mehr zu verdanken; die ſich 

zwar angenehmer lefen Taffen, als die 

zwölf 



zwoͤlf Schlüffel des Mönchen Bafıli 

us, oder die Parabel vom filbernen 

Brinnlein des Grafen Bernhardug, 

bei denen jedoch, fo bald es darauf atı= 

koͤmmt, an die Ausführung Hand zu 

legen, der Erfolg einerlei if. 

Eind nun auch diefe Entwürfe bis hie: 

ber alle, nur Träume befunden worden, 

fo haben die Urheber derfelben gleiche 

wohl einen fo groſſen Anforuch auf die 

Achtung ihrer Mitbürger und der Meuſch⸗ 

beit, für deren Wohl fie fo fhön ge» 

träumt haben, als die zweyte Gattung 

den allgemeinen Abſcheu verdienet, die 

Feder und Nachfinnen der Erpreſ— 

fung verdungen, und die Mittel den 

unterthan auszuſaugen, in eine Kunſt 

gebracht haben. Auf jeder Seite ſolcher 

Schriftſteller wird nur von der Be- 
reicherung der Rentkammer, von 

Vermehrung der fürftlihen Ein« 

(4 fünf- 



fünfte das Wort geführt. Alle ihre 
Veberfhläge zielen dahin ab: wie viel 

man dem Bürger noch von feinem Eins 

konmen etwan dürfte abnehmen koͤnnen, 

ehe er bis an die Schwelle der aͤuſſer⸗ | 

ſten Dürftigfeit. gebiaht wird, wo 

der Lohn ferner Arbeit ein rodues Krüm— 

chen Brod iſt, Das, er mit Thraͤnen 

des Kummers aufeuchtet, um es für 

fich and die Seinigen genußbar zu ma— 

chen. Dieſe veraͤchtlichen Miethknech⸗ 

‘fe der Zpranney, gleichen dem Jagdhun— 

de, der den Jaͤgern das Wild aufbringt, 

um auch ſich von deſſen Ingeweide zu 

ſaͤttigen. 

Auf einem ganz entgegengeſetzten Wege 

ſtreben die Dritten, deren Anzahl zwar 

geringe iſt, nach der Ehre, die Sache 

des Volkes zu vertreten. Aber; dieſe 

berechnen mit dem Regenten, wie man 

wit einem, Hausverwalter pflegt, und 
find 



„find farg genug, ihm jeden Aufwand 

euszuftellen, der vielleicht das Noth⸗ 

wendige überfleigt: 7 

Nicht als waͤre Trojan, da er su Zug 

die Provinzen durchwandert; mir nicht 

verehrungswindiger, als Nero in feinem 

gildenen Haufe. Aber es ift gleichwohl 

ſehr unbillig, indem die Kammerdiener. 

der Groſſen zu Paris von Pracht ffrogen, 

und ihre Mahlzeiten verfchmwenderifche 

Gaftereyen find, daß Heinrich der Vierte 

bei der Armee, fih aus Mangel eige- 

ner Küche hie und da zu Tiſch bitten, - 

und, um die Aermel ſeines Unterrocks 

ausbeſſern zu laſſen, zu Bette legen muß. 

| Ich weiſe denjenigen unter den Ochrifte 

ficllern der Finanzwiſſenſchaft ganz kei⸗ 

nen Drt on, melde die Unbekanntſchaft 

mit den Rentgeſchaͤften und meit- 

peichenderen Grundfägen, ſowohl durch 

ihr Schweigen, als hauptſaͤchlich da⸗ 

x durch 



durch an Tag legten, dag fie in Schrif— 

ten, deren Titteldlatt von Staats: 

einfünften zu Handeln verheigt, ſich big 

auf die Fleinften Privatwirthſchaftsrubri— 

Fen einlaſſen, und da, wo mat 5. ©. 

eine Abhandlung von einer ergiebigen 

Duelle zu einem aufferordentlihen -Auf- 

wande erwartete, muͤhſam die Hand- 

griffe und Nusung des Kraftmehls 

beſchreiben. 

Solche politiſhe Mikromegas, de— 
ren Zunft nur allein bei uns Deutſchen, 

unter dem Namen der Kammeraſſchrift⸗ 

ſteller bekannt, aber auch ſehr gemein 

iſt, haͤtten ihren Stolz allenfals darauf 

beſchraͤnken ſollen, fuͤr aͤmſige Wirth⸗ | 

fhafisbeamte gefchrieben zu haben, 

von denen fie dann mit Nugen möchten 

gelefen werden. | 

Das war alfo bei Entwerfung diefes 

Grundriſſes der Finanzwiſſenſchaft 
mei⸗ 



meine Abfiht: Erftens: was immter das 

Gepraͤge der Unmöglichfeit tragt, hin— 

wegzulaffen. | 

Ich dachte den Begriff diefes Wor- 

tes nicht zu fehr zu erweitern, wenn ich 

darunter auch alles dasjenige einfchlöffe, 

was nicht ohne die Aufferfte Schwie— 

rigkeit ausführbar ſcheint; was in der 

Ausubung zu fehr verwickeltiſt; mas, 

fey es von Eeite der Eintreibenden, fey 

es von Geite der Entrichtenden, eine 

fo firenge Genauheit und Redlich— 

keit vorausfeget, als man bei Menſchen 

ordentlicher Weiſe, fih nicht verheiffen 

fann. 

Zweytens, fo fehr als e3 immer möge 

ih-ift, zu vermeiden, mich bis auf das 

Einzelne aller der zahlloſen Benennun- 

gen und Rubrifen einzulaffen, unter 

welchen die Abgaben jemals eingefammelf, 

oder auch, welde in fo vielen Reichen 

und 



und verfchiedenen Epochen jemals find er— 

fonnen worden, dem Vermögen der Un— 

terthanen aufzulauren. | 

Ich ſchreibe Grundfäße der Fir 
nanzwiſſenſchaft, nicht ein Finanzwoͤr⸗ 

terbuch. Derjenige, welcher immer 

ſo umſtaͤndlich und puͤnktlich zu feyn, 

den Vorſatz gefaßt haͤtte, wuͤrde in 

dieſem Theile der Staatswiſſenſchaft mehr 

als irgend wo, die Anmerkung Quinti— 

liaus beſtaͤttiget finden: Die dieſes zu 
thun (alles nämlich zu erfchöpfen) Wil⸗ 

lens waren, haben fi zwoen Un— 

bequemlichFeiten zugleich aus geſetzt: 
daß fie zu viel fagen ohne gleich 
wohl alles gefast zu haben. Man 
befhuldige mich alſo Feiner Vergeffene 

heit, wenn mar mande, auch oft fehr 

| gewöhnlihe Art von Abgabe ver- 

miffen foltel die Gattung, worun⸗ 

| ter 
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ser fie gehört, wird man mweniaflens nit 

vermiffen. 

Endlich werde ich ſtets einen Ruhm 

darin fuhen, die Freymüthigfeit, wel“ 

che ich dem Standorte, auf dem ich mich 

befinde, welche ih der Wahrheit, mei- 

nen Mitbürgern und meinem Herzen f[hul- 

dig bin, mit der mir, durch eben fo vie— 

le Gründe heiligen Ehrfurcht gegen die 

Kegenten zu vereinbaren, und, wenn ih 

mir den Ausdruck geflatien darf, ein 

gleihforgfältiger Bewahrer beidfeitiger 

Rechte zu ſeyn, aber auch mit Freyheit 

von ihren beidſeitigen Pflichten zu ſpre— 

chen. 

Ich kann dieſes thun, ohne Furcht 

vor ungleichen Deutungen, ohne durch 

alle die Betrachtungen beunruhiget zu 

werden, die ſonſt den Kiel des freymuüͤ—⸗ 

thigen Schriftſtellers in Mitte feines 

' Lau 



Laufes zuruͤckhalten. Sch bewahre als 

ein Palladium für mich, und ald ein 

Eoftbares Denkmal von der erhabnen, bür- , 

gerfreundlihen Denfungsart There 

find eine Entfhlieffung der Mo: 

narchinn, durch welche ich auf mei— 

nem Lehrſtuhle und in den zu entwerfere 

den Borlefebügern, ohne irgend eine 

andere Betrachtung, einzig nach meiner 

Ueberzeugung zu ſprechen, angemiefen 

werde. 

War es einft zu Sparta der Bes 

weis der hödften Knechtſchaft, dag die 

Kloten diejenigen Lieder, welche die frey— 

en Bürger fangen, nicht nachfingen durf- 

ten, fo kann es heute ein Beweis der 

glücklichen Frepheit feyn, der man unter 

dem fanften Zepter einer Fürftinn fi 

erfreut, die jeden oͤffentlichen Mann 

oh⸗ 



ohne Zuruͤckhaltung die Sprache einer 

. Meberzeugung zu führen, berecptiget. 

* 

Bei Gegeneinanderhaltung dieſer Auf⸗ 
lage mit der vorhergehenden, wird man 

wahrnehmen, daß ich in dieſem III. Theil 
auſſer den einzelnen Verbeſſerungen, vor— 
zuͤglich Gegenſtaͤnde, die eben in gegen- 

wärtigem Zeitpunftedie oͤffentliche Ver⸗ 
maltung befonders befchäftigen, umfFänd: 
licher zu behandeln, zum Zwecke genom— 
‚men habe. Obgleich die Anleitung, wel: 
sbe der heranwachſende Bürger über die 

politifhe Verfaſſung empfangen ſoll, 
fih überhaupt nicht. bei fogenannten 
Theorien verweilen , und bei jeder Aus— 
einanderfesung eines Grumdfages, die 
Stage: welche Anwendung Davon 
gemacht werden kann? zur Seite ge— 
ben foll; fo find dennoch) gemiffe Gegeus 
fände, die fih dem Schriftſteller, der 
zu nügen wuͤnſcht, durch den Zuſammen— 
flug der Umfiände befonders empfehlen. 

In Anfehung der Bücher, welche 
ih in dieſem ſowohl als dem erften und 

zweyten Theile angeführt habe, muß ich 
si= 



erinnern: dag dabei meine Abſicht nicht 
war, eine literärifhe Enchflopädie 
zu liefern. Der Lefer, oder Studierens 
de verlangt Fein bloffes Verzeichniß 

von Schriften, das aus Katalogen und 
unzuverlaͤſſigen Journalen, ohne Wahl, 

wie fehr_oft ohne Kenntniß zufemmengen 

fragen ift. Er winfht gute Schriffe 
fteller zu Fenien, aus denen er feine 
erhaltenen Grundſaͤtze erweitern, bei de— 
nen’ er ſich über diefen_oder jenen Gegen⸗ 
fand ausführlihere Belehrung holen 
Fann. In dieſer Abficht allein habe ich 
Buͤcher angezeigt, und Feine andern als 
folche angezeigt, die ich gelefen habe, und 
von denen ih DBürge werden kann, dag 
fie übes die Mühe, fie nachzuſchlagen, 
oder zu lefen, entfchädigen werden. 

Wien den 24 May 1787. 
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Miss würde einfacher und leichtet 
Teyn ;- als die Behebung der öffentlis 
hen Einkuͤnfte, wenn die Bedürfniffe 
des Staates beſtaͤndig einerler blies 
ben , wenn diejenigen , welche dazu 
beizutragen verpflichtet find; ihr Bere 
mögen immer aufrichtig angaben , 
und fih nach demfelben ſchaͤzten, wenn 
die; fo die Einkünfte in Empfang zu 
nehmen haben , ſtets reine Hände bes 
hielten, und nichts davon zu ihrem 
Vortheile ableiteten. Aber die Mans 
de barkeit der aͤuſſeren und itineren 

IL1 Tl: . en Uns 
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Umſtaͤnde eines Staates, welche noth— 
wendig die Wandelbarkeit der Beduͤrf⸗ 
niſſe veranlaßt, das Beſtreben eines 
jeden Einzelnen, entweder von der ge— 
meinen Laſt frey zu bleiben, oder doch 
davon den kleinſten Antheil zu tragen, 
die Untreue der Finanzbedienten, ha— 
ben die Verwaltung der Staatsrenten 
zu einem der verworrenften Gefihäfte 
gemacht. Und es ift bier weniger, 
al3 irgendwo , erlaubt, Fehler zu be- 
gehen , ohne die nachtheiligſten Folgen 
zı empfinden. Um deſto möthiger alfo 
ift denjenigen , Denen Diefer wichtige 

Zheil der oͤffentlichen Verwaltung an— 
vertraut ift, daß fie von überdachten 
Grundjägen geleitet werden, nad) 
welchen die Staatseinfünfte auf 
das vortheihaftite behoben wer— 
ven a. Diefe gefammelien Grund« 

fäse find die Finanzwiffenfchaft. 
a. ı Ihl. Einfeirung .$ 21. Der Berfafler der Re- 
chercnes & Contiderations fur les Fiannces de 
France giebt von der Finanz folgende Erffarung ; 
eine Kunft ,„ den Antheil ded Nutzens, wels 
ben. der Regent an dem allgemeinen Uiberfluffe 
bar , zu beitimmen , zu bebeben , und wieder 

. gu verroeilen. Die Unverftändlichfeit dieſer Erklärung 
iſt nur der Abfihr des Sqriftſtellers —— 

er 
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der feine Unterfuchting für Lefer von ſchon befefligrer 
Einfibe beflimmer bat. Er kömmt übrigens mit 
dem größten Theile der Kinanzichriftfteller überein ; 
die Berwaltung der Öffenrlihen Einfünfte, welche 
er bier durh das Wort Dertbeilung auddrüder , 
als einen fo weſentlichen Theil der Finanz zu bes 
trachten, daß fie in die Erklärung aufgencme 
men werden müfle. Die Urſache, warum ic 
‚fe aus der Erflärung weglaſſe, ift nicht, als 
wäre das Kenntniß einer vortheilhaften Verwal— 
tung dem Finangverftändigen entbehrlich ; fondern 
teil ich glaube , der Begriff der vortheilbaften 
Behebung ſchlüſſe die geſchickte Derwaltung 
bereits in ſich, indem der möglichſtkleinſte Ans 
theil der Entrigtung zur vortbeilboften Behes 
bung gerechnet , und dieſe dadurch erhalten wers 
den muß, "daß alled Bei der Verwoltung der 
Staatsgelder fo eingerichter fen , Damit die Sums 
me des allgemeinen Bedürfniffes,, nortwentig 
alio auch die einzelnen XLeyfragsantheile nice 
dergröflert , und ber Bortheil der Behebung 
vereitelt werbe. Bu dieſem Orunde geſellet ſich 
nach ein anderer, für mich gleichwichtiger. In 
einem Werke, das nur die allgemeinen, cuf je— 
den Staat anmwendbaren Grundſätze des Eiranze 
weſens enthalten , und eigentlih der Leirfaden 
einee mündlichen Erklärung fenn follte , würde 
es unſchicklich, und vielleicht unbehurfam geweſen 
ſeyn, die Verwaltung der Staatsrenten an—⸗ 
ders als in allgemeinen Ausdrüden, un? nur 
gleibfam im Vorbeigeben zu berühren, me der 
Zufammenbang der Gruntiäße und der Erdries 
zung ed undermeidlih machte. 

2. AS die zerfirenten Familien fich 
in bürgerlihe Gefellfhaften vereitiigten , 
um durch diefe Verbindung ihre wech— 
felfeitige Wohlfahrt zu virgröffern und 
figerzuftellen , mußten dur Die nee 

42 en 
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en Nerhältniffe neue Mflichten vor 
Er eite dieſes neuen Staatskoͤrpers, mußten 

wendig neue Beduͤrfniſſe entſtehen— 
Diele Sedürfniffe wurden Sffentliche 
oder gemeine Bedürfnifle genenner, 
weil fie das cemeine Wefen, die 
Sfentlihe Zeitung, den Staat bes 
trafen. Sie beſtanden in den” Mit— 
fein, wodurch Per Sicherheit und der 

Bequemlichkeit der Qürger vorgefehen , 
und die öffentlihe Leitung in , Stand 
geſetzet wirde, von innen die Geſetzge⸗ 
bung , von aufen die Vertheidigung 
bandzuhaben. Es war der Natur des 
sefellfchaftlichen Vertrags gemäß, daß, 
um diefen Beduͤrfniſſen Genüge zu lei— 
ſten, die Laft, welche zu fragen war, unter 
die Slieder der Gefellfchaft vertheilet wur = ' 

de. Mas auf diefe Art fir das gemeine z 
Weſen, für den Stagt geleitet war, 
hieg gemeiner Dienſt, Staatsdienſt, 
und  beftand, anfangs groͤßtentheils in 

wirklichen Dienftverrihtungen, nad 
der Art als die Umſtaͤnde diefelben für 
derten. Man beftellte die Felder , wel— 
he den Magifiraten zu ihrem Unterhals 

se 
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. fe ausgezeichnet, oder zu einen andern 
Endzwecke des gemeinen Weſens vordes 
halten waren; man ebnete Wege, arbei— 
tete an der Raͤumung eines Zluſſes, 
welcher Ueberſchwemmung drohete; man 
309 gegen Feinde au, u. d. .g. m. 

* 

Frohndienſte, das iſt frohe, frepe 
Dienſte war die Benennung, die mon 
diefen Dienſten gab, ehe mit. dem Su 
Zrohndienfte der Begriff des » 
maͤchtigeren Bürger unterdridion Id 
cheren Mitburgers verkuſpft won 

35 Die Bürger, ehe fie 
fhaftlihen Vertrage beitraic 
Menſchen und Familter.o: 

ter welhen Benenungen fi 
Tem eignen und zu Dein Nterßalte 
der Ihrigen vergfiüchter wi 
Uebergang in die burger ( 
verfegte fie nur in einen Sei es 
wählten, zufäligen Cum) 
die anerfchafferen .° 
anfheben konnte, no— 
mehr war die Abſicht bes big 
Bundes, fih die Mittel au ve 
am den anerſchaffnen Pachten 

u; 
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fir, leichter, vollkommener Gentge 
zu thun. Obwohl alſo fih die Bür— 
ger zu Dienſtleiſtungen gegen das 
gemeine Weſen verbunden hielten, ob— 
wohl das gemeine Weſen von dem 
Buͤrger Dienſte zu fodern, berechtiget 
war, ſo konnten dieſe Dienſte niemals 
zum Nachtheile des eignen und Pas 
milienunterhalts gereihen , fondertt 
die gemeinen Dienfte Fonnten nur ges - 
fodert, ſollten nur entrichtet werden, 
nachdem di fer Unterhalt beforge mar. 

4. Aber auh nicht alle Dienfte, 
welche, nad beſorgtem Unterhalte noch 
in den Kräften des Bürgers ſtanden, 
mußten von ihm geleiftet, oder Fonten 
im Nanten des gemeinen Weſens gefodert 
werden. Der Grund der Werbindlichs 
Feit von der einen, und des Rechts 
von der andern Seite, liegt in dem nothe 
wendigen Zuſammenhange der Mittel mit 
dem Zwecke, zwiſchen welden, ohne 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu ſte— 
ben, feine Abſonderung gefcheben” kann. 
Sobald alſo die Vertragerrichtenden 
ſich zur Erhaltung der gemeinſchaftlichen 

Wohl⸗ 
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Wohlfart, als dem Endzwecke ihrer Vers 
einigung verbunden hatten, ſobald hat— 

ten fie ſich auch zu den Dienſtver⸗ 
‚richtungen als Mitteln verbunden, oh— 
ne die es nicht moͤglich feyn würde, 
den Endzweck zu erreichen. Auf eben 
dieſe Art, fobald der oberſten Gewalt 
die: Handhabung der genteinfhaftlih n 
Wohlfahrt Nbertragen ward, ſchloß 
diefe Uebertragung zugleih die Berech⸗ 
tigung. in fih, diejenigen Dienfte aufs 
sulegen, deren Mangel, den Endzweck 
zu erreichen, auſſer Stand fegen winde, 
Der Grund diefer wesfelfeitigen Vers 
bindlichkeiten und Rechte, iſt alſo auch 
derſelben Maßſtab. Die Bürger ver⸗ 
pflichteten ſich zu allen, aber auch 
nur zu denjenigen Dienſten, die mit 
dem Endzwecke im Verhältniſſe ſtanden. 
Das gemeine Weſen war zu allen, 
aber auch nur zu fo vielen Dienſtſo— 
derungen berechtiget. Und wozu hätte 
es genügt, den einzelnen Gliedern über 
das Nothwendige, Dienfte aufzubirden? 
Eine. Unterdrückung aber ift immer deſto 
graufamer,, je weniger. fie dem Unserdrücs 

; U ten 
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ten zum Nutzen gereicht. - Die Ente 
richtung des difentlichen Dienſtes ſtand 
alſo im Ebenmaſſe mit dem Bir 
duͤrfniſſe des gemeinen Weſens. 

5. Nah und nah, als die Gefelle 
fhafıen an der Zahl der Glieder zunahs 
men, al3 fie ſich weiter verbreitefen, eine 

groͤſſere Sirefe Landes einnahmen, als 
fie andern Geſellſchaften näher rückten, 
und mit denfelden in Freundfhaft ıftan- - 
den, oder oon innen Anfälle zu beforgen hat= 

ten, kam es von der urfprünglihen, - 
einfaben Geſtalt beinahe ganz ab. Die 
Maͤſchine, wenn es erlaubt ift, ſich alſo 

auszudrücken, ward zufammgefegter, die 
Verſchiedenheit der Stände nahm ihren 
Urſprung. Die Bürger Eonnten nicht, 
wie ehemals von ihrem Hausgeſchaͤfte 
zu dem gemeinen Dienfte, von diefem zu 
ihrem Hausgeſchäfte übergehen; ein Theil 
derfeiben mußte ohne Unterlaß dem er— 
fteren gewidmet bleiden 6. Hieraus 
105 die Nothwendigkeit, denjenigen, 
welche ſich entweder freywillig dazu er= 
boten, oder gewaͤhlet wurden, für das 
Me JE des Dienſtes, fo fie über ih— 

ren 
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zen Pflichtantheil leiſteten, einen Ers 
-faß zw machen, welcher Sold genen- 
net. wird, er mag nun in Lebensmit- 
teln und andern Nothwendigfeiten in 
Natur , oder. in Geld, oder in beiden 
zugleich gereicht werden. In diefer ver— 

änderten Lage waren wirfliche Dien- 
fie, entweder unzureichend , oder una 
nüß. Man mußte alfo darauf verfal- 
Ien, eine Schäsung des eingelnen 
Dienfantheild zu machen, durh deren 
Erlag ein, Theil Bürger die Befrey⸗ 
ung von dem gemeinen Dienft erhielt, 
das. gemeine Wefen aber das Mittel 

empfieng, den, nothwendigen gemeine 

Dienft zu erfegen, 

b Anfangs z. B. war jeder Bürger Landınann unb 
Soldat, fo lange er nur feine eignen Gränzen yus 
dertheidigen, den Feind etwan don feiner Aernte 
nabzutreiben hatte. Die Kriege waren Züge non 
einigen Wochen: eine Schlocht, wenn die Belden 
unfrer Tagen erlauben , Fleine Balgerenen ſo Zu 
nennen, wo man noch nice wußte, die Meus 
ſchen zu taufenden , nad ſichern, in eine Kunſt ges 
brachten Grundſätzen aufzupeiben, und nicht für 
Dad Glück, auf einem mit Leihen Überjäten Belde, 
zwiſchen dem Röcheln der Gterdenden, un dem 
Uechſen der hülflofen Verwundeten eine Nacht hing 
aubringen, dem Höchſten eine Dankfener bielt, 
damals war eine Schlacht entſcheldend; der Dex 
Begte und Bieger kehrten zurück, ihre Yernty 

#5 unse 
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unter die Scheune zu bringen. Die auf zehn, auf 
dreyſſig Tahre verlängerten Kriege waren natürlich 
der Rereinigung diefer zween Stände entgegen : 
der Soldarenftand. ward alſo ein eigner Stand. 
Es wird Teiche Venn , von andern Sränden. des ges 
meinen Wefend nach diefem Beifpiele , die Umftäns 
de auseinander zujeßen. 

6 Nunmehr aaben die Bärger, ſtatt 
zu arbeiten s der Staat empfieng ſtatt 

‚der ehmals geleiftefen gemeinen Dien- 
fie, Einfünfte, welhe die Mefen- 
heit desjenigena, ar deffen Stelle fie tra« 
ten, vollfommen beibehalten haben. Der 
Grund, gemeine Dienfte zu fodern, und 
zu leiften,, war die Nothwendigkeit der Mittel 
zum Endzwecke: die Einfimfte werden 
aus eben diefem Grunde behoben. Das; 
Maß der zu leiſtenden Dienfle war das 
Bedürfnif des Staates; das if nun 
auch das Maß der an ihre Stelle treten= 
den Einkuͤnfte. Alſo, wie es nicht in der 
Willkühr der öffentlichen Leitung fand, 
gemeine Dienfte nicht zu fodern, weil 
es nicht in ihrer Willkuͤhr fand, 
die nochwendigen Maßregeln zur Hand— 
habung der gemeinfhaftlihen Wohlfahrt 
wicht zu ergreifen; fo flieht es gegen« 

wärs 
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waͤrtig nicht in ihrer Willkuhr, diejeni— 
gen Einkuͤnfte nicht zu heben, welche 
nach der Lage der Umſtaͤnde von innen 
und auſſen, den Anſtalten, ſo des Staa— 
tes Sicherheit fodert, gleich kommen. 
DOefentliche Einkunfte, Staats— 
renten ſind alſo Einkuͤnfte, die der 
Staat behebet, um davon den noth⸗ 
wendigen gemeinen Dienſt 5 zu bes 
forgen. Um der gewöhnlichen Art des 
Ausdruks näher zur bleiben, foll in der 
Folge der gemeine Dienft, Staats: 
bevürfniß, die Auslage, die dafuͤr zu 
machen feyn wird, Staatsaufwand 
beiffen, 

a Man bat noch bie und da in der Benennung 
der Entrihtung Spuren der urfprünglihen Abkunft: 
Ritferpferd, Servicios de lalanzas. Scutage u.d. g. 

b Man flieht, dag dad Wort agmeiner Dienft in dem 
Derftande: genommen tft , der felbft die Verrich— 
tungen der oberftien Gewalt, und andere höheren 
Geſchäfte des gemeinen Weſens in fi ſchlüßt: das 
it in dem eigentlihften Berflande, der diefem 
Worte zukömmt. 

7. Die Behebung der gemeinen Eitt- 
fünfte gefchieht zu dem Vortheile beider 
Zeile, des Staates und des eittzele 

k nen 
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nen Birgerd. Die gemeinen Einkuͤnfte 
auf das vortheilhafſte z Beheben, Heißt 
daher; den Vortheil des Staats, für .- 
weichen die Einfünfte einzubringen find, 
mit dem Bortheile des Bürgers, von 
dem der Beitrag gefchieht, vereinbareıt, 
Aus dieſer deiderfeitigen Vereinigung ent— 

foringt das warhrhaft Nuͤtzliche, und 
Dauerhafte einer Finanzverwaltung. 

Hier nun laͤßt ſich zwiſchen dem gemeinen 
Dienſte, und den Staatseinkünften ein 
Unterſchied beobachten, der an ſich 
zwar nur aͤuſſerlich und zufaͤllig zu ſeyn 
ſcheint, aber wegen ſeiner Folgen von un— 
endlicher Wichtigkeit iſt. Es iſt bereits 
angemerket worden, daß es fir das gemeine 
Weſen vollfommen unnüg gewefen feyn wuͤr⸗ 

de, Dienſte uͤber das Noͤthige zn verlan- 
gen; man Fonnte von denfelben Feiner 
Vorrath bei Seite legen, noch leicht, 
einen andern Gebrauch machen, Ganz 
anders verhält es fih mir Finkünften, 
fie mögen in Geld oder Nasuralerzeug- 
niffen beſtehen. Die Gemächlichfeit, da= 
son einen Uiberfluß zu jeder Beſtim— 
mung aufzubehalten, führet die Berfis 

hung 
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bung mit fih, die Eiriflinfte über das 
Erfoderte vermehren zu wollen, der man 
nicht immer mwiderfieht. Auf der entge— 
geugefegten Seite war es weniger ge— 
winntraͤglich, fih dem gemeinen Dien⸗ 
fie ganz oder zum Theile zu entziehen, 
als es ift, fih von Geld oder Natura- 
lienbeitrag frey zu maden : die Ge- 
legenheit ift manchmal hiezu guͤnſtig, und 
der einzelne Entrichtende last ſich diefel« 
be nicht leicht entgehen, Daher ents 
fpringt oft der Begriff des einfeitigen, 
fid durchkreuzenden, aber nur ſchein— 

baren Vortheils, wenn man von der einen 
Eeite, die Einkünfte zu vermehren, 
von der — die —— zu ver⸗ 

b Mas Äinder der Deſpotismus nicht Wege ‚gu miß— 
brauden ? er fand. fie auch Hier, den Unterthan 
dur dieie Dienfte zu Boden zu treren. Ein Bes 
weis davon And’pie Ungebeuren Pyramiden Yegnps 

rens, die, ſtact der Nachwelt ein Denkmal don der 
Ordſſe der Dbaraone zu bleiben, als ein Denk 
Mal ihrer Tyranneh - betradter werden, 

8. Der Vereinigungs punkt fürden 
Vortheil des Staates mit dem Vortbeile 

des 
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des einzelnen Buͤrgers laͤßt ſich nach dem 
Endzwecke a beſtimmen. Dieſem gemäß 
wird der Vortheil des Staates darin be— 

ſtehen: daß die eingehenden Einkuͤnf⸗ 
te zureichen: der Vortheil des einzels 
nen Beiftenernden darin: Daß der An⸗ 
theil, den er zum Staaisaufwans 
de beizutragen bet, mäffig fey. 

a 

a Die Gewißheit und Dauer gehören gleichfalls zum 
Vortheile des Staats, und die Gemachlichkeit 
der Zeit, und bequeme Behebungeart zum X: 2 
sheile des Dürgers. Die Gorafale, in der Zergl: # 
derung feinen Begriff zu überholen, it die rſa⸗ 
ehe , das ich bier das Zureichende, und die Maͤſ— 
tigkeit allein anſetze. Auc ift die Bewißheit und 
Dauer nur eine weitere Auflöſung des Zureichens 
Den :fo wie die Bemachlichfeit der Zeit und die 
bequeme Sehebungsart, in dem Begriffe des 
mäffigen Beytragsantheils enthalten finds 

9. Die Einkünfte des Staates find zu⸗ 
reichend a, wenn ihre Groͤſſe der 
Gröffe des Aufwandes angemeffen 
iſt, welche der Regent Davon zu bes 
reiten hat: das ift, wenn ſoviel ein 
koͤmmt, um es an ferner Anſtalt gebrechen 
zu laſſen, die dem gemeinfchaftlichen Wohl 
einen Zuwachs verfhaffen kann. Die 

Graͤn⸗ 
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Gränzen find hiedurch zwiſchen beiden Ui— 
berfohreitungen in einer gerechten Mitte feft- 
geſetzet. Wäre das Zureichende auf das 
Unentbehrliche beſchraͤnket, fo waͤre der 
Begriff nach dem Endzwecke zu ſehr Ders 
enget; denn dieſer fegt in der Ber 

förderung des gefellfchaftlihen Wohls 
Mittel und Fortfohreitung fo lange vor- 
aus, als die Kräfte zureichen, ſich die— 
felbe zu verſchaffen. Im Gegentheile, 
fände e8 in der Willkuhr der oberften Ge— 
walt, den Aufwand zit vergröffern, fo 
wäre der Begriff des Zureichenden zu 
fehr’über den Zweck des Vertrags hin— 
ausgezogen , bey welchem die Vertragerrich— 
tenden NUT das allein a verwilliget ha— 
ben, was ein Mittel ſeyn wuͤrde, zu 
dem Zwecke zu gelangen. Eigentlich al— 

fo ſchlüßt das Wort Zureichend nur zwo 
Gattungen von Aufwand in ſich, wel- 
che allein die oberſte Gewalt von den oͤf— 
fentlihen Renten zu beſtreiten, berechtiget 
it : den nothwendigen und nüglichen. 
Aber, da auch die oberfie Gewalt allein aus 
demZuſammenhange der Umſtaͤnde die Roth— 
wendigkeit und den Nutzen der Anſtalten 

zu 



16 8* 

zu beurtheilen fähig iſt, fo iſt die Ver— 
muthung für fie, jede Auslage wer— 
de ſich auf eine von dieſen Gattungen 
beziehen 5, . wenn gleich die Bezie⸗ 
hung fenft nicht deutlich in die Augen 
faͤllt 

i:4 6 e 

b Der oberſten Gewalt, wein dieſe nach Verſchie⸗ 
denbeit der- Regierungsform „ und unter meld 

“ ben durch die Staatsgundgeſetze vorgezpeichneien 
Bedingniffen dieſelbe üdertrögen iR. Wenn 3 DB; 
“der Senat von’ Venedig dem Bolfe eine Auflage. 
zur Austüſtung mehrerer Oaleeren ausireibt; 

‚ wenn ein König von England vom Parlamente die 
“ Einwilligung auf Beiltener zu Ber gröfferung 

det Landtrüppen verlangt, fo werden jener und 
diefer die Nochwendigfeit , uder den Nußented 
gemeinen Weſens zum Sruͤnde des Aufwands and 
geben , wie es ter unumſchrankte Regent, 
felbft da but, wenn er Lieblingen Oradenges 
balte anmwein ; oder fie mir Seſchenken überhäuft. 
Denn nirgend, es fen dann in dem morgenländsz 
ſchen Defporisinus hat ein Kürft für feinen Ruhm, 
dielleicht auch für feine Sicherheit jo wenige Ach— 
tung , daß er feiner Freygebigkeit nidt wenigſtens 
den Anſtrich geben folite ; als delohnte er in ſeinem 

Lieblinge geleiftete Dienfte: und geleitere Dienfte 
belohnen, heiße zu künftigen ermuncern. Es iſt 
nide zu läugnen, Daß Regenten febr oft ünter 
fheinbarem Vormwande die Ürfenrlihen Renten vers 
ſchwendet haben: aber in Ariſtokratien und Dei 
inofratien s wie ofe bat nu da die Sicherheit 
des Eranteg und fein Ruhm der Eroberungsſucht 
einiger weniger Patritier, oder derer, welcde tet 
den Volke eben in Gunſt ſtunden, wie oft gu Und 
terdrüdung des Volked felbit den Namen, leihen 
müflen ? Jedes Blatt der griecpifpen und römiſchen 

Oe⸗ 
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Seſchichte bietet davon ein Beifpief an. Alles Läufe 
mir der Börwaltung der Öffentliben Renten, wie 
mit der Gewalt , Geſetze zu geben dahinaus: der 

Bürger muß denen , in deren Hände die oberjte 
‚Gewalt gelegt ift, Weisheit genug zutrauen, daß 
fie einfehen , was wahrhaft nothwendig und nüße 
fi tft, und Gerechtigkeit genug, daß fle beitän« 
dia nach dieſer Einſicht Handeln werden, Er ift ung 
gluͤcklich, wenn er fein Zurrauen in Anſehen eines 
von beiden hintergangen fiehr. 

io: Der Beitrag des einzelnen 
Entrichtenden zu dem allgemeinen Aufs 

mwande mag auf was immer für eine Art 
geſchehen, ſo iſt die Mäflıgkeit des 
Antheils = von feiner Seite gegrüns 
dere Foderung. Unter den Beweggrün— 
den zu dem bürgerlihen Vertrage war 
die Sicherheit des Eigenthums über 
haupt, und der Nutznieſſung insbefon- 
dre, ohne Zweifel einer der vorzüglich« 
fien Beweggründe. Diefe Sicherheit wäre 
vereitelt, woferne die Öffentlichen Anfode⸗ 
ringen unbegraͤnzt fepn Edunten. Der Wirs 
fung nach lief es _auf das nämliche hin- 
aus, ob dem Beſitzer ein bewächtlicher 
Theil feines DBermögens mit den Waf—⸗ 
fen in der Hand ‚geraubt würde, oder, 
9b ihn Staatseinehmer nad einer arith- 
IIIM Theil. B wie 
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metiſchen Eintheilung ſolchen alfodern 
An einem Falle wie im andern, wuͤrde 
fein Vermögen wider feinen Willen ge= 

minderf. Unter beiden wäre der letzte— 
te für ihn ſogar der ungluͤcklichere Um— 
fiand 5, weil er gegen die oberſte Ge— 
walt fih durch feine Widerfegung ſchuͤ— 
gen, noch fih gegen ihre Foderungen 
auf fonft eine Arr verwahren kann; da 
er im Falle eines gewalffamen Angriffs, 
zur Öegengewelt, zur Liſt, zu allen wirf- 
famen Bertheidigungsmitteln berechtiget 
if. Waͤre es möglih, den Zweck der 
bürgerlihen Vereinigung ohne allen Auf 
wand zu erreichen; oder fänden fich in 
dem allgemeinen Vermögen des Staates 
andre Quellen, die ergiebig genug waͤ— 
ten, dem noͤthigen Aufwande zuzurei— 
chen, fo hätte der einzelne Bürger, wel⸗ 
cher von dem Schutze der Geſellſchaſt für 
das Privaseigenthum den hoͤchſten Grad 
der Sicherheit zu fodern bat, unfehlbar 
erwartet, von allem Beitrage frey zu 
bleiben. Aber, da diefegänzliche Befrey— 
ung unmöglich ift, fo haste jeder, in- 
dein er der Gefellfhaft beitrat, zum minds 

fien 
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ſten die Abfiht, durch den Eleinften 
Theil feines Vermögens den verſicher⸗ 
ten Genug des Ganzen einzulöfen, Wie 
alfo von Seite der oberſten Gewalt das 
Recht fieht, von den Unterthanen nah 
dem Berhältniffe ihres Vermögens ſo 
viel zu fodern, als zur Aufrehthaltung 
des gemeinfchaftlihen Wohls nöthig iſt, 
ſo erfirefet fich Bingegen von Geite des 
einzelnen Birrgers die Verbindlichkeit nur 
bis zu demjenigen Beitrage, welcher zur 

Erreihung dieſes Endzwecks zureicher. 

8. 

b Sofimus indem Tl Bud feiner Geſchichte eich⸗ 
ner das Bild des Fäglichen Zuſtandes, in melden 
die unbegränzten Erprejfungen des Koſtantinus die 
Provinzen verfeßten. „Daher tab man, ſchreibt 
„er, fo ofr dag vierte Jahr nahte, wo diefe Steu⸗ 
y gr entrichrer werden müßte , durch die ganze 
s, Stadt ein allgemeines Meinen , und Wehe— 
ı, Magen, und wann es nun wirflih anbrach, 
„Seiſel und Kolrerung , die man gegen alle die 
gebrauchte, melde wegen äuſſerſter Armuth einge 
,, Sole Laſt zu tragen amfähig waren ; Daher vers 
„kauften felbft Mürrer ihre Söhne, Bäter gaben 
z, ihre Töchter der Schande Preis, um den fais 
‚, Serlihen Eintreibern das aus dieſem Sewerbe ges 
y, löfte Geld abzuſühren, 

11. Die Mäfligfeit des Beitrags, 
welche der Büraer anzufprechen hat, beſteht 

B 2 Mfr 
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weſentlich darin, daß, nach dent Eben⸗ 
miaaſſe zu der Groͤſſe des allgemeinen’ Auf- 
wandes und dem Vermögen eines jeden 
Bürgers der Staat ſich an dem moͤglich— 
Eleinften Beitragsantheile genügen 
Iaffe. Der Zufas Möglich verfihert dem 
Staate alles das, ohne welches der 
Endzweck nicht erreicht werden koͤnnte: 
Die Summe des noͤthigen Aufwan⸗ 
des wird nieht groͤſſer ſeyn als Die 
Beitragsantheile, oder: alle Bei— 
tragsantheilezuſamm, werden nicht 
Eleiner fen, als Die ganze Summe 
des nöthigenAufwanded. Der 
Fleinfte Beitragsantbeilverfihert dem 
Bürger, das er nur das geben: darf, wo«e 

mit der Endzweck erreicht wird: Die 
Summe aller Beitraasantheile zu— 
famm wird nicht gröffer ſeyn, als 
die Summe des nöthigen Aufwan- 
des : oder Die Summe Des nöthigen. 
Auf wands wird nicht Eleiner fenn,. 
als alle zuſammgezogenen Beitrags- 
antheile, ö 

ı2. Durch diefe Betrachtung gelei- 
set, wird man über den Werth eines 

von 
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son fo vielen Schriftftellern verfochtenen, 
und in der Ausübung nur zu allgemein 
angenommenen Finanzgrundfages ein zu— 
verläfjiges Urtheil fällen koͤnnen: Daß 
naͤmlich die Öffentlichen Einfiinfte. 
deftändig vermehret werden follen. 
Dadurch wird die Ordnung der Staats: 
werwaftung ganz über. und umgeflürzek. 
Die Einfünftedes Staates find nur wie ein 
"Mittel zu betrachten, um die allgemeine 
Wohlfahrt, ald den Eudzweck zu errei- 
chen. Der angeführte Grundfas laßt die 
destere ganz aus dem Öefichte, und macht 
das Mittel zum Endzwecke: das Heißt, er 
ſetzet soraus : die Einrichtung der Bür- 
ger geſchehe niht, Um die Abſicht des 
-gefelfhaftlihen Vertrags zu vollſtrecken; 
ſbudern der birgerlihe Vertrag ſey er— 
richtet, um von den Bürgern Einfünfte 
zu heben. Es fallt jederman auf, dag 
eine folhe Meinung ſelbſt für Die 
oberſte Gewalt erniedrigend ift, und nicht 
anderswo herrfihen faun, als wo der 
Kegent feinen Vortheil von dem all 
gemeinen Vortheile zu trennen, die Öfs 
fentlihen Renten ganz ihrer Beſtim— 

B3 mung 
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mung a zu enffleiden, und, fie als ſein 

befonderes Eigenshum zu behandeln, 
das Herz hätte. Der Zufammenhang 
wird mid an einem andern Orte b nd 
Ber zur dem Beweiſe leiten, dag die ober- 
fie Gewalt, wenn es auch mit den 
Grundfägen des bürgerlihen Vertrags 
beftehen Fönnte, die Einrichtungen nah 
Willkuhr zu vermehren, immer noch durch 
Gründe des eigenen Nugens rzurück ge— 
halten werden müßte, fih ih es Rechtes 
zu bedienen. 

s Die Bellimmung der Staatdeinkünfre ift : dent zur 
Beſtreitung des Öffenrlihen Dienfted nörbigen Auf: 
ande zınufagen: die Weienheit der Öffentlihen Rene 
ten ift alfo Ausgabe nitr Einnahme. Der Sab : Die 
öffentlichen Einfünfte müſſen deftändig vermebrer 
werden : it alio gleihgeltend mit folgendem die 
Staatsausgaben oder die Öffentlichen Dienfte müjr 
fen beftändig vergröflert und vermehrer werden 

b I Abtheilung vom Sinanzinftem. 

° 13. Die zureichende Summe der 
öffentlihen Einkünfte if eine Gröffe , 
die ſich auf die Gröffe des Aufwan— 
Des bezieht a. Um jene zu beſtimmen, 
muß Diefe vorher gefunden werden. 
Bier eutfernet fih die Staatshaushal⸗ 

kung 
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tung vollkommen, von. den Grundfägen 
Der Privatoͤkonomie. Die Privathaus— 
haltung kann ihr Einkommen nicht 
nach den Umſtaͤnden vermehren: aber 
ihr Aufwand, fo lange er nicht bis 
zu dem DBedurfniffe im firengeren Ver: 
ſtande hinabſteigt, iſt willkührlich: es 
ſteht daher in ihrer Macht, denſelben zu be— 
ſchräͤnken, bis er mit den Einkuͤuften 
in ein Verhaͤltniß gebracht iſt. Der Auf- 
wand des Staates hingegen wird von 
der Lage der Umſtaͤnde von innen, 
und von der wechſelſeitigen Stellung 
gegen andere Staaten von auſſen be- 
ſtimmet: er ift alſo überhaupt nothwen⸗ 
Dig, undesift ur wenig, esift, wenn 
die, Gewalt nicht gemißbraucht wird, nichts 
dabei in der Willkuhr der öffentlichen 
Reitung, was eine Beſchraͤnkung oder Min- ' 
derung geftattet d. Nach dieſem Unter 
ſchiede it alfo bei der Privathaushaltung 
die Einnahme der Maßſtab, nad 
welchem die Auslagen entweder erweitert, 
oder beſchraͤnkt werden muͤſſen; in der 

Haushaltung des Staates if der Maß⸗ 

ftab der nothwendige Aufwand ı 
34 und 
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und im Verhaͤltniß mit demſelben muͤſſen 
die Staatseinfünfte wachſen oder abneh— 
men. 

2% 
B E83 ſteht z. B. einem Staate nicht fren , feine 

Truppen zu beurlauben , wenn der nabbarlihe 
Staat, deſſen Angriff man ausgeſetzt iſt, eine zabl⸗ 
ceihe Armee auf den Beinen hält. Die unbe: 
gränzte Vergroſſerungsſucht Lüͤdwigs des XIV, hat 
am eriten jeden Staar Eyropensd in die herrübte 
Norbwendigkeit geſtürzt, ſich durch feine eignen 
Kriegsheere yu Orunde 34 richren. Dad Gleich: 
nid iſt anpaflend , und cehrenvoll für den ‚Stand 
des Rriegers, daß die Armeen der Schild des 
Staatskörpers find. Man kann dieſes Sleichnis 
fortfübren: aber der Schild muß zu den Kräften 
besienigen ebenmäifig fenn, der ihn ju tragen 
bat; er soll ihm nur decken, und oft drückt jeing 
kaſt zu Boden, ir 

14. Die Groͤſſe des noͤthigen und 
nüuglihen Aufwands wird durch eine 
Berechnung gefunden , welde aus 
der allgemeinen Verwaltung des Staats 
alle einzelnen Rubriken des Aufwands ir 
eine Summe zufammenzieht, und der 
Staatsetat, der Staatsaufwands⸗ 
überfchlag genennet wird. Die Ver— 
faffung eines Staates in Beziehung 
auf den Aufwand muß fer zween 

2 Ge⸗ 



* 25 
Gefichtsbunkten Ana werden: in 
der ordentlichen und beſtaͤudigen Las 
gedeffelben: dasift: wenn feine Ruhe und 
Wohlftand von auffen und innen nicht 
bedrohet iſt: und in der aufferor: 
ventlichen, worein er ſich durch eine 
entweder gegenwärtige oder nahende 
Gefahr a verfeget findet. Nah Verſchie— 
denheit diefer Lage, muß auch der Aufwand 
verfchieden feyn, die aufferordentlichen 
Borfälle machen feine Vergrofferung un⸗ 

. vermeidlig. Der Staatsaufwands; 
über. chlag muß alfo nad diefen wechſeln⸗ 
den Umpftänden eingerichtet ſeyn: der or⸗ 

Dentliche enthält den gewoͤhnlichen, 
von Jahr zu Jahr wiederkehrenden, und 
daher ſogenannten beftändigen Auf— 
wand des Staates; der aufferordents 
liche richtet fih nach der Gröffe und 

Befchaffenheit der befonderen Vorfälle, 
die den Staat’ zur Vermehrung * 
Auslagen zwingen, 

a Die Befahr der Staaten, eine wahre‘ Aya vorge 
ſchützte, iſt wenigfteng größtentheild bie Utſache, 
weiche die ll 1 ai eines ag 

9 
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Aufwands bherbeiführet. Andere Umſtande, «ls 3. 
D. die Ausflatiung eincd Prinzen, eine auffer 
ordenrlihe Keife eined Regenten, die gleichfalls 
au e ‚Guffer oe u INDER, Aufwande Gelegenheit geben, 

dienen kaum einer Erwähnung, jo ſelten find 

15. Der Staatsaufwandsuͤberſchlag 
geiget das Beduͤrfniß. Wenn die 
Groͤſſe des Beduͤrfniſſes bekannt if, 
fo iſt es noͤthig feſtzuſetzen, auf Wels 
che Art der Beitrag zu Beſtreituug 
diefes Bedürfniffes gefchehen foll, welches 
ein Finanzſyſtem, eine Finanzver- 
faffung entwerfen beißt. Da nach Ver⸗ 
Schiedenheit des Beduͤrfniſſes ein or⸗ 

Dentlicher und aufferordentlicher Auf: 
wandsüberfchlag nöthig iſt, ſo muß bei dem 
Finansfyftem eines jeden Staates dar- 
auf gedacht werden , zuerft den Di. 

dentlichen Aufwand des Staates zu 
bededen; aber auch, dem durch. auffer- 
ordentliche Umſtaͤnde herbeigeführten auſ— 
ferordentlichen Auslagen zuzureichen. 

16. Der Beitrag zu dem or— 
dentlichen Aufwande wird immer von 
dem Vermögen der Bürger, aber ent- 

we⸗ 
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weder mittelbar, oder unmittelbar erho 
ben. Der mittelbare. Beitrag ſon— 

dert aus dem allgemeinen, allen Bür— 
gern ungetheilt gehoͤrigem Vermoͤgen 
enen Theil, gleichſam als einen Maudt- 
ſtamm aus: dieſes geſchieht auf. eine 
zweyfache Art, Die Erklaͤrung derſel— 
ben führt mich noch einmal in die Zei— 
fen der nicht lange entſtandenen bür— 
gerlihen Gefelfhaften zurück. Wenn 
eine gewiffe Anzahl Hausvaͤter, die über 
die Gründung eines Staates einig 
geworden, eine Strerfe Landes in Be- 
fig genommen hat, fo ift diefes Land der- 
geftalt ihr gemeinfihaftliches Eigen- 
tum, dag das Game dem gemei- 
nen Weſen, jeden Einzelnen aber ein 
fo vielter Theil angehört , ein fo vie!- 
ter Theil: er ſelbſt von der ganzen 
Zahl der Geſellſchaft if. Wenn man 
über sn nothiwendig erkannten Beitrag 
zu Rath gegangen it, fo wird ent- 
weder beliebt, dag der Antheil eines 
jeden um ein Gewiſſes Kleiner gemacht, 
und der abgefonderge Theil dem Staa— 
se zu Beſtreitung des EV 
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Aufwands uͤberlaſſen wird: dieſe uͤber— 

laſſenen Autheile zuſammen machen die 

insbeſondere fogenannten Staatsguͤter, 

gemeinſchaftlichen Guͤter aus, de— 
nen im fpateren Zeiten nah Verſchie— 

denheit der Regierungsformen, der Nas 
me Guͤter des gemeinen Weſens, 
ce Domdnen, Kronguͤter, beige— 
legt worden. Au) 

b Wenn 1. B. die Zahl der Aausnäter 100. war, 
sie in Bes genommene Strede 3000, Morgen 
Landes mist; jo find vor der mirfliden Austhei⸗— 
ung Diefed Landes ſchon 30 Morgen, ald der 
hunũdertſte Theil das Privateigenthum eines je: 
den. Die Verrheilung jeiger nur an ‚'welde 20 
Morgen die GSeinigen jind- Run hätte man gefun- 
den, dad zu Beſtreitung des öffentlichen Dien- 
fies die Früchte von 300. Morgen erfordert wer: 
den; jeder Hausvater läge feinen Antheil von 30 
um 1 Zehntbeil‘ vermindern, das ik, trägt 3 
Morgen zu dem Öffentlihen Aufwande beu, und 
das gemeine Weſen empfängt: zu 3- von allen 
105, was hm nötbig ik 7°. * 

Ager publicus, prædiam publicum, 

17. Oder man kehrt ſeinen Blick 
auf Gegenſtaͤnde, die nutzabwerfend, 
aber zugleich von ſolcher Beſchaffenheit 
find; daß fie die Zerſtückung in Priz 
varantheile wicht wol — ohne 

* a8 
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. dag ihr abfalfender Nutzen entweder ganz 

‚Bereitelt, oder doch ſehr vermindert 
werde, Man überläßt dieſe der obere 
fien Gewalt, damit fie davon den ge— 
meinen Aufwand beſorge. Die Lage 
der Länder bot in einem Staate Ge- 
genftiände von diefer- Art mehr, als 
in dem andern, on. Die Benen— 
nung, womit insbeſondere die deutfchen 
Publiciften die biezu beſtimmten Gegen- 
ſtaͤnde, oder vielmehr das Recht auf die 
Benusung dieſer Gegenflände belegten, 
ift fehr uneigentlih:; man hieß fie Re— 
galien: das ifi, der oberften Ge— 
waltvorbehaltene Rechte. Aber man 
ſcheint gefühlt zu haben, dag Dieirs 
Wort zu allgemein, zu weitreichend 
it: man hat alfo den. Begriff dur 
einen Zufag näher _zut befiimmen ge- 
fuht, und fagte Regalien Des Fis— 
fus, wenn dadurch die der oberfien Ge- 
walt auf gewiſſe nutzabwerfende Ge— 
genſtaͤnde vorbehaltenen Vorrechte be— 
zeichnet werden ſollten. Ich werde an 
feinem Orte zeigen, daß auch noch Die- 
fe nähere Benennung zu unbeſtimmt in 

In 
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Indeſſen giebt bei den Worten der Ge - 
brauch Gefege: die Gewohnheit, mis 
gewifjen Worten beftändig denfelben Bes. 
griff 34 verbinden, macht: fie verflände 
lid). 

18. Der unmittelbare Beitrag 
wird aus dem Privatvermögen der 
Bürger entrichtet, wozu ſich abermal eine 

zwenfache Art anbietet, "Der Grund 
des gleichen Beitrags aller Bürger ift 
der gleiche Anyeil, den fie an dem 
Shuse des gemeinen Wefens haben. 
Hätte aber jentand bei irgend einem Anlafe 
einen beiondern Schuß erhalten, wel« 
den feine Mirbürger mit ihm nicht ge— 
mein haben, fo ſah man es als billig an, 
dog der VBeginfiigie nach Mas des ihm zus 
gehenden Vortheils belegt wide, Dieß 

it der Grund der Taxen bei Gr; 
richtshandſungen, Befreyungen u 
d. g. Dieß iſt ſogar der Grund 

der Strafgelder, in Beziehung naͤm— 

lich auf das Nentgefihäft. Derjenige, 
welcher durch die Uebertretung der 

Geſetze fich age der Rechte des 

Dirgerlihen Verivags ſelbſt entfeget, 
muß 



DB u 

mus durch Erlag einer gewiffen Sum— 
me die Nichfverfioffung, oder die Wic« 
dereinfegung in diejelben erkaufen. Es iſt 

ungewiß, mer, und wie viele fi 
in dem Falle befinden werden, Taxen 
zu erlegen: das ift das Zufällige bei 
diefer Art von Einfünften, welche das 
ber den Namen zufällige Einkünfte 
erhielten. Aber die Beobachtung meh— 

.rerer Jahre hat beftättiget, daß ſtets 
einige Bürger in diefem Falle fi be— 
finden, mithin, ſtets zufällige Eins 
fanfie eingehen. Eine genauere Be— 
obachtung bat fogar in einer Reihe 
von Jahren, deren eines Das andere 

überträgt, eine Vermuthung auf Die 
Summe gegründet, und diefe erlaubt 
die zufälligen Einkünfte unter den Cal⸗ 
fulus der Finanz zu ziehen. 

19. Die zweyte Art des unmittels 
baren Beitrags wird geleifter, wenn 
die Bürger die Summe, welhe der 
gemeine : Aufwand nothwendig macht, 

in. Antheilen. nah einer gewiſſen 
Schaͤtzung zufammbringen, Jeder Bür- 
ger entrichtet denzenigen Theil, melden 

die 
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Die oberfie Gewalt ihm nach Verhaͤltniß 

feines Vermögens, oder eigentlicher feie 
ner Einkünfte auszeichnet. Da find 
Steuern, Gaben, Beiſchoß, An- 
lagen; Wörter, die faͤmmtlich einerlei 
Bedeutung haben, deren Ableitung in die 
Augen fällt, Die Sicherheis des Privatei⸗ 
genthums, Die der in die Gefellichaft 
isbergehende Bürger unabgewender im Ges 
fihte behält, laͤßt uber die Drdnung, 
nach. welcher Die verſchiedenen Beitrags- 
arten gemählet worden ; feinen Zweifel 
übrig, Es iſt offenbar, daß uͤberall die 
erjieren vorher an die Reihe gefommen 
find; ehe man ſich entſchloß, einen Theil 
des bereits in Befis genommenen Privatse 
vermoͤgens abzugeben, Alfo ift auch offen- 
bar, man habe Steuern und Gaben nie 
bewilliget, fo lange die Einfinfte aus 
den erfien Quellen für zureicheud moch— 
sen angefehen werden; man habe fih anle⸗ 
gen zu laſſen, nur dann, aud nur nach 
den Male einwilliget, wann and in⸗ 
foferne Staatsauter, Negalien und 
zufällige Einkünfte nicht vorhanden, o— 
der nicht zureichend waren. Daher find die 

Steu⸗ 
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aur als das Ergänzungsmittel in 
Anfehen der zwo erfieren Quellen der, 
Einkünfte zu betrachten. Heute zwar, 
wo die Staaten ſich fo fehr von ihrer 
urfprüglichen Geſtalt entfernet haben, find 
die Domanen , Regalien und zufäiligen Eine 
fünfte beinahe überall der Fleinfte Theil der 
öffentlichen Renten; aber der Grund- 
fag bleibt dennoch unverändert :die Steu⸗ 
ern haben zur Summa des öffent 
lichen Aufiwands nur den abge— 
henden Theil nachzutragen. 

20. Der Beitrag zu dem auffers 
ordentlichen Aufwande a muß nad 
den mannigfaltigen Umftänden eingerich- 
tet ſeyn, worein fich der Staat ver 
feges findet, immer aber den Bli von 
dem Wohlder Bürger unabgewender, 
welches unter allen Umftänden der Ends 
zweck eines jeden Aufwands bleibt. Die 
Lage eines Staats, in welcher der or⸗ 
dentlihe Aufwand unzureichend iſt, 
kann zweyfach ſeyn. Der auſſeror⸗ 
dentlihe Aufwand braucht entweder nur 
ſtuͤckweiſe, und in Fleinen Teilzah⸗ 
Jungen gemacht zu werden: z 8. wenn 

111. Thl. € MIR 
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man die Nothwendigkeit eined Krieges r 
früh vorausgefehen hat, mithin die Ver— 
mehrung der Truppen und die Zurüſtung 
nah und nach geſchehen fannz oder,es iſt 

nöthig , mit einmal betraͤchtliche Sum⸗ 
men zu verwenden , als im Falle von 
Guöfidienbesahlungen , eines ſchnell 
ausbrehenden Krieges u, d. g. Das 
erftere laͤßt die Gemaͤchlichkeit eines ſtuͤck⸗ 
weifen Beitrags in kleinen Antheilen 
zu : das zweyte legt die Nothwen— 
digfeit auf, einen groffen Beiſchuß mit 

einmal zu thun. 
a 13 

21. Zu Beftreitung des auſſeror⸗ 
dentlichen Aufwandes 53, welder die ger 
mächlichen Tyeilsahlungen erkaubf,, 
gefhieht der Beitrag c durch den Weg 

der Steuer, die alfo gegen die ge 
wöhnlihe Steuer nah dem Verhältnif 
fe erhöbet werden muß, als die Sum— 
me des" aufferordentlichen Aufwands die 
ordentlihe Aufwandsfumme — 
Zuweilen werden auch neue Gegenſt aͤn— 
de belegt: oder der Staat wrig ie" ** 

el⸗ 
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" fcheidungsbegierde der Vermögenderen 
zu nutzen, und fie gegen zugeflandne 

Vorzüge und Titeln zu einer Art 
freywilligen Beitrags zu reizen : obgleich 
diefe Art von Einkünften nur fehr zu— 
fällig feyn fann, und der geringe Bor- 
theil den Nachtheil nicht aufwiegt, den 
das gemeine Wefen auf einer andern 
Seite dadurch empfindet. 

d 20. 

ce Auch wenn ein Staat die aufferordentlichen Aus⸗ 
Jagen durch Beilegung eines‘ Geldvorrats bede⸗ 
fen will, muß diejer VBorrath von dem Betra- 
Be der Bürger beigelegt werden. 

‚ 22. Wenn grofle Summen mit 
einmal notbwendig find a, und diefel- 
ben durch den Beifhug der Bürger aufe 
gebracht werden müßten, fo ift die Be— 
Ihwerlichfeit in die Augen fallend. Man 

kann, den Bürger überhaupt genom- 
men, bei dem größten Theile feinen 
Usberfluß vorausfegen : der Staat 
ift glüclih genug, wenn mau non der 
zahlreiheren Klaſſe fprechen kann; ihr 

* 62 - ve 
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ve Erwerbung reicht zw ihrem Unter⸗ 
halte zu; bejonders in der gegenwaͤrti— 
gen Verfaffung der Staaten, wo das po— 
litiſche Syſtem Europens die Nothwendigs 
keit groſſer Anlagen eingeführt hat, welde 
den Unterthanen ihren Unterhalt eher 
erſchweren, als einen Wiberfluß laſſen. 
Da nan diefe von ihren nur ſparſam be— 
rechneten Lebensnothwendigkeiten nichts 
abbrechen koͤnnen, ſo waͤren ſie, um den 
geforderten groſſen Beiſchuß zu leiſten, ge— 
zwungen, entweder zu borgen, oder 
zu veraͤuſſern. Oft iſt ihnen das er— 
ſtere, wegen der Menge derer, die ſich 
ſaͤmmtlich im gleichen Falle befinden , 
wegen Mangel, dem Gläubiger Sicher— 
heit zu geben, nicht möglich: meiſtens 
müffen fie fih von ihren Glaudigern die 
haͤrtſten Bedingniffe vorfohreiden laſſen; 
der Wucher unterdrudt fie gegenwärtig, 
and richte fie für die folgende Zeit 
zu Grunde. Die Veraͤuſſerungen ge- 
{heben ebeufalls, weil viele zugleich 
verduffern muͤſſen, faft beſtaͤndig ſehr 
unter dem Werthe. Aber anch ohne 
diefe Betrachtung , da die arbeitende 

Klaf- 
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Klaffe nichts üserflüffig beſizt, fo ge- 

ſchieht jede Veraͤuſſerung auf Rechnung 
der Fünftigen Ermwerbung ‚ das ift, 
auf Rehumug des Unterhalts uud 
der Beitragsfähigfeit. Daher liegt 
dem Staate , feiner eiguen Erhaltung 
wegen daran, dieſen fraurigen Folgen 
znoorzufsminen, und ih ah auderm, 
Mitteln umzufehen , wodurdh er. Die er— 
forderlihen Summen mit einmal erhalte, 
gleichwohl aber für deu Bürger zu der 
gemächlichen Theilgahlung Zeit ge- 
winne. Der Weg des Öffentlichen 
Rredits bietet ihm diefes Mittel au, 
bei defjen Gebrauch er ih zum Schuld- 
ner der Staatsgläubiger macht, und 
gleihfam der Gläubiger feiner Unter- 
shanen wird, von denen er die Bezah- 
lung nachher in folhen Friften leiſten 
läßt, als er mit feinen Gläubigern einig 
geworden if. Unter fo verfchiedenem 

Geftalten auch der Hffentlihe Kredit 

immer erfheint, fo ift nur das Aeuſſe⸗ 
re davon unterkhieden, das Innere 
und Weſentliche bleibt immer daffelbe. 

2 29 
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23. Manchmal, und in dringenden 
Umftänden eines Staates find die vor: 
hergenannten Mittel entweder zu lang⸗ 
fam, oder unzureichend. Dann ifi der 
Fall, wo Verduflerungen unvermeid- 
fich find. Die entbehrlihften , die bes 
weglichen Güter , die Koftbarkeiten 
fommen dabei eher an die Reihe, als 
die unbeweglichen. Sind die Umftän- 
de fehr verzweifelt, fo fieht ſich die öffentli- 
he Verwaltung in der traurigen Nothwen⸗ 
digkeit , das hohe Eigenthumsrecht 
geltend zu machen, und das bis dar 
bin unverlesbare Privateigenthum zur 
Rettung des Staates zu Hilfe zu ru— 

. fen. Es ift das Dpfer eines‘ Thei— 
les, das für das Heil des Ganzen mug 
gebracht werden. 

24. Die Wichtigkeit des Finanzge— 
ſchaͤftes, fein Einfluß auf das dffentlihe 
ſowohl als auf das Privatwohl , die viel- 
faltigen , dabei umentbehrlihen Kenntniffe 
des Ganzen und der Theile des Staa- 
‚sed und feiner Verwaltung, mworinn 

oft 

Ge ER — 
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af bis auf das Einzelne herabgeftiegen 
werden muß , die Derfuchungen, ſo das 
mit verknuͤpft find, die Gefahr , wel⸗ 
cher Provinzen bei einer uͤbelverſtande⸗ 
nen Verwaltung der Finanzen ausgeſetzt 
werden, deren Folgen anf mehr dann 
ein Geſchlecht ſich erſtrecken, und nicht 
ſelten die auf die Verbeſſerung ange— 
wandte Muͤhe langer Jahrhunderte ver— 
eiteln, alles dieſes empfiehlt den Re— 
genten die Behutſamkeit, bei dem Fi— 

uanzweſen die Einſicht, Erfahrung und 
Treue mehrerer. geſchickter Mänuer- zu 
vereinigen , mithin die Staatsrenten 

durch ein Finanzfollegium beſorgen 
zu laffen. 

25. Bon einer Seite wäre es zu ſtolz 
gedacht, wenn die Glieder des Finanz- 
kollegiums die Einfiht, was in Ans 

-fehen der Staatseinkünfte Nüsliches 
ausgedacht, oder Mangelhaftes verbeſſert 
werden Fönnte, ausſchluͤſſend zu befigen 
glaubten. Von der andern Seite hingegen 
iſt Fein Theil der öffeutlihen Verwaltung , 
worüber mehrere Entwürfe von Derbef- 
ferungen , Vermehrungen, u. d. 9. ges 

€ 4 macht 
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acht werden. Die Belohnung, wel—⸗ 

che erwartet wird , iſt meiſtens die 
Duelle diefer Fruchtbarkeit an den 10% 
genannten Finanzprojekten, unter wel⸗ 
hen der größte Theil auf angerathene 
Erpreffungen, quf neue Namen zu 
einer Auflage , oder auf uunverdaute 
Hirngelpinnfte hinauslduft. Aber , 
da es nicht unmöglich iſt, daß unter 
hundert fchon auf den erften Blick verwerflis 
hen Entwirrfen, dennoch ein Gedanke mit 
unterkomme, der im Ganzen, oder theils 
weife, oder mit einiger Berichfigung 
bratichbar. wäre, fo fol , wie über 
alle Theile der Staaisgefchäfte, auch 
hier die Freyheit, Worfchläge einzu: 
reihen, nicht bloß jedermann unbenoms« 
men fenn , fondern jedermann fogar da= 
gu durch Verheiſſungen aufgefodert wer: 
den, Die Pfliht des Finanzkollegiums 
fey es dann, die eingefommenen Ente 
würfe zu prüfen, und die brauchba- 
ren davon zur Ausführung zu bringen. 

26. Diefe Zergliederung der einfach- 
fien Begriffe der Finanz bietet mir zur 
Behandlung des Ganzen folgende Ordnung 

—* an. 
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an. Vorausgeſetzt, die Groͤſſe des er⸗ 
forderten Aufwands ſey beſtimmt: das iſt, 
der Staatsaufwandsuͤberſchlag ger 
macht, fp wird 
I. Das Finanzſyſtem gefaßt, oder die 

Kichtfhnur, wie das, was der or⸗ 
dentliche Aufwand erfoderf, 

11. Bon Domänen. 
II. Bon Regalien. 
IV. Von zufälligen Einkünften einge 

bracht, und was dann noch abgaͤngig iſt, 
V. Bon Steuern ergänzet , wie weiters 

der auffersrdentlihe Aufwand 
VI Bon erhöhten oder neuen Steu- 

ern, oder | 
VI. Durch den Staatskredit be 
ſtritten, endlih gar 

VII. Bon Beräufferungen die letzte 
Hilfe erwartet werde; alles diefes un⸗ 
ter Beforgung 

IV. Von dem Finanzfollegium / wel- 
em , neben den gewöhnlichen Ge- 
Thäften, insbefondere die Unterfuchung 

K. —* Finanzentwuͤrfen aufgetra⸗ 
gen iſt, 

c4 J. Von 
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Bon Finanzyiteme: 

27. 

I, Aufwand ift der Maßitab der 
Staatseinfünfte a. Diefes aber kanun nur 
mit derjenigen Mäffigung zu verſtehen 
ſeyn, welche die Gröffe eines Landes , der 
Bevoͤlkerungsſtand, der Reichthum einer 
Nation , und andere Verhaͤltniſſe, von 
denen die Macht eines Staats abhängt, 
nothwendig an die Hand geben. Wenit 
die Kepublit Genf fo viele Truppen. un— 
terhalten wollte, als Franfreih „ das 
spare vollfommen der Frofch , der um zur 
Gröffe des Stiers anzuwachſen, ſich 
blaͤht, und berſtet. Hat alſo die Fi— 
nanzverwaltung z. B. von der Staats⸗ 
klugheit den Ueberſchlag zu empfangen, 
wie viel der. Vertheidigungsſtand zur Uns 
terhaltung fodre, fo hat entgegen aud 
die Staatsklugheit mit der Finonzverwals 

tung 
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tung zu überlegen, ob die Kräfte des 
Landes bei Unterhaltung eines ſolchen 
Bertheidigungsfuffes nicht erſchoͤpfet wer: 
den. Kommen aber die Stimmen übereim, 
welden Aufwand: die öffentliche Verwal⸗ 
tung zur Aufrechthaltung der gemeinen 
Wohlfahrt in allen ihren Theilen nothwen⸗ 

dig made, und die Kräfte des Staats zu 
tragen fähig find, fo wird ein Plan 
feftgefeget, wornach die zureichenden 
ordentlihen Einfünfte des Staas 
tes, von den Nationaleinfünften 
gewiß eingehoben und dauerhaft 
gemacht werden. Die Gemwißheit 
der Einkünfte und ihre Dauer vereini- 
gen alles , was bei einem Finanzſyſt e— 
me zum Bortheile des empfangenden 

‚ Staates umd der. beitragenden Bürger 
verlangt werden kann. Die einfahe Auf: 
loͤſung diefer zween Begriffe wird bemei- 
fen, daß der Vortheil des erfteren it: 
nig mit dem Vortheile des zweyten ver- 
bunden if. Die Bemühungen aller $i- 
nanzfchrififteller hätten ſich vereinigen ſol⸗ 
fen, diefe Verbindung in die Augen fal- 
lend zu machen, weil dann auch auf 

den 
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den ungluͤcklichſten Fall, wo der Bezir 
feinen, Despoten über die wahre Eigen- 
ſchaft der Einfünfte geblender hätte, in 
Mitte der Erpreffungen menigfiens der 
Eigennug ihm zurufen würde: Entzieh 
Dem Vieh heute das Futter nicht, 
Damit Du morgen noch davon Ge- 
nuß haben möge ! Die Zergliede- 
sung der Begriffe der Gemwißheit und 
Dauer wird mid oft zu Wiederholun- 
gen nötbigen b, die aber nicht als müf- 
fig zu betrachten find, weil Wahrheiten 
von einer gewiflen Gattung in der Kette 
von Betrachtungen, wo fie ein Glied 
machen, nicht weggelaffen , überhaupt 
nicht zu fehr eingefhärft werden fünnen, 

aı13 
b Unter biefe Abtheilung kömmt alles, aber au 

das allein vor, was von dem Kinanzinfteme im 
allgemeinen zu fagen ift. Die befonderen GSäke ins 
den ihren eigenen Plog unter den endeen Ab⸗ 
sheilungen- ’ 

28.. Bei Entwerfung eines Finanz- 
fofiems mug die Gemwißheit c der Ein- 
fünfte von zwo Seiten zum Augenmerke 
genommen werden: Gewißheit in Anfes 
ben der Größe, und Gemißheit — An⸗ 

Cs 
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fehen der Zeit, Die Einkünfte nämlich 
müfjen diejenige Summe ungemindert 
geben , auf welche Mechnung gemacht 
wird; fie muͤſſen zu Der Zeit eingeben, 
wann der Aufwand zu machen iſt. Wär 
se die Summe felbft 'vermindert , auf 
welche gerechnet worden ift, fo find fie 

nicht zureichend, fo fälle der Nachtheil 
deutlich in die Augen, der aus diejer une 
vorhergefehbenen Leere folgen, der unend⸗ 
ih gröffer feyn müßte, als wenn der 
Staatsaufwandsüuberfchlag gleih Anfangs 
zu gering waͤre gemacht worden. Hatte 
man das Vermögen zu den Auslagen, 
die zu einer beſtimmten Zeit zu bee 
freiten find, und deren jeder ein beſtimm⸗ 
ter „Theil von Einfinften zugemeſſen iſt, 
zu Diefer Zeit d nicht in Händen, fo 
würde eine nothwendige Anftalt oft ver⸗ 
zoͤgert, manchmal auch ganz verab- 
faumet werden, weil bei manchen in die 
Öffentlichen Angelegenheiten einflüffenden 
Maßregeln fehr oft der Augenblick ent« 
fheidend it, und der einmal verabſaͤum⸗ 
te Vortheil nachher wicht leicht wieder 
nachgeholt werden Fann, - 

| e 27 
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g Aus einer hlevon abgeleiteten Urfache bezeiänem 
die deurihen Rammeralichrifefteller die Staatdeine 
fünfte dur das Wort bereicites Permögeny 
gleihfom Vermögen, fo der Staat bereit häls 
um damit die Auslagen au beftreiten. 

29. Die Gewißheis der Staatseitte 
fünfte in Anfehen der Groͤſſe ⸗æ hängt 
von drey Stüden ab: I, daß bei Ber 
ſtimmung der Staatseinfünfte uͤ⸗ 
berhaupt das Maaß der Möglich« 
keit nicht überftiegen werde; I. 
daß zu Gegenſtaͤnden, wovon Eins 
Fünfte zu heben find, nicht ſolche 
gewählet werden, die einer willkuͤhr⸗ 
lichen Veraͤnderung unterworfen 
find, und III. daß alles; was uns 
ter dem Namen der öffentlichen Eins 
fünfte behoben wird, auch ohne 
Nerminderung in die Öffentlichen 
Kaſſen eingebe: übrigens wird eine 
vorfichtige Finanzverwaltung bei Bes 
ſtimmung der ordentlichen Kinfünfte 
auf die MöglichFeitder auffernrdent- 
lichen Fälle ſiets zurüdfehen, und ſich 
nicht unvorfichtig die Hilfs quellen für 
diefelben ſelbſt versspodnen. 

30. 
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30. Nichts iſt leichter und vielleicht 
nichts ‚anreizender, als groffe Suntmen 
zu befehlen: ein Federzug fuͤllt den öfe 
fentlihen Schatz mit Millionen, Bei 
einem überdachten Finanzfufteme aber 

geht man immer mit dem Rechenftifter 
in der Hand, um fih zu verfihern, ob 
der Staat die Entrichtung einer gewiſ— 
fen Summe ertragen faun, Das Maaß 
der Möglichkeit wird überfchritten , eute 
weder in Beziehung auf den ganzen 
Staat, wenn Die Summe der öfs 
fentiihen Einkünfte überhaupt ges 
gen die Staatsfräftezugroß ange 
Tragen wird, oder in Beziehung auf 

die Theile des Staats, wenn in 
röfferen Staaten zwifihen den 

MeoBingen, in Eleineren zwifchen 
den Kreifen f nicht Das gehörige 
Gleichgewicht beobachtet wird. 

£ BE Hauptmannſchaften, en, nd 
‚oder wie font Die Unrertheilungen Rahmen f 
ren, 2 

31. Die Öffentlichen Einkünfte find 
ein unbeſtimmter, nicht zu aroffer Theil 

: der 
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der Nationaleinkuͤnfte. Der Grund 
zur Berfafjung eines guten Finanzfofiems 
muß daherdurd das Kenntnig des Gans 
en gelegt werden, davon man einen 
heil zu beheben hat. Der Mangel 

dieſes Kenntniffes wird beftändig einen 
von zwo Nachtheilen, oder vielmehr bei- 
de vereinigt , veranlaffen : die Unge⸗ 
wißheit, der wie vielte Theil zur Ber 
dedung des Staatsaufwandes zureiche, 
und die Ungewißheit über das Pro- 
Duft oder die Summe, welche nad dem 
aufungefähr angenommenen Theiler einges 
ben wird g. Da von dem Zufalle ein 
genaues Ebenmaß nicht erwartet werden 
kann , fo mird entweder ein Abgang 
fih ereignen ; der alfo den Staat bei 
Handhabung der gemeinfhaftlihen Ans 
gelegenheiten in Derlegenheit feget; oder 
ein Ueberſchuß, melden die öffentli- 
he Verwaltung zu beheben, nit bes 
rechtiget A, und wovon die ſtets unab- 
fonderlihe Folge ift , daß er dem Dri- 
vatbürger zum Nachtheile der Aemfigkeit 
beſchwerlich fälle. Das Kenntniß der 
Naronaleinlünfte, fo — 

| e 
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<5 dem Staatsmanne von allen Seiten 
itt, fo fehr ift es zufammgefegt, und 
die Mittel, zu demfelben zu gelangen, 
müffen von langer Hand her vorbereitet 
werden. Ehe von diefen Mitteln gehans 
delt wird, iſt zu unterfuchen: was find 
Nationaleinkuͤnfte? welches find 
die Duellen derfelben ? 

Man kann Anfänger in Finanzkenntniſſen nicht 
zu ſehr gewöhnen , alles auf, Berechnungen zus 

rückzuführen. Aus welchem Grunde man mir die 
vielen Beiſplele diefer Art, die für Männer von 
höhern Einfihten müflig find, vergeben wird, 
Das Berürfnig des Stagtes fen, 20; die Natios 
naleinkünfte ſeyn 102! aber, der dem Kinanzs 
wesen vorgeſetzt iſt, kennt diefe Gröſſe nicht, er 
nimmt alfo auf Serathewohl den ſechſten Theit , iſt 
das Droduff 17, alfv ein Abgang von 3 Zwan— 
sigstheilen. Er nimmt den vierten Theil, ift das 
Produkt, 25 ein Kalb :aljo ein Heberfhug von 
5 ein Halb: das ift: die Anlage beichwerer die 
Mationnlämfigkeit um ein Fünftheil mit dem Brus 
che zu viel, welches immer zum Schaden der Ber 
ihäftigung gereicht, befonderd wenn man der 

ı Bi auf die audwärrige Kandlung und Das Les 
bergemwiche wirft, welches der Vorzug des mins 
dern Preifes im Zufommenfluffe giebt, 

ym ın 12. h 

32. Die Quellen des Natiotalein- 
fommens find der Feldbau, und die 
Aemſigkeit, unter welcher letzteren ak 
III. Thl. D les 
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les mitbegriffen wird, was immer deu ſe⸗ 
genannten numeraͤren Reichthum eines 
Staates vermehret. Aber man würde 
einen weſentlichen Irrthum begehen, wenn 
man die Erzeugniſſe dieſer beiden Zwei— 
ge ohne einigen Abſchlag zur Sum— 
me der Nsionaleinfünfte einzechnete 6, 
Die Vorſchußkoſten find dabei auf 
eben die Art abzuziejen, wie der Priz. 
vatmann fie bei feinem Privaseinfommen 

abzuziehen ypfleget, mit dem Unterſchie— 
de jedoch, daß bei Berechnung der Pris 
vateinkunfte gemeinigih die eigne Ns 
terhaltung f&on zum Gewinne ange: 
fegt wird; bei Nationaleinfünften aber 
unter den nothwendigen Vorſchuß 
geböret, aus dem unverfennbar einleuch- 
tendem Gabe: Daß Verzehren nicht 
Erwerben, Ausgabe nicht Einnahme 
if. Ju Beziehung auf die Finauzbe— 
rechnung k verhält ſich der Staat gegen 
den Bürger auf eben die Art, wie z. 
B. ein Handwerfsmeifter gegen feinen 
Miethlöhner, deſſen Bezahlung er als 
Dorihuß betrachten mug. Alſo find 
die Narionalsinkünfte Bi das 

“ , r rO⸗ 
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Breoduft der Nationalbefhäfti- 
gung nad) Abzug des Vorſchuſſes. 

i Die Berechnung in Beziehung auf die Doligen und 
die Magazinanftalren, wo darum zu thun iſt, 
den Vorrath mit der Summe des nöchigen Une 
terhalts zu vergleichen, jeßer Die faufende Bere 
jebrung zum Gewinne. Bei der Unterjuchung , 
wodurch die Einkünfte Dauerhaft gemahr werden , 
ſeh ich mich auf diefe Berechnung norhwendig noch 

i einmal yurüdgebradhr. * 

k. Man muß den Bemuͤhungen der Defonomiflen Ges 
rechtigkeit wiederfahren laſſen, und hier it dazu 

der eigentlihite Dre. Menichenliebe, Achtung 
für die Rechte des Bürgers, und Srepmutbige 
Zeit , diefe verfennren Rechte bei der Öffentliden 
Bermwalrung mit Nachdruck zu versreren, müffen 
jedem Scpriftfieller Verehrung eriverben Z und das 
int im Durchſchnitte der Seiſt diefer poliriiben 
Sektierer. Wenn fle die Menſchheit dur ihre ein—⸗ 
zige Brumdjteuer nicht, wie ſie zum Zwecke bat« 
ten, glücklich gemacht haben: fo Fann ihnen das 
Berdienft nicht ftreitig demdcr mwerden; dak fle 
zuerſt, die obgleich fehr einfache, aber bei den 
Finanyverwaltungen verfennte Wabrheit mir allen 
Folgerungen dargerhan haben: nämlid: daß in 
ter Finanzberechnunz nur dag reine Einfommen 
in Ueberfhlag genemmen werden muß- 

33. Die Gröffe der Nationaleinkünfe 
te wird entweder durch Die politifche 
Berechnung gefuht, oder durch eine 
Verbindung verfhiedener Urkunden, 
welche der Finanzverwaltung von andern 
Zweigen der öffentlihen Verwaltung an 

| » 2 Die 
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die Hand gegeben werden. Wenn die 
politifche Berechnung zwar nit in 
Stand feet, mit Gewißheit über die 
Groͤſſe der Nationaleinkuͤnfte auszufpres 
hen, fo ift fie eine Beihilfe, um wenig— 

fieng Muthmaſſungen zu wagen, Die 
manchmal, wo die Gewißheit nicht zu 
erreichen it, ald Wegweiſer dienen muͤſ— 
fen. Durch die politifhe Berech⸗ 
nung bemühe man fih, den Natios 
nalhauptſtamm zu befiimmen. Dies 
fer wird angenommen, als zufammgefege 

aus dem. Werthe der liegenden Güs 
ter, aus dem Werthe der beiveglichen 
Guͤter, und aus der Baarſchaft. Die 
liegenden Güter der Nation Fönnen aus 
Defonomietabellen, Grundbirhern und 
Kataftern befannt feyn. Mit mehrerer 
Befchwerlichkeit wird das bewegliche 
Vermoͤgen oder der Werth der Fahre 
niſſe beſtimmt, und nos gröffere .fin- 
det die Beftimmung des baaren Gele 
Des, melde fih nur auf ein angenom— 
menes Verhaͤltniß des Geldes zudem 
beweglichen und unbeweglichen Ver— 
mögen gründen fan, Uber hätte man 

beides 
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Beides auf was immer fin eine Art, er- 
alten, fo wuͤrden dann die gewoͤhn⸗ 
lichen Geldzinſe zeigen, wie hoch die 
Nutzungen der liegenden Güter, wie 
hoch die Zinfe des übrigen Hauptſtam— 

mes in Anfıhlag zu fegen find: dies, 
fe zufammgezogenen Zinfe waͤren nun 
die fümmtlihen Nationalzinſe. Hie- 
von wäre abzufhlagen, was die Be— 
völferung zu ihrem Unterhalte fo- 
dert, jeden Kopf dem andern in dieſem 
Stüde gleich gefest; was übrig bleibt, 
witrde dann als die reine Summe der 
Nationaleinfünfte anzufehen feyn. Bei 
diefer Berechnung ift alles zufehr Muth⸗ 
maflung, um der Beſtimmung der Na— 
tionafeinfünfte zum Grunde gelegt zu 
werden. Das Verhältnis Des Gemuͤnz⸗ 
tert zu den übrigen Theilen des Natio- 
nalvermögens iſt befonders fo ſchwan⸗ 
Feind, dag zmween der fcharffinnigften po— 
litiſchen Berehner Petty und Dave 
nant, davon der legte noch die Münz- 
regifter zur Hilfe gehabt hat, in der 
Beſtimmung des BVerhältuiffes der Muͤn⸗ 
ze zu den beweglichen Gütern Eng- 

D3 lands 
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lands ſehr weit von einander abgehen, 
Der erſte a. beſtimmt das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen beiden wie 70 zu 6, das iſt, unges 
fähr wie 12 zu ı: oder an Bewegli⸗ 
chem befige die Nation zwoͤlfmal fo 
viel, als an Geld. Der letztere db. ſetzet 
nur 42 zu 14, oder 3 au beweglis 
hen. Gütern zu ı an Geld. Zwiſchen 
beiden in einem Mittel (hass ein Drit⸗ 
ter c das Geld zu dem ganzen Nati⸗ 
onavlermäuen wie 20 zu 100 pder ı 
zu 5. Diefe Ungemwißheit wird nod vers 
mehret, da die Mafle des Geldes 
beftändig nach dem Steigen uud Abneh- 
men der Handlung; nach. den Läglichen 

. Veränderungen der Pracht umd ihrer 
Gegenftände, nah einer reicheren oder 
verminderten Ausbeute der Bergwerfe, 
durch auffer Lands geführte Kriege, und 
hundert andre Umftände einem Zuwachſe 
oder Abgange unterworfen ift; welcher Wech⸗ 
fel zwar durch das Steigen und Fallen der 
Zinfe angezeigt wird, aber weder fo 
aefchwind als die Verminderung der 

Bauarſchaft feldft gefchieht , und dann une 
ft eine Anzeige im allgemeinen d iſt, 

ohne 
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ohne über den MWievieltentheildes Abs 
gangs oder Zuwachſes ein zuverläfliges 
Licht zu geben. Feruer iff die Berech— 
sung der Nusung von liegenden Grän- 
deu zwar richlig, in Beziehung auf den 
Privatbeſitzer, der aud den noch un⸗ 
verkauften Vorrath nah dem gang— 
daren Preiſe fih zu Geld anfeget; aber 
fie if irrig in Beziehung auf die Na— 
tion, befonder3, wenn diefe in Verhält- 
niß zu dem Finauzuberfhlage betrachtet 
wird. Die Früchte, fo die Nationlle; 
berfhuß bat, ohne fie an Fremde abe 

zufegen, koͤnnen nicht zu Geldeinfünf: 
ten.angefchlagen werden , wo man nicht 
in der Be ebung der Staatsreuten in 

ein Unebenmaß zu fallen fürchten foll, 
deffen Nachtheil an einem anderen Orte 
genau auseinander zu fegen feyn wird. 

a Dolitiihe Rechenkunſt: oder, Abhandlung über 
die Bröfe ‚den Werth von Landerepen, Dolf , 
Gebäude. 22, 22, j 

b Abhandlung, über die öffentlichen Einkünfte. 
e verfuch über die Mationalfchulden z3. von Anz 

dre Hooke. 
d II. Thl. dv. G. Abtheil. vom Umlauf, 

34. Ob nun gleich die Behelfe, davon 
die Regierung bei Beftimmung der Größ 

24 ſe⸗ 
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fe der Nationaleinfünfte Gebrauch mas 
hen kann, gleichfalls eine arithmetie 
tiſche Zuverläffigkeit nicht. verheiffen , ſo 
koͤnnen fie dennoch zu derjenigen Gewiß⸗ 
heit führen, die in Gefchäften diefer 
Art zureicht, weil fie der Wahrheit amt 
nächften kommen, und eine nicht ftarfe 
Entfernung von derfelben hier von feinen 
Folgen if. Diefe Urkunden haben - eine 
beftinmtere Beziehung auf Die. eigenen 
Duellen des Nationaleinfommens, 
die Landwirthſchaft und Aemſigkeit: 
fie find die Grundbuͤcher, Kataftra, 
und Defonomietabellen , die Manus 
fafturtabellen, die Berwerfstabel- 
Ion, die Müngregifter, und die 
Mauthregifter « Die Grundbü- 
her und Koataftra, vereinbart mit 
den Dekonomietabellen geben das 
Hroduft der Landwirtäfchaft , die Ma⸗ 

hifafturtabellen geben das Pro— 
duft der Nationalaͤmſigkeit, dur 
welche der Werth des Stoffes, den 
die Landwirthſchaft erzielet, einen neuen 
Zuwachs erhält; die Manufafturta= 
Belle verglichen mit der Ausfuhr nach) 

den 
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den Mauthregiftern giebt die Gröffe 
des Mationalumfaged. Die Berg. 
werfötabellen und Muͤnzregiſter ge- 
ben den Zuwachs an dem Numeraͤren 
von Innen, die Mauthregiiter geben 
die Ausfuhr an landwirthfihaftlis 
chen und Kunftproduften, mithin. 
den Zuwachs an Baarfchafteır von 
Affen. Zugleich geben fie die Ein«- 
fuhr vondaher, mithin, auch was von 
diefer Seite wieder an ausgehender 
Baarfchaft abzuziehen koͤmmt. Ales 
was wahrhaft Nationaleinfommen 5 
genennt werden kanu, wird unter eine 

von Diefen Rubrifen geordnet werden 
müffer, dem der Staat nur noch zur 
Vollkommenheit, den aktiven und paſſi⸗ 
ven Schuldenſtand zugugefellen: das iſt: 
von dem Einfommen absuichlagen bat, 
die Zahlungen, welche die Nation für 
öffentliche Schulden an Fremde entrich- 
tet; den Einkommen zuzurechnen, was 
andere Staaten an fie für Schulden die: 
fer Art bezahlen. N 

sa II. Thl. d. ©. wo "unter. verſchiedenen Abtheit, 
die Berfertigung dieſer Tadelen für nochmendiz 
erkennt worden. i 

25 Man 
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b Man finder-, tinter den Quellen Ser National⸗ 
einkünfte die fogenannten Kapitalien nicht anges 
fege : die Urſache ift : weil die Kapitalien en ſich, 
das jenige ausgenemmen, was bei Sremden angelegt 
iſt, der Nation keine Einfünfte bringen, als ins 
foferne tiefe Kapitolien bon demjenigen, der fie 
erborget , in der Sandlung stem Manufaktur: 
wefen, oder sur Verbeſſerung des Feldbaus ala 
Vorſchuß geltend gemacht werden : ihr abfallens 
der Nusß ift alfo fon unter dieſen Rubriken bes 
— ibn beſonders anrechnen, wäre den näm— 
ichen Poſto zwenmal anſetzen. 

35. Durch dieſes Kenntniß geleitet 
iſt die Finanzverwaltung in Stand ge— 

ſetzt, zu beſtimmen: der wievielte Theil 
des Nationaleinkommens zu Bedeckung 
des oͤffentlichen Aufwandes gehoben 
werden muß: und hieraus weiter: ob die 
zu behebenden oͤffentlichen Einkuͤnfte mit 

dem allgemeinen in dem gehörigen Eben⸗ 
maſſe fiefen? Wären indeffen die Hilfs— 
mittel, wodürh die Gröffe der Na— 
tiongleinfünfte berechnet wird , in einent 
Staate verabfäumer worden, Jo fehlet 
es dennoch nicht an andern, und fich 
fiets zeigenden Merkmalen, woraus mit 
eben fo vielem Grunde wenigſtens erkennet 
werden mag, ob in Beziehung auf die öfr 
fentlichen Einkünfte das Verhaͤltniß nah 

dem 



B , 59 

dent allgemeinen Staatsvermögen beob⸗ 
achtet werde, In dem Körper des Staus 
tes, wie in dem phyſiſchem, bat jedes 
Uebel feine Anzeihen. Da die Vr⸗ 
befferung der Landwirthſchaft a, edie 
Aufnahme der Mannfafturen und der 
Sorigang der Dandlung hauptſaͤchlich 
durch die Befchwerlichkeit der Abgaben 
gehemmet werden, ſo kann mit Zuver _ 

laͤſſigkeit von dem blühenden Zufande 
dieſer drey Zweige auf ein beguͤn— 
ſtigendes Verhaͤltniß der Schluß gezogen 
werden. Im Gegentheile aber kann der 
kraftloſe Zuſtand derſelben vorzüglich zum 
Beweiſe, daß die Einkuͤnfte des Staa— 

tes zu hoch geſpannt find, damals ange- 
nommen werden, wanna die Abgaben 
nicht anders, als mit häufigen, ge 
waltfamen Eintreibungen, oder foge- 
nannten Exekutionen einzubringen find. 
Ueberol, ſagt Davenant, wo bei 
der Finanzverwaltung Unordnung 
herrfcht, werden laͤſtige Betreis 
bungen aehäufet. Es ift daher unter 
die vorzüglihen Pflichten "derjenigen zu 
sechnen, welchen Pie Einbebung der 

An⸗ 
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Anlagen, beſonders in den entfernteren 
Theilen des Staates aufgetragen iſt, die 
ſich ereignende Nothwendigkeit ſolcher 
gewaltſamen Mittel gleich Anfangs 
einzuberichten. Eher wuͤrde ihnen Saum— 
ſeligkeit in der Einhebung ſelbſt zu 
vergeben ſeyn, als Stillſchweigen in 
dieſem Stüde: denn die Folgen der er— 
fien find an ſich weniger verbreitet. 
Aber einlaufende Berichte diefer Art 
müffen auch von Seite der Finanzver- 
walting, fir das Lärmzeichen angefehen 
werden, daß die Gefahr nahe it, und 
nur durh eine unverfchobene Her: 

abfesung der Staatsfoderungen abgewen- 
det werden kann. — 

2.1. Ab. v. de Candwirthſchaft. 
b D f. Ab. von Manufakt: 
e "Abhandlung vom Zufammenflufe, 

38. - Der Beifhuf zur Summe der 
allgemeinen. Staatseinfünfte muß un— 
ter die verſchiedenen Provinzen a. 
oder welchen Namen immer die gröf 
teren Bezirke eines Staates führen , 
amtergetheilt werden... Die Erinnerung 
wirde überflüffig ſcheinen, dag die ver- 

ſchie⸗ 
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ſchiedenen Theile eines Staates fodern 
Tonnen, unter fich gleich gehalten zu 
werden, wenn nicht Beifpiele bewieſen, 
dag entweder die Verfaſſung zwifchen 
den Provinzen eine Ungleichheit begüns 
fliget , oder daß, aus was immer für be— 

fonderen Veranlaffungen, die Vorliebe für 
eine Gegend fo weit getrieben werden 
kann, fie auf Koften der übrigen ganz 
zu befreyen, oder doch zum Theile zu 

erleichtern, Der Fall ift gleichwohl felt« 

ner, und es iſt genug, anf die Unbil- 
ligfeit bei einer folden Ungleichheit 
gedeutet zu haben. Wenn die Theile 
eines Staates einander au Fruchtbarkeit, 
und Vermögen gleich wären, fo würde 
zur Känderunterthetlung allein no— 
thig fenn, das geometriſche Verhältnig 
zu dem DBelegungsfage anzunehmen: die 
zu entrichtenden Antheile würden 
fih untereinander verhalten, wie ihre 

gegenſeitigen Gröffen. der, da der 
Unterfchied zwifchen denfelben meiftens fehr 
beträchtlih it, fo muß das Kennt: 
niß der Provinzialeinkuͤnfte bier er 
ben fo zum Grunde gelegt werden, wie das 

Kenut⸗ 
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Keuntniß der Staatseinkuͤnfte der Grund 
der allgemeinen Summe feyn muß, 
Die Einkünfte einer Provinz werden bes 
rechnet nach der Groͤſſe derfelben, nad 
der Fruchtbarkeit, und der daher 
kommenden enge der landwirthſchaft⸗ 
lichen Ersengniffe, nah dem An—⸗ 
werthe derfelben von anffen, nah den 
in einer Provinz angelegten Manufak⸗ 

turen, und der Ausfuhr der Manu⸗ 
fakturerzeugniſſe: eigentlich alſo nach 
der Gröffe ıyrer Ausfuhrhandlung, 
und den Geldzufluͤſſen. Die Sum- 
men aller dieſer Rubrifen zuſammengezo⸗ 
gen, geben den Empfang. Aufder an« 
dern Seite hingegen muß in Betrachtung 
fommen, was dınd die -Einfuhrhand- 
ung, oder auf andere Art an Baarſchaft 
ausflüßt, und als Ausgabe von 
dem Empfange abzuziehen if. Nur, 
was nach dieſem Abzuge uͤbrig bleibt, 
kann für die Summe angenommen, 
und ein Theil davon als Provinzial—⸗ 
beytrag zu den allgemeinen Staatsein⸗ 
Fünften eingehoben werden. 
a6 er 

37. 
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37. Die Groͤſſe einer jeden Provinz 
muß der Regierung aus genau gezeichneieu 

Provinzialkarten befaunt werden. 
vie Fruchtbarkeit iſt entweder die mög“ 
licye oder die wirklicht. Die mögliche 

Sruchtbarkeit kommt auf die Beſchaͤffenheit 

der Scholle an, welche, da ſie in einem 
nur etwas groͤſſeren Umfange ſtets unter⸗ 
ſchieden iſt, durch eine unter den ver— 
ſchiedenen Zahlen der klaſſifieirten 
Gründe gemachte Ausgleichung in eine 
Mittelzahl gebracht wird. Die wirfs 
liche Fruchtbarkeit, ift der Grad der. 
Vollkommenheit, „worin fih die Land— 
wirthfchaft der Provinz nah Mag ihrer 
Bevoͤlkerung, nah der Hoffnung des 
Abjages, und anderer Ermunterun— 
gen befindet. Die Polizey kann bei der 
allgemeinen Magizinirung a, und die 

Dekonomiegufſicht zur Beforderung 
der Laͤndwirthſchaft derjenigen Zar 
bellen 5 nicht entbehren, welche der 
Finanzverwaltung über die letzte, 

an der fie allein Antheil nimmt, dag 
nöthige Licht geben werden. Aber 

dieſe Erzielung muß in den gemöhnli- 
Den 
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hen Finonzoerfaffungen, wo dießffent: 
ſichen Einkünfte in Geld eingehen , 
mit dem Anwerthe von auffen zu— 
fommgehalten, und mehr nicht als der 
Werth desjenigen, was ausgeführt 
wird, als Provinztaleinfommen ein 
gerechnet werden. 

a al, Tp- S. 254 3 
. b Il. 76. v. d. CLandwirthſch. F. 108. 

38. Jede auf andere Art berechuete 
Sröffe der Provinzialeinkuͤnfte wird in 
dem Verhaͤltnißſatze irre führen. Wuͤr—⸗ 
de die ganze, nach Abſchlag der Vor— 
ſchußkoſten eruͤbrigte Erzielung, wie 
fie vorhanden it, angeſetzt, fo wäre 
die Berechnung eben fo unvichtig, als 
wenn ein Kaufmann in den Kaffeftand, 
welden er zu den vorfallenden Zahlun— 
gen in Bereitſchaft balten muß, nes 
ben den wirklich verkauften Waaren auch 

noch den unverkauften Vorrath übertrit« 
ge. Geste man den Verkauf der lands 
wirthſchaftlichen Erzeugnife en, obne 
Unterfchied zmifchen der inneren Vers 
zebrung und dem Verkaufe von auffen 

an 
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an, fo wäre die erfle, groͤßtentheils 
zweymal eingerechnet. Denn , wer ift 
eigentlich - von innen der Käufer der 
landwirthſchaftlichen Erzeugniffe ? Nicht 
der Kondmann , dieſer erzielt, und 
it DWerfäufer : feine Verzehrung 
wird unter den Vorfhußfoften abgezos 
gen: auch nicht der gröffere Grunds 
befiger , denn er iſt hier mit dem er- 
zielenden Londmanne in gleihem Um— 
ſtande: ſelbſt nicht einmal der Hand⸗ 
werfsmann. des flahen Landes u, der 
offenen Städtchen, der zum Theile feine 
Nothwendigkeit feldft erzielt, zum Theis 
le gegen die Beduͤrfniſſe bloffen Tauſch 
mit feitier Arbeit trifft: dieſe Ars 
beit felbft aber ift von der Art, dag 
fie unter die Vorſchußkoſten der 
Landwirtbfchaft gehörer, mithin unter 
dieſer Rubrik fhon abgezogen if. Es 
bleibt alfo hauptfählih der Manñufak⸗ 
turanf als Käufer übrig: ober da der 
BBerfaufpreis feiner Waareden Stoff 
und ſeine Unterhaltung, als zween wich⸗ 
tige Beſtandtheile in ſich ſchluüßt A, fo find 
auch dieſe beiden Theile, da der Werth der 
III, ZbL. E gan⸗ 
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ganzen Ausfuhr, welcher and ber 
Eommerziaimanufafturtabellen ge- 
nommen if, angefegt wird, ohnehin 
darunter mitbegriffen. 

© Diejed wird durch folgendes Beifpiel deutlicher. 
Ein Landwirth läßt einen Wagen, einen Pflug 
machen, erläßt einen Rock ausbeffern” die jwo 
eriteren Ausgaben gebören unmittelbar zum Baue 
des Keldes, die legte zu feinem. nofbwendigen 
Unterhalte. Er zabler den Wagner ‚den Schmiß‘ 
entweder , daßer ihnen Korn giebt, oder er 
verkaufe fein Korn‘, giebe beiden Geld , und 
dieje kaufen ſich abermol Korn- Eben fo verhält 
es fih mic dem Schneider , und mit allen 
Handwerfern des flachen Landes. 

db II, TH. Abe. v. Manufaktur, $. 120. 131. u. fi 

39. Auch andere Geldzufluͤſſe, als 
welche aus der Handlung fommen , 
find vermögend, die Summe der Pros 

‚ vinztaleinfünfte anſehnlich zu vergröf- 
fern. Die bauptfählichften find , die 

Ausbeute der Bergwerfe, die Be- 
foldung der Staatsbeamten, vie 
Verzehrung der in einer Provinz be— 
quartirten Soldaten, die Verzehrung 
von Fremden, die ihre Einkünfte 
entweder ans andern Provinzen def- 
felden Staates, oder ganz a 

en 
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den Staaten hereinziehen, imd die Zin⸗ 
ſen, die abermals, entweder aus den 
Nationalbaͤnken, oder von aus⸗ 
waͤrtigen an die Provinz bezahlet wer— 
den. Aber dieſen Zuflüſſen an Baar— 
ſchaft muß entgegen auch angeſetzt 
werden, was an Geld, auf was ims 
mer für. Wegen, ausflüßt: Für die 

Vrovinzen ift es einerlei, ob die Waa— 
re, die bei ihr eingeführt wird , ganz 

fremdes Erzengniß ift, oder ob ihr die- 
felde von Mitprovinzen geliefert wird : 
in- einem, wie it dem andern Falle 

mug die Bezahlung geleifiet werden, 
wodurch ſich entiveder die ausgehende 
Summe vergröffert, oder die Summe, 

die fonft für ihre Ausfuhr eingegangen 
wäre , vermindert: Die Brorinzials 
mautbregifter find bier die Wegweis 
fer, deren Zuverlaͤſſigkeit zwar durch 
den Schleichhandel in etwas gemindert 
wird: aber, wenn das Beduͤrfniß aus 
dem Bevoͤlkerungsſtaͤnde nad der 
Eintheilung in feine Klaſſen, und, 
wie ferne in jeder Gattung die Pros 
pinzialmanufakturen surgichen, aus ih⸗ 

2 xen 
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sen Tabellen erhoben wird, fo iſt die. 
ſes eine Art von Kontrolle, welde den 
Mauthregiftern eine mehrere Brauch— 
barfeit giebt. Unter den Wegen des 
Geldausfiuffes , ift der ſchaͤdlichſte, aber 
fehr gemein, wenn die Befiger anfehnli« 
cher Güter aufferhalb der Provinz ih« 
sen Aufenthalt auffchlagen, mithin ihre 
Einfünfte dabin kommen laffene. Die 
daher rührende Verminderung der Pro— 
vinzigleinfinfte kann mit leichter Mühe 
überfchlagen werden, weil man ſowohl 
die Eigenthümer, als das Erträge 
niß ihrer Güter erheben Fann. 

« 1. Th. Abth. Umlauf des Geid. $2. 91. und 
Abb. vonder Theurung in groffen Etädten ic, 

40. Betrachtet man die angegebene 
Berehnungsart zur Erhebung der Pro— 

vinzialeinfünfte, fo wird man wahr« 
nehmen, daß die- Provinzen in Bezie— 
bung auf Finangüberfchläge unter 
fid als getrennt augefehen werden, 
nicht wie Theile die unter fh Be— 

ziebung baden, fondern jede 9 ein 
ur 
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fuͤr ſich beſtehendes Ganzes: wie 
Ausland gegen Ausland, oder 
Staat gegen Staat. Wird nun der 
Stand der Einkuünfte auf gleiche Art 
von allen Provinzen behoben, fo erhält 

man eine Bilanz des Numerdren, 
oder da3 Merhältniß, in welchem die 
Nrovinzen gegeneinander in Anfehen: der 
freislaufenden Geldmafle ſtehen. 
Dieſes Verhaͤltuiß muß die Richtſchnur 
zur Untertheilung des Provinzialbeitrags 
ſeyn, und die Regel der Untertheilung 
iſt: Die wechſelſeitigen Groͤſſen 
der beizutragenden Antheile ſol— 

len ſich gegeneinander verhalten, 
gleich dem wechſelſeitigem Geldems 
pfange der Provinzen a. Der Ber 
weis Diefer Regel liegt in dem eine 
fahen Rechnungsfage: Dag Die Auss 
lage den Empfang nicht überffeis 
gen Fann. Vielleicht aber wird- er 
einleuchtender , wenn die fraurigen Fol« 
gen vor ‚Augen gelegt werden, welde 
die Weberfchreitung diefer Kegel unauss 
bleiblich begleiten. Die Entfräftung ei— 

er Wrovinz, bei der die Anlage nicht 
E 3 nach 
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nach dieſem Verhaͤltniſſe ausgemeffen 
iſt, laͤßt ſich von Stufe zu Stufe 
vorzeichten, und der Zeitpunkt mit 
Zuverſicht beſtimmen, wo ſie ganz zu 
Grunde gehen muß. 

41. Nehme man eine Provinz unter 

folgenden Umſtaͤnden an: Ihre Bevoͤl— 
kerung fen 2. Nillionen: ihr Feld— 
bau erziele über die Provinzialverzeh- 
rung zur Ausfuhr 1. und eine halbe 
Million: ihre Manufafturen an man-⸗ 

cherlei Gattungen ſetzen auswärts um 
2 Milionen Erzeugniffe ab: der Berg- 
fesen ſey zweymal hundert taufend, 
die Befoldung des Eivilfandes acht 
mahl hundert taufend: die Verzeh— 
rung des Militärs 3 Millionen: 
An Intereſſen und Ruͤckzahlungen 
von mas immer fir auswärtigen Schul« 
den ı Million, und noch eine halbe 
Million für unbenannte  Einflüffe. 
Ale Summen zufamm geben alfo 
9 , 000, 000 Gulden Geldeinfünfte. 
Diefes Land zahlt entgegen für em— 
pfangene Maaren von allen Gattun— 
gen 2 Millionen: ein Theil feiner ver- 

moͤg⸗ 
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möglichen Guͤterbeſitzer habe feinen 
ordentlihen Wohnplag in der Haupt: 
ftadt ; die Einfünfte, welche fie dahin- 
fommen laffen,, ſeyn eine halbe Million: 
eine halbe Million für unbenannte 
hunderterlei Ausfluffe: zufammen 4 Mile 
tionen Auslage. Ach überlafie es, 
wie groß man die Fruchtbarfeit, den 

Umfag von innen anfhlagen will. In 
der Ausmeffung des Betragsantheils 
nehme man nun, es fey die Bevoͤlke— 

rung, oder das nah einem Mittele 
preife fefigefegte Provinzialerträgnig , 
ohne Ruͤckſicht auf obige Berechnung 
zum Maßftabe ! man fage z. B., der 
Kopf erwirbt , einer dem andern gleich- 
gehalten ,„ jährlih 39 fl. er verzehrt 
36 ; entrihte alfo der Kopf 3! der 
eilfte Theil ift eine fehr geringe Abgabe, 
die von 2 Millionen Bevölkerung 
gleichwohl 6 Millionen beträgt : oder 
mau fage : das ganze Land enthält an 
liegenden Gründen fo viel, an Ge- 
werben ſoviel: man belege Land« 
wirthſchaft und Aemfigfeit nah dem 
angenommenen Erträgniffe , und bringe 

E 4 ebeu⸗ 
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ebenfalls 6 Milionen heraus! - Die 
Folge davon wird verfihieden feyn , je 
nahdem das Land an Geld eimas 
beigelegt hatte, oder nicht. Hatte eg 
feinen Geldvorrath, fo empfängt der 
Staat gleid Anfangs feinen Antheil 
nicht ; denn mit 9 Milionen Em: 
pfang kann man niht, auf 4 Milli— 
onen, welche für fi ausgehen, und 
6 , welhe der Staat fodert, mithin 

ı0 Millionen Auslage zureihen. D: - 
der empfängt er den gerechneten Antheil, 
weil von ehemal glücklichen Umftänden 
einige Millionen im Lande beigelegt 
find, fo wird Jahr für Jahr davon 
eine dem Kreislaufe, wo fie als 
Unternehmungsfond anzufehen war, 
b entzogen, um -fie zur Ergänzung 
der Entrichtung zuzuſetzen und die 
Erfhöpfung nur nah der gröfferen 

oder geringeren Geldmenge gefrifter. 

a Gewöhnlicher Meife wird in den Finanzverfaflun: 
gen ein allgemeiner Theiler von einer gewiſſen 
Zahl angenommen: die Provinzialuntertheilung 
geſchieht dur einen befondern Theiler für je: 
de Provinz, welche zuſammen die Summe »ea 
allgemeinen Theilers enchalen: 4 B-. der allge⸗ 

mei⸗ 
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meine Theiler wäre 1200.. die Probing A 300. 
B 250: C. 530 B 120. Zumma 1200 allgemeiner 
Theiler. 

& IL. TH. Ark. vom Amlaufe ded Geldes 

42. Während der Zeit, dag die 
Provinz fihb dem. entfiheidenden Zeife 
punfte nähert, find ihre Umftände fols 
gende. Wenn die Laft der Entrichtuns 
gen die Seltenheit der Baarſchaft in 
einem Lande veranlagt, fo muß dieſe 
Oeltenheit ordentlicher Weiſe bei dere 
jenigen Klafje anfangen , die davon kei— 

nen Ueberflug hat, alfo bei der Ars 

beitenden Klaſſe, bei dem Land» 
‚manne, den Manufafturanfen. Wie 
bereit an einem andern Orte a beo- 
bachtet worden, wird das, was der 
erfiere zu entrichten hat, durch gemalt 
ſame Eintreibungen eingebrabt , wel— 
des ein zweyfaches Uebel nach ſich zieht: 
erſtens, dag die Koften der Eintrei« 
bung die Laft vergröffere, melde dem 
Landmanıe ohnehin zu groß war : Zwey⸗ 
tens, daß er, um fih von der Ein- 
freibung zu befreyen, nur das Hit 
tel der Schulden oder Veraͤuſſe— 

E35 rung 
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rung vor ſich ſieht. Beides fuͤhret 
zuletzt zu dem naͤmlichen Ausgange, 
as der Landmann au beweglichen 
Gütern befitzt, ift Hausbedirfnig von 
ganz unbeträchtlichen Werthe, oder Feld- 
geräih, Vieh, Ausſaat. Das, mas 
er davon zu verfaufen gezwungen iſt, 
wird alfo immer ein Hinderniß für die 
Erziehing des folgenden Jahres : die 
KFintreidungen werden daher auch im 
folgenden Sabre firenger feyn, und gröf- 
fere Deräufferungen  veranlaffen. Auf 
dieſe Art nimmt der Feldbau mit je« 
dem Jahre ad; und da im einer ge- 
wiſſen Reihe von Jahren ordentlich 
mitelmaffige und Fehljahre mit unter— 
fommen, fo ift offenbar, dag die Er» 
zeugniffe des Zeldbaues nicht mehr it 
der Menge ausgeführt werden, wie 
ehemals. Wenn man überhaupt ats 
nehmen will, nnd zwar nah dem ge— 
linderen Berbaltnifie, daß die Abnah— 

me der Erzielung in gleichem Schritte 
mit dem Mebermaffe der Entrichtung 
fortfchreite, fo wird mit jedem Jahre 
der ſechſte Theil nämlich, ein sera 

te 
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fel Million weniger auswärts abge- 

fest; der Erſatz davon aber dem Feld- 
bau aufgebuͤrdet, der bei einem Sechs— 
theile wachlender Entrichtung and 
einem Schötheile abgenommener Ein- 
nahme ſtets um ein Drittheil in feie 
nen Umſtaͤnden herabgefegt wird. Auch 
wenn man annähme, die groͤſſeren Güter- 

‚ befiger kaͤmen den Fleinern zu Hilfe, 
fo müffen,, da feine Ruͤckzahlung in 
einer folhen Lage gefchehen kann, Die 
erfteren nicht nur bald auffer Stand gefegt 
werden, mit ihrer Hilfe fortzufahren , 
fondern zulegt felbft mit jenen in glei- 
he Umftände gerathen. 

43. Wenn einmal der Suflug des 
Geldes, welchen die Lrandwirthſchaft 
von auffen empfieng , ausbleibt, fo ift 
die Abnahme derfelben gar bald fo- 
groß, daß fie nicht einmal der Pro- 

. vinzialverzehrung zureicht: aus Man⸗ 
gel von Vieh, von Geräthfchaft, von 

Ausſaat, die entweder zur Befireitu 
der Entrihtung verkauft, oder, um 
leben, verzehrt werden mus, bleibeu 
Felder ungebaut. Auch bei der guͤn— 

fiig« 
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fligften Witterung iſt dann in einem fol: 
hen Lande die Aerute viel zu Bein, 
weil- zu wenig gebaut worden. Die 

Erzeugniffe fleigen auf einen hoben 
Werth, aber die Klaffe des Landmanus 
zieht davon Feinen Vortheil, weil fie 
das Wenige , fo fie erzielt, nicht mit 
Bortheil verauffern kann, fondern entwe- 
der felbft verzehren, oder doch zur un— 
guͤnſtigen Zeit bindangeben muß. Die 
Dermögenden Faufen auffer Landes, und 
vermehren den Geldausfluß, das ik, 
die Befchwerlichfeit des Provinzialbei- 
trags. In einer foldhen Provinz herrfcht 
unter der arbeitenden Klaffe allgemei« 
ner Mangel. Der Landmann ift, um 
Brod zu fiihen, gezwungen, auffer 
Landes zu gehen: die Entoölferung des fla- 
chen Landes ift ein neuer Zuwachs 
des Uebels. Diejenigen, welche durch 
* Umſtaͤnde zurücgehalten werden, 
nahmen ihre Zuflucht zu ungewöhnlts 

en Rahrungsmitteln, welche ihre Ge— 
dheit umtergraben: Die Sterblichkeit 

in einem hohen, Grade gefellt fih zur 
Auswanderung, das Land zu entodls 

fern. 
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fern. Die Ehen mähen unter diefen 
Umſtaͤnden der Provinzialbevölferung ge« 
wig feinen Erſatz, wie man fih aus 
den Regiftern der Gebornen überfuͤh— 
ren Fann ; und was geboren wird, 
find ſchwache Sterblinge. Es ift verge = 
bens, dem Elende einer folden Pros 

vinz durh Zufuhr abhelfen zu wollen. 
Der Staat fann feinem Landvolfe nicht 
unentgeltlich Brodt geben, und kaufen 
fönnen es die Erarmten nit, ger 
fest, daß der Preis noch fo geringe 
wäre. Der Aublid der Lebensmittel, 
die fie ih nicht verfchaffen Fonnen , 
macht ihnen ihr Ungluͤck nur deſto fübl- 
barer. 

a. 25. 

44. Den Verfall der Landwirtfchaft 
begleitet der Verfall der Manufaktu- 
ren. Der glüdlihe Zuftand, wie der 
ſchwache diefer zween Zweige der Are 
beitfamfeit, wirft auf einander fläts 
wechfelfeitig. Fürs erfie alfo Fan die 
Landwirthſchaft ihnen wicht mehr den 

Sof 
“ 
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Stoff in der gefpderten Menge lies 
fern, und der, fo noch von ihr fomme; 
feige zu einem Werthe, der mit dem 
lieberfchlage der Manufafturen nicht 

zufammfieht. Sie fehen ſich daher nach 

fremden Stoffe um, der zwar geringer 
als der inländifhe, aber wegen der 
Fracht und andern Einfuhrfoften im— 
mer theurer, als zuvor zu ſtehen koͤmmt: 
die erfte Erhöhung des Preiſes bei 

den Manufaktiren ! der Mangel an dies 
fem ‚Abfage bringt zugleich eine neue 

Leere in die Landwirthſchaft. Die Sel— 
tenheit der Lebensmittel wirft die Der: 
‚göfferung des Handlohns: Die zweyte 
Erhöhung des Preifes a! Zween fo ber 
traͤchtlich vergröfferte Theile des Preis 
ſes würden fhon allein zureichen,; der Pro— 
vinz den Vortheil des Zufammtenfinfs - 
ſes, mithin des auswärtigen Abfages 
zu entreiffen; aber es vereinbaren ſich 
noch damit die Zinſen, welhe n ei— 
nem Sande, wo das Geld felten ift, 
auf das höchfte fieigen. Der auswärs 
tige Abfag gicht alfo die angefesten 
zwo Millionen nicht mehr, und . die 

Pro⸗ 
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Grovinzialgeldmaffe , leidet eine neue 
und fehr wichtige Verminderung. Selbſt 
der Provinzialabfag nimmt beträgt 
ih ab, eines Theils, weil jede ges 
fieigerte Waare weniger Borzug findet 

€, andern Theils, weil die gemeine 
Klaffe bei ihrem Mangel fih etwas ans 
zufaufen,, unfähig iſt: gerade alfo Die 
nüslichften . Manufafturen , diejenigen 
naͤmlich, melde die Volksklaſſe verſe— 
hen hatten, gerathen in Verfall, und 
nun ſind viele Arbeiter dieſer Gewer— 
be gleichfalls auszuwandern, gezwungen. 

Was noch unentbehrlich gebraucht wird, 
koͤmmt entweder von auſſen, oder iſt 
in den Händen unbarmherziger Mond: 
poliften, die ficy die Umftände zu Nug 
machen, ihren Vortheil zu vergröffern. 
Alle Bedraͤngniſſe des Landvolfes fallen 
übrigens nicht weniger auf den dur 
feine Stellung zurücdgehaltenen Manu— 
fafturarbeiter. Ein einziger Blick auf 
den Privat - amd Provizialkredit 
iſt zureichend, zu entdeden, daß bei— 
de ganz verfallen muͤſſen; daß die 

Kapitalien aufgekuͤndiget Nazi : 
aß 
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dag bei der Unmöglichkeit zu bezahlen, 
Abſchaͤzungen, Bankerutte haͤufig 
erfolgen; daß der Wucher uͤber Hand 
nimmt. Ich habe die Zuͤge bei dieſem 
zit feiner Zeit nach der Natur gezeiche 
neten Gemälde ehe gemildert, als über— 
trieben. Eine vorhin blühende Provinz, 
aunmehr von Einwohnern theils ent- 
blößt, theils von ausgezehrien, fiehen 
Menfchengeftalten bewohnt, die Felder 
in unmilführliher Brahe mit Dörnern 
and Neffeln bededt, die Weiden ohne 
Heerden, die Werkftätte ohne Arbeiter , 
soo der Wucher gleih den Geyern auf 
dem Schlachtfelde wohnt, ift ein mite 
leiderregender aber auch warnender An— 
bit. Die Verheerung greift bald weis 
ter um fih. Wenn die übrigen Theile 
die Laft des geſchwaͤchten auf ſich neh— 
men müffen, fo fommen früher oder 
fpäter von denfelben Urfachen dieſelben 
Folgen in der Reihe herum, bis zuletzt 
der ganze Staat die traurige Geftalt 
des gefchilderten Theiles bat. 
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‚a I, Th. Abth. ©- Manufakt. $, 148: u. ſ. Ub- 
“ handl, ven dem Zufammenfluß. 
b IL. Th, Abth. v, Manufakt on mehr Deren, 

45. Mit geringer Aufmerkfamfeit laßt 
fih wahrnehmen, daß das Uebel, fo 
die Drovinzen befallt, welche nicht nach 

der Bilanz des Geldes belegt find , ſei— 
nen Grund in dem geftörten Kreis 
laufea bat, und dag hingegen, wenn 
die Bilanz des Geldes zum Maßftabe der 
Untertheilung angenommen wird , die Pro« 
ping, welche den ordentlichen Wohn— 
plaß des Kegenten in fich begreift, wo— 
hin alſo gleihfam die Baarſchaft des 
ganzen Staates einfliegt; von der Abs 
gebenlaft den größten Theil auf fih zu 
nehmen haben wird, Da indeffen ein 
ſolches Unebenmaß in der Anlage, da— 
von die Urſache der gemeinen Klaſſe nicht 
leicht faßlich kann gemacht werden, zu 
Mißvergnuͤgen Anlaß geben muß, und 
die Ungleichheit des Kreislaufs 
dadurch noch mehr vergroͤſſert wird, ſo 
vereiniget ſich ein neuer Beweggrund mit 
ſo vielen andern, auf eine ebenmaͤſſige— 
re Bertheilung der Geldmaſſe zu dens 
ll, Thl. F fen, 
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ken welches am wirkſamſten durch glei⸗ 

che erthetlung der Verzehrung b, 
durch die gefhicte Eintheilung der Mas 

nufafturer in den Provinzen, c durch 
Zuruͤckhaltung der Dermögenden auf 

ihren Gütern, und wenn fonft feine maͤch⸗ 
tigeren abhaltenden Gründe vorhanden 

find, durd die veränderte, und den 
Provinzen umzählig gegoͤnnte Gegen- 
wart des Regenten kann erhalten wer« 
den Dieſe Euge Wertheilung des 
Numeraͤren haben die Finanz fhrififtele 
Ier bei dem fo fehr gebrauchten Gleich— 
niſſe im Gefichte gehabt: Daß die öf- 
fentliben Kaſſen ‚das Herz des 
Staatsförpers find, welches das auf 
fih zudringende Blut durch beftändige 
Gegenbewegung in die übrigen heile 
des Leibes zurückfenden muͤſſe, wenn der 
Körper feine Geſundheit erhalten foll. 

a Theil, IX. vom Umlaufe des Geld $- 292. 
b Dom Umlaufe ded Geids S. 291. 
€ Öcefom. Str, X. 6. Abhandlung vonder Theurungre- 
d Die Klage, daß die verfaiedenen Provinzen eines 

Stadted niot mir Bleichheit beleger find, kömmt 
bei den frangöftiden Schriftſtellern häufig vor: aber 
die Ungleichheit der Belegung bar da ihren Grund 
in der Verſchiedendeit derßerfaflung und Behebungs— 
qrt jungen den Provinen, nicht in einem Jerthum 

in 
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Tim der Bereihnung der Provinzialeinkünfte : 

von diefer ſchweigen die Finanziriftfteller , die 
uur defanne find, ſämmtlich, entweder ganz , oder 
ſprechen davon nur im Vorübergeben. Uber nirs 
gend wird von der gleichen Dertheilung der Mas 
nufatturen zwiſchen den verichiedenen Provinzen, 
nirgend von einer Bilanz zwifchen denfelben ges 
Dandelt , ohne welche ein dnuerhaftes Sinanzfpe 
fteın niemal3 zu erwarten ift, Und man wundert 

i Mi , daß Pie ‚Behebung der Abgaben aller Orten 
y als das verhaßteſte Geſchäft augefehen wird! 

46. Was zu der Summe der öffent: 

lichen Einfünfte von Staatsgütern, 
von fogenannten Regalien und zufäl- 
ligen Einfünften abgängig ift, mug 
durch Abgaben ergänzer werden. Wels 
che Art von Abgaben auch gewählt mer: 
de, fo müffen dabei immer  gewiffe Ge— 
genftände, der Behebung im Gans 
zen oder zum Theile als Grundlage die— 
nen. Die Gewißheit der Staatsein« 
Einfte in Anfehung der Groͤſſe b hängt 
von der Wahl diefer Gegenfiände ab: 
der Irrthum kann in. der Zahl der Ges 
genftände, oder in ihrer Eigenfchaft 
begangen werden, 
47. Wenn die Zahl der Gegenftände, 

von welchen die Abgaben gehoben werden 

ſollen, zu groß if, fo werden die Ber 
2 hee 
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hebungsfoften vergroͤſſert, welches 
mehr noch der Dauer als der Gewiß⸗ 
heif der Staatseinfünfte zum Nachtheis 
le gereicht: aber bei den Vorfchlägen, 
die ganze Summe der Abgaben auf einen 
einzigen Gegenftand zu legen, zu wel- 
hen die Vereinfachung der Behebung 
verleitet hat a, mußte die Unſicher— 
heit nicht weniger die unfehlbare Fol« 
ge ſeyn. Ein Beifpiel fol die Stel— 
Ve des Beweifes vertreten. Keine Ber: 
zehrungift gewiſſer, al$ die des ument- 
behrlihften VBedürfniffes des Korns oder 
Brods. Eine auf diefen Verzehrungse 
gegenfiand gelegte Abgabe folkte alfo als 
die gewiſſeſte anzufehen ſeyn; fie ift es 
auch gegen alle andere auf einen Ge 
genftand eingefchränfte Abgaben : aber 
in Anfehung der ganzen Summe ift fie 
dennoch nicht zuverlaͤſſig. Ohne den 
Wechſel der Fruchtdarfeit und Aernten, 
mithin die höheren und Fleineren Preiſe 
des Korns, und die davon abhangende, 
bald zunehmende, bald verminderte Vers 

zehrung anzuführen, welche doch noth- 
wendiadie damit verknüpfte Abgabe wech⸗ 

feln 
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Teln macht: will ih nur einen an fih 
unbeträchtlih ſcheinenden Umftand be— 
merken: z. B. die Vermehrung der fü» 
genannten Erdäpfel. Go bald diefes 
Gewähs in einem Lande gemeiner wird, 

nimmt die Getreidverzehrung anfehnlich 
ab: einen gleichen Erfolg hat der Bau 
des türfifchen, des Heidefornd u. m. a. 
Die Gewißheit der Einkünfte fodert al- 
fo eine Bertheilung auf mehrere Ge— 
genfiände, fowohl, weil dann der Wech« 
fel weniger zu fürchten ift; als auch, 
weil der Wechſel, wenn er fich ereig- 

net, nicht fo betraͤchtlich feyn kann; 
endlich noch, weil die auf jeden Fall nö- 
thige Untertheilung eines kleinen Ab- 
gangs auf mehrere Gegenftände weniger 
empfindlich iſt. 

a 29. 
b_€3 würde hier-am unrechten Orte fenn, die der: 

fbiedenen Dorfchläge anıuführen, melde bie üb— 
fit baben, die Staatsrenren auf eine einfade 
Urt zu beheben , und noch fämmtlib in der Yuss 
—* — find befunden worden. Die Se⸗ 
egenheit, ibrer u erwähnen , wird anders 
wo ſchicklicher anbieren. 4 . "2 

53 48. 
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48. Dieſelbe Ungewißheit, welche 

bei den auf einen Gegenſtand zuſamm⸗ 
gezogenen Einkünften zu beforgen ift, 
wird auch jede Finanzverfaffung vermwir: 
ren, welche zwar die ganze Summe auf 
mehrere Gegenſtaͤnde vertheilet, aber 
in der Eigenfchaft irret, und die Be- 
hebung ganz oder groffen Theils auf 
folde Gegenflände gründet, die eitter 
willfährlichen Verminderung ausgefegt 
find, Bon dieſem Gefihtspunfte muß 
eine der michtigfien Fragen unterfucht, 
nnd entfchieden werden, ndmlid : | 

die Beduͤrfniſſe oder die Gemaͤch⸗ 
TichFeit und Ueberfluß fehieklichere 
Gegenftände find, um darauf das 
Ganze oder einen mwichtiaen Theil 
der Abgaben zu gründen ? Diejeni— 
gen, welche die legteren vorziehen, fuͤh— 
ren An: der, welcher fih Gemädlichker- 
fen und Ueberfluß verſchaffen kann, waͤ— 
re ordentlicher Weife von der vermoͤ⸗ 

genden Klaffe: die weniger vermögen- 

de Klaffe hingegen müffe fih an den Be— 
duͤrfniſſen allein genügen laſſen. Die 
Billigkeit fey alfo einleuchtend, daß die 

H et: 
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ereren , in der allgemeinen Laft die letz⸗ 
teren übertrü gen, und diefes geſchehe— 
wenn die Einrichtungen nur auf die 

Gegenftände gelegt waren, welde die 
vermögende Klaffe allein verzehret. Bei 
diefem Wohlwollen gegen die Volksklaſ— 
fe ift nicht bedacht: daß der Gebraud 
der Gemächlichfeit , und der Ueberfluß— 
waaren von der Willführ der Ber- 
zehrenden abhängt, daß alfo, wenn durch 
daraufgelegte Abgaben der Preis‘ erhoͤ— 
bet, einem Theile der DBerzehrenden der 
Gebrauh zu koſtbar gemacht wird, die 
Berzehrung abnimmt, mithin auch die 
davon erwartete Summe nich fiher ein- 
‚geht: Die Gewißheit der Finanzrech⸗ 
nung, in welcher Beziehung die Frage 

. bier unterſucht wird, fodert alſo die 
Gründung der Entrihtung vorzüglich 

auf Beduͤrfniſſe: aber ih werde auch 
an feinem Orte a erörtern, daß die 
Furcht, die gemeine Klaffe zu fehr zu 

beladen, ungegrimdet ift, da bei einer 
gut eingerichteten Behebungsart die Ente 
richtungen des erzielenden Klaſſe im« 

54 mer 
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mer zuletzt von der verzehrenden getra⸗ 
gen werden. er at 

A AUbrh. Bon Steuern. 

‚49. Wert aber die Entrichtungen 
gleich auf verfchiedene Gegenſtaͤnde ver- 
theilet find, fo iſt bei einem oder anderem 
derfelben dennoch ein Abgang zu befor- 
gen, da fi leicht Umflände ereignen, 

welhe: die Beſchraͤnkung der Erzielung‘, 
oder der Verzehrung nach fich ziehen. 
Wenigſtens find Zufaͤlle diefer Art ſehr 
in der Reihe der gewöhnlichen Dinge. 
Und. wann fich ‚bei einem Gegenſtande 
ein Abgang zeiget, iſt die Untertheilung 
zum Erfage auf die übrigen nicht ſo 
augenblidlih zu bewerkftelligen: mithin 
wide ein, gewiſſer Theil.des Aufwandes 
ohne Bedeckung bleiben, Um diefer Ber: 
legenpeit vorzufommen, und die Ger 
wißheit der öffentlichen Ginfünfte, ſo 
viel es thunlich iſt, über allen Zweifel 
wegzufegen, muß zu der nach dem Be⸗ 
duͤrfniſſe ausgemeffenen Summe noch ſo 
Hisl gefihlagen werden, ald man für zureie 

chend 

| 
| | 
| 
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hend haͤlt, den (Abgang durch unvor- 

herſehbare Zufaͤlle zu erſetzen. Zufaͤlle, 
fo ſehr fie Zufaͤlle ſind, erlauben eine 
Art von Berechnung, die fih auf die 
Beobachtung mehrerer Jahre gründer, 
bei denen man die Abgänge in den vers 
fhiedenen Rubrifen forgfältig aufzeich« 
net, und dann die Mittelzahl heraus 
zieht, welche man als den Maßftab 
des Ueberſchuſſes anfehen kann. Ich 
bequeme mich hier nad dem angenoms 
menen Ausdrucke , da ich dasjenige Leber: 
ſchuß nenne, dem in eigentlihem Vers 
fiande diefe Benennung ganz nicht zit 
koͤmmt. Es würde, die unverzeihlichfte 
Unbedchtfamfeit verrathen, woferne nicht 

{don indem Yufwandsüberfchlage 
den unvorgefehenen Abgängen , wel: 
he man tr zu nennen pflegt, 
ihre eigene Rubrike zugeeigner wäre. 
Da ſich diefe Abgänge beinahe Jahr für 
Jahr, mur jegt bei diefem, ein an— 
dermal bei jenem Gegenſtaude ereignen, 

fo find fie ordenslih mis unter die Be—⸗ 

dürfniffe zu — * denen daher in 
5 at⸗ 
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ber in dem Finanzſyſteme die Bede— 
ckung zuzuſagen bat. 

50. Die oͤffentlichen Einkünfte koͤn⸗ 
nen nicht unmittelbar in die Staats⸗ 
kaſſen geliefert werden. Ein Theil davon 
kann alſo auf den Zwiſchenwegen, ſchon 
ehe fie an den Ort ihrer Beſtimmung gelau— 
gen , abgewendet werden a. Auch dann 
noch, wenn fie wirklich indie Staats— 
kaſſen eingegangen find, Finnen Wer- 
untreuungen ihre Summe vermin— 
dern, bevor damit eine Vertheilung ge— 
ſchieht; oder der Staat wird in der An— 
wendung der Gelder felbft übervorthei= 
let. So lange ſolche Veruntreuungen 
zu beforgen find, ift der Ueberſchlag der 
eingehenden, oder eingegangenen Sum⸗ 
me Ichmanfend. Die Gemwisheit 
der Einkuͤnfte verlangt daher die möglichfte 
Vorfedung gegen Veruntreuungen und 
Mifchereyen derjenigen, welche mit der 
Einnahme der Staatsgelder, mit ihr 
rer Verwahrung, mit ihrer Verwal⸗ 
tung befchäftiger find. Im diefer Ab- 

ſicht mug man zu hindern fuchen, daß 
niemand an den Staatskafſen eine Une 
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treue begehen Mole und das Niemand 
dieſe be begehen koͤnne. Wenigſtens muß 
die Begehung jeder Untreue, fo fehr es 

möglich ift, erſchweret werden. Das 
erfiere fodert, dag eine vorſichtige 
Wahl in Belegung der Aemter ger 
troffen ; dag die Beamten anftändig 
befoldet; gegen die Veruntreuungen 
Strafen feft gefeget, und an den Be- 
tretenen ohne Nachficht vollſtrecket 
werden. Das zweyte wird durh Kide, 

niedergelegte Sicherheitsgelder , Ge⸗ 
wehrgelder , fogenannte Cautionen, 
durch öftere und genaue Kaſſenachſu⸗ 
‚hungen, und eine wohleingerichtete 
Staatsberechnung zu erhalten geſucht. 

a 29. 
b Sautionen, 

"51. Die Gewohnheit der Amtd- 
eide macht die falſchen Eidſchwuͤre 
zahlreicher, und fegt dem Verderb⸗ 
niffe Feine Schranfen. Diefe Beob- 
achtuug Reynals, fo fehr fie fich über- 
all beftättiger,, ift niraend anmwendbarer 

als 
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als bei Kaſſaaͤmtern. Der Mann von 
Redlichkeit hat keines Eids noͤthig, um 
an ſeiner Pflicht nicht zum Verraͤther zu wer- 
den; und dem, welcher fich durch die Pflicht 
der Kedlichfeit nicht gebunden halt, wird 
eine wörtliche Betheurung nicht Eins 
halt hun. Der Meineid vermehrt nur 
das Verzeichnig der Lafler, der Abſcheu 
vor demſelben haͤlt von keinem zuruͤck. 

52. Man handelt vorfihtiger, zu Ein— 
nahmen und andern Kaſſebedienungen, 
denjenigen vorzuͤglich, welche anſehnli— 

he Summen lange vor der Abführung, 
oder ſonſt beftändig unter ihrer Aufficht » 

haben, als bei entfernten Unterkaſſen, 

oder fogenannten Filialen, keine ande« 
ren, als: Leute von gutem Wandel 
und geprüfter Treue anzuftellen. Doch 
da die Gelegenheit lachend, die Reizung 
mächtig it, fo ift unumgänglich nöthig , 
die Kaffebeamten gut zu befolden, da- 
mit fih mit der Leichtiafeit, eine Un- 
treue zu begehen, nicht auch der Beweg— 
grund der Noth paare, und den Trieb 

-  gleichfam unmiderftehlih made Es if 
ein Grundfos, der bei allen Bedienuns 

gen 
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gen gilt: wo die Gefahr der Beſte⸗ 
dungen , wo die Leichtigkeit eine 
Untreue zu begehen, groß ift, muß die öfe 

fentlihe Verwaltung den Ausgefegten da— 
durch verwahren, daß fie die Umſtaͤn⸗ 
de deffelben nach dem Verhältniffe feines 
Standes gluͤcklich macht. Ohne einem 
feilen Richter, einem untreuen Kaſ— 
fierer das Wort zu reden, aber es fo— 
derwenigftens eine Rechtichaffenheit, die 
nicht allgemein ift, bei einer dringenden 

Roth, der ein Wort, eine Handbewe⸗ 
gung für den Augenblick abhelfen kann, 
reine Hände zur behalten, Wer fest eis 
nen Hungrigen zum Hüter der vollen 

Speiskammer, and ſpricht: koſte nicht! 
und erwartet, dag fein Befehl beobach— 
tet werde? Die Schrift gibt in dieſem 
Stücke den Regierungen figuͤrlich die Richt: 
ſchnur des Berhaltens: Verbindet, 
fpriht fie, Dem (das. Getreid austre- 
tenden ) Dchfen auf der Tenne nicht 
Dos Maul! Nun aber, hat der Beam» 
te eine zureichende Befoldung , fo fönnen 
keine Strafen gegen denjenigen zu fireng 
ſeyn, der an dem gemeinen Weſen, uns 

ter 
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fer was immer für einer Berndutelung , 
zum Diebe wird. _ Diefe Strafen müffen 
von der Gewißheit, mit der fie ohne 
Anſehung der Perfon vollzogen werden, 
die Stärke ihres Eindruds empfangen, 
und dem, welchen die wohlthätige Vor 
forge des Staates nicht zuruͤckhaͤlt, durch 
die Furcht den Willen der. Mifferhat be— 
nehmen. 

53: Faſt aller Orten, und bei allen 
Bedienungen, welhe mit Geld. zu wal: 
ten haben, wo daher Untreue oder Saum: 
feligfeit eine Unordnung ig die Kaffe brin: 
gen dürfte, wird bei Antretung des Am— 
tes wirklich niedergelegtes Gewaͤhrgeld 
a oder Bürgichaft gefodert, Die Gel- 
der oder Buͤrgſchaft find gröffer oder 
Feiner, je nachdem die anvertrauten Kafz 
fen gröffer oder Eleiner find. Weil bei 
einer Unvichtigfeit fogleih davon der 
Erfag gemacht wird , fo vereiteln fie 
den Dortheil, der aus einer Verun⸗ 
treuung zu hoffen wäre, mithin mar 
wen fie das Verbrechen gleihfam un— 
möglih Bei kleinen Bedienungen mag 
dieſe Vorſehung nuͤtzlich ſeyn, wo naͤm— 

lich 
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Tich zwifchen der erlegten und der anver- 
srauten Summe ein Verhaͤltniß erhal- 
ten ‚werden kann. Aber es ift offenbar, 
dag bei wichtigen Aemtern, bei ſolchen, 
welche mit den. gröfferen und das Pris‘ 
vatvermögen , mithin auch jede Bürgse 
fähigkeit überfleigenden Kaffen zu fchaffen 
haben , der Erlag eines Gemährgeldes 
ohne Rugen if. Bei untergeordneten 
Aemtern; und als ſolche koͤnnen in An— 
ſehung der oberſten Kaſſeleitung alle Aem— 
ter betrachtet werden, die unter derſel— 
ben ſtehen; iſt die oͤtere Unterſuchung 
des Kaſſeſtandes und der nach der Rech— 
nung vorraͤthigen Baarſchaft von einem 
ſicherern Einfluſſe, weil der Beamte unter 
ſolchen Umftänden eine geſchwinde Ent⸗ 
deckung zu befuͤrchten hat. Dieſe Un— 
terſuchung mug auf feine Zeit feſtge— 
ſetzt ſeyn. Bei Aemtern, wo Gewaͤhr⸗ 
gelder üblich find, ſollen die Unterſu— 
chungen nicht länger ausgeſetzt wer— 
den, als ſo lange die niedergelegte Sums 
me der Kafje zur Bedeckung dienet. Groſ⸗ 
fe Kaſſen, vorzüglich diejenigen, wor 
anf von mehreten Drten Anweiſungen 

ge⸗ 
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aefchehen, werden auch gewöhnlich un—⸗ 
ser mehreren Schlöffern gehalten , wo» 
zu verfchtedene Beamte die Schlüffel 
haben, daß alfo einer ohne den anderen 
feine Zahlung leiften fann, Ohne ge= 
weinfchaftlihes Einverfländnik zu einem 
Berruge find die Staatsgelder durch dies 
je Borficht in Sicherheit. > 
54: Man verfennt bei einer nur. ef« 
was ‚gröfferen Privathaushaltung die 

Nothwendigkeit einer Rechnung nit: 
um fo minder kann man es bei der 
Staatsverwaltung a, wo der Ges 
genfiand von fo grofiemlimfange iff, wo 
defio leichter Verwirrungen ſich ereignen , 
wo jeder Fehler feinen Einfluß weit ver- 
breitet, und eine fihicliche Verwaltung 
fih ohne Eicherheit, dieſe aber ohne ei- 
ne genaue, wohl eingerichtete Nechs 
nung nicht einmal begreifen läßt. Die 
Gegenftände der Staatsberechnung find 
Einnahme und Verwendung, aus 
deren Vergleichung fi der Vorrath 
der Staategelder zeige. Die Form der 
Staatsberehnung mag an fih ſelbſt als 
aleichgiltig angeſehen werden: diejenige 

wird 
) 
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wird vor den uͤbrigen den. Vorzug ver« 
dienen, welche folgende wefentlihe Ei— 
geuſchaften vereiniget, woraus für den 
Staat die genaufte Sicherheit entfpringt: 
Kürze, Klarheit, Leichtigkeit, das 
Ganze und die Theile augenblicklich 
zu überfeheri, und eine beftändige Kon⸗ 
trole. Die Kürze wird gefodert, theils 
die Rehnungsämter" nicht durch zu zahle 
reiche Beamte foftbar zu machen ; theils 

* mit der Berechnung nicht in Ausſtand zu 
bleiben. Die Klarheit geftattet jeder- 
mann das Einſehen, und erfchwerei eben 
dadurch den Betrug, der immer gern 
fih hinter die Unverſtaͤndlichkeit flůchtet 
wo er die Entdeckung weniger zu fürd: 
ten hat. Die Xeichtigfeit, das Ganze 
und Die Theile; das Eingegangene, 
die Ruͤck ſtaͤnde, das Wermendere, der 
Kaffeftand , die Vergroͤſſerungen 
oder die Abnahme einer jeden Rübrike 
der Einkünfte augenblicklich zu übers 
ſehen, ift nicht weniger der Sicherheit 
des Staaies zuträglih, der auf fol 
he Art, wann er immer will, Unterfu⸗ 
ungen vornehmen , ald der Sicher: 

111, Tl. 6 heit 
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heit des Beamten, der mit jedes 
Augenblick fich felbft übderfehen Fann, 
Die Kontrole wird vorzüglich dadurch ers 
halten, wenn ein Kechnungsgefchäft bei 
mehreren Beamten dergefialt durchläuft, 
dag die Theiſe aufeinander eine Bezie⸗ 
hung haben, nah welcher auf die Ges 
nauheit oder Ungenauheii der geführten 
Rechnung gefolgert wird. Das Gefchäfs 
der Staatöberehnitug muß von den uͤb— 
rigen Theilen der Finanzverwaltung 
ganz getrennet ſeyn, wenn anders 
der Endzweck der Gicherheit davon ere 
wartet werden fol. Sie ift im eigent- 
lichften Berfiande die Kontrole der fo= 
genannten Kammern: niemanden wird 
die Kontrole gegen ſich ſelbſt über 
trageit. 

2%. 

55: Die Gewißheit der Einkünfte 
in Beziehung auf die Zeit a hängt von 
Beſtimung günftiger Einhebungs⸗ 
termine und der Puͤnktlichkeit in der 
Einhebung felbft ab. Erfiens, muß * 

ait 
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9 
auf gefehen werden, daß die Zeit der 
Entrihtung überhaupt dahin verleget 
werde, wo der Entrichtende wahrfcheinlich 
bei Kräften iſt, fie zu fragen, bei 
dem Feldban 5. B. weder zunahe vor, 
noch zu nahe nach der Aernted. Zwey⸗ 
tens miffen die Abgaben in Flct- 
nere Antheile zerftückt werden, um 
durch die Untertheilungen die Entriche 
tung weniger befhwerlih zu machen. 
Der Schade, melden der allgemeine 
Umlauf durch groſſe Zohlungsters 
mine und die Dadurch veranlaßte Zu— 
ruͤckhaltung betraͤchtlicher Geldſummen 
leidet, iſt bereits an einem andern Or— 
te deutlich gemacht worden c. Der 
Schluß, ſo von diefer Betrachtung auf 
die Entrichtungstermine abgeleitet 
werden muß, iſt: bei Feſtſetzung der 
Einhebunggzeit, und der Unterthei— 
lung der Staatseinfünfte, wird" auf 
die Freislaufende Gelomaſſe und auf 
die Gefchwindigkeit, womit fie den 
Umlauf verrichtet, zu fehen feyn. Im 
einem Staate, wo die Freigiaufenve 
Muffe entweder an fih ſehr groß ifk, 

! G 2 oder 
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oder durch umlaufende Papiere fehr 
vermehret wird, koͤnnen entferntere 
Einhebungsfriften beſtimmet werden , 
ald wo die Umftande gegentheilig find. 
Wo der Umlauf ſchnell if, und die. 
umlaufende Maffe mit den Unterneh— 

- mungen der Aemfigfeit nur im Gleich- 
gewichre Keht, würden weit Hinausvers 
legte Einhebungstermine eine nad- 
iheilige Stocfung d verurfachen. 

a TR 
db IL, Eh. Abtb. vom der Landwirchſchaft 54. 
e IL. Abth. vom Umlaufe d. ©. 
d Wäre % DB. die freislaufende Summe 10, weis 

che ıazmat den Umlauf. verrichter, und dadurch 
bei der Wemfigfeit 120. hervorbringt, fo würden 
Einhebnngsrermine von zween Monaten „ drenmaf . 
wenigfteng die Unternehmungen vermindern ; dos 
Drodufr der Aemſigkeit würde Rare 320, auf go. 
herabgeſetzt. 

56. Eine puͤnktliche Emhebung a, 
ohne Nachſicht, wo im Verzoͤgerungs⸗ 
falle ſogar Strenge zu Hilfe gerufen 
wird , um die ausgemeffenen Summen 
genau nach den feftaefegen Feiſten 
einzubringen , ift für den Gtaat, der. 
feine Auslagen nah dem Manffe einge: 

theilt 



BI 101 

. sheilt bat, als er den Eiufluf der Ein— 
fünfte erwartet, unentbehrlich, und heile 
fam felbft dem fienerbaren Bürger. . Sch 
hoffe, durch meine Grundfäge nirgend den - 
Verdacht, erweckt zu haben, daß ich füs 
big fen, deu gewaltfamen Eintreibungen 

das Wort zu reden, deren Härteden Lande 
man, wenn ihn Mißwachs und ande: 
re Ungluͤcksfaͤlle, bereits entfräftet ha— 
ben, vollends unwiederbringlich zu Grund 
richten wuͤrde. Aber, da der Staat nun 
einmal der ausgemeſſenen Einkünfte nicht 

entbehren Fann a, da alſo früher pder 
ſpaͤter die Entrichtung immer geſchehen 

muß, fo würde derjenige, fir den bei 
Unterlaſſung feiner Pflicht feine Unglücks— 

fälle anzuführen find, zu feinem eigenen 
Bortheile gehindert, Ruͤckſtaͤndner zr 
werden: man zwingt ibn, weil ihm 

die Entrihtung mit einmal zu laͤſtig 
feyn würde, fich den Vortheil der theil— 
weifen Zahlung nicht entgehen zu laſſen. 

57. Der Aufwand des Staates wird 
von Sahr zu Sahr wiederholt; die 

63 oͤffent⸗ 
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bffentlihen Einfünfte müffer alſo Dalie 
erhaft gemacht werden a, nm ber, fich 
immer ernenernden Auslage zuzufagen, 
33 den prdentlichen Auslagen können 
noch unvorhergeſehene Umfiände eis 
nen aufferordentlichen Aufwand fodern , 
zu defien Beftreitung die Duellen des 
Zufluſſes nicht vertrocknet feyn müſſen. 
Die Dauer der Einkuͤnfte im eigentlich- 
fien Verſtande iſt alfo Gewißheit der 
Einfünfte aufdie folgenden Sahre br 
fie beruhet auf der unnerminderten Bei⸗ 
tragsfäyigheit, auf der allgemeinen 
des Staates und der befondern der ein» 
zelnen Entrichtenden. Die algemei- 
ne Beitragsfähigfeit it aus zwo Groͤſ⸗ 
fen zufammgefegt ; aus der Zahl derjenis 

nigen, welche zu der öffentlichen Laſt bei⸗ 
fragen, und. aus dem Antbeile, den je 

der zur Ergänzung diefer Zahlen bei⸗ 
zutragen fäbig if, — 

—A— 
b Daber alles, was oben bon ber Sewißheit der 

Einfünfre gefagt. worden, bieder nbrwnpl anzu⸗ 
wenden iſt 

58. 
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53. Die Zahl der Beitragenden 

hängt von der Gröffe der Bevoͤ ke⸗ 
rung, die Groͤſſe des Antheils, 
den der einzelne Bürger zu der Summe 
des gemeinfhaftlihen Aufwands entwe« 
der gegenwärtig entrichtet, oder bei Eis 
nem  aufferordeutlihen Bedirfniffe ent» 
richten Faun, hängt von dem Einfom- 
men ab, welches auf die Ermerbung 
durch die Beſchaͤftigung gegründet iſt. 
Der zweyte Theil der allgemeinen Bei- 
fragsfähigkeit enthält zugleih die Beie 
tragsfähigfeit des einzelnen Entrichtens 
den. Wenn alfo eine von beiden Gröf- 
fen in Abnahme geraͤth, fo wird Die 
Summe der allgemeinen Beitragsfähig« 
feit auf gleihe Art vermindert. Hie— 
raus werden zween der wichfigften Fi— 
nanzgrundfäge, die bei jegliher Finanz— 
uniernehmupg alg der Pruͤfſtein anzuſe⸗ 
ben find, abgeleitet: I. Alle Einkünfte, 
welche nach ihrer Gattung, Gröf- 
fe,oder nach der Art, fie einzuhe— 
ben, mittelbar, oder unmittelbar 
auf dig Beſchraͤnkung ver Bevoͤl— 
Ferung wirken Eönnen, find ſchaͤd⸗ 

4 lich: 
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lich; II. Alle Einkünfte find ſchaͤd⸗ 
lich, welche die Verminderung von 
irgend einem Zweige der Beſchaͤf⸗ 
tigung peranlaffen, fen e8 nun , 
daß fie der Arbeitſamkeit niche 
Kräfte genug laflen, um die Un— 
fernehmung fortfegen zu Fönnen, 
oder auch nicht Ermunterung ges 
nug, um fie fortfeßen zu mollen. 
Beide Grundfäge find dergeſtalt miteinans 
der verflochten, daß man fie einigermafe 
fen für einen zu nehmen, berechtigt ift : 
denn die Aufferahtlaffung des einen wirft 
beftändig auf den andern. Was die 
Bevoͤlkerung befchränft, vermindert 
die Belihäftigung, weil die Beſchaͤf— 
tigung , infofern fie von dem Nationalz 
fieiffe abhaͤngt, gleich ift der Gröffe der 

Bedürfniffe, und der Summe der 
DVersehrenden : wie jm Gegentheile , 
was die Beſchaͤftigung vermindert, die 
Bevoͤlkerung vermindert, deren Gröffe 

‚beftändig mit der Gröffe der Befihäftie 
gung, das ift der Nahrungswege , 
in Berhältniffe Rt 
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#11. IHell T. Abth v. dem bauptgrundſage 

59: De mehr die Entrihtenden im 
- dem Beitrage zu der Öffentlichen Laſt ger 

fchonet werden, deſto leichter wird es 
ihnen, auch durch folgende Jahre ihre 

Entrichtungen fortzufegen. Die befon- 
dre Beitrggsfähigkeit a, und die 
Entrichtungen ſtehen in einem entge— 
gengeſetzten Verhältaiſſe. Was die 
letztere vergroͤſſert, vermindert die erſte⸗ 
re: und im Gegentheil, je groͤſſer 
die Summe ift, welge der Staat for 
dert, defio gröffer werden nothwendiger 
Weiſe auch die Antheile, wodurch bie: 
fe Summe zuſammgebracht werden fell, 
Altes galſo, was die Summe der zu 
behebenden Staatseinkünfte entive- 
der ar ſich felbft vergröffers, oder zw 
ihrer Bergröfferung mittelbar beiträgt, 
vermindert die Beitragsfähigfeit. Je ges 
singer die Zahl derjenigen iſt, auf wel- 
che die Entrichkungen vertheilt. werden ‚bee 
fio färfer wird jeder einzelne Antheil- 
Die Ausnahme der einen, von der 

: Beitragspflicht, vermindert alſo die 4— 
5 Bei⸗ 
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Beitragsfähigkeit der uͤbrigen. Wen _ 
der ausgemeſſene Beitragsantheil mit 
dem Finfommen des Entrichtenden nicht 
im Verhaͤltniſſe fteht, fo wird die Bei— 
tragsfähigfeit geſchwaͤcht. Wenn end— 
lich die Beitragsantheile der Entrichten- 
den crarneinander nicht nach dem 
woechfelfeitisen Verhältniffe ihres Eins 
kommens ausgemeffen. find, fo werden 
einige auf Roften der andern verfchonet, 
wodurch die Beitragsfähigkeit gleihfalls 
vermindert wird. Schluß hieraus : die 
Beitragsfähigkeit unverminderf zu er= 
halten, I. muß die Summe der öfs 
fentlichen Einkünfte weder unmit- 
telbar zu groß angenommen, nod) 
mittelbar vergröffert, II. Feine 
Ausnahme von Der allgemeinen 
Beitaaspflicht geſtattet, TIL. der 
zuentrichtende Antheil eines jeden, 
neh dem zweyfachen Verhaͤltniſſe, 
zu dem eigenen Vermögen und 
dem Bermögen des Mitfteuernden 
ausgemeffen werden. Die Noth— 
wendigkeit zureichender 5 öffentlicher 
Einkünfte darf bei diefen Betrachtungen 

nie 
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nie aus den Augen gelaſſen werden: ſo⸗ 

lange die oͤffentlichen Einkünfte das 

Mas des nothwendigen Aufwands 
nicht uͤberſchreiten, ſind ſie nicht zu groß; 
aber die Unterthanen ſind von der Liebe 
und der Gerechtigkeit des Regenten zu 
erwarten befugt, daß er den Aufwand 
infoferne es ohne Nachtheil irgend einer 

zur. Handhabung des gemeinen Beften 
norhwendigen Anſtalt thunlich ift, eher 
einfhränten, als dur deffen Vermeh— 
zung fih die betrübte Nothwendigkeit 
auflegen werde, die GSunme der öffent: 

Then Einkünfte zu vergsöffern c. 

257..b 9% e 17. : 5” 

60. Die Summe ber öffentlichen Eitte 
fünfte wird nicht felten in der Abſicht 
groͤſſer angenommen, um die Entrich— 
fung auf einen unverdnderlichen Zug 
zu ſezen, wovon man groffe Bortbeile er- 

wartet, Ohne diefe Unveränderlich- 
Feit, fagt 5. Mercier a, giebt es 
Fein Örundeigentbum , Feinen Feld⸗ 

„bau, Feine Erzielung , Feine — 
fir 
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feinen Regenten. Die fürdterlichen 
Folgen, welche diefer Schriftfieller von 
der Veraͤnderlichkeit derSteuern ab« 

leitet, mögen für das Beſorgniß eines 
bürgerfreunblichen Herzens angefehen wer: 
den, aber fie find kein Beweis. Um 
die Unveränderlichfeit in den Ent- 
richtungen zu Stand zu bringen, muf 
die Summe der Einkünfte uber den or— 
dentlihen, jährlihen Aufwand nod 
einen Theil enthalten, welcher bei &eis 
te gelegt, und davon eine Vorraths— 
kaſſe gefammelt wird, die dem aufler- 
nrdentlihen Aufwende, wenn die 
Nothwendigkeit defjelben fish ereignet, 
zur Bedeckung dienen möge Bei einer 
ſolchen Berfaffung glaubt man fidh ei- 
nen dreyfachen Nugen zu verfihaffen : 
erfteng, daß der arbeitfame Bürger bei 
feinen Erzengniffen im Ueberfchlage des 
Preiſes auf alfe Ereiguungen gefichert 
fey, und bei einem Kriege oder fonft einem 
Umfiande, der ohne dieſe Vorſicht ei- 

ne der Erwerbung nachtheilige Er— 
böhung der Abgaben veranlaffen würde, 
eine zu beforgen babe, wodurd Die 

£ aus- 
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auswaͤrtige Handlung zur Behauptung 
des Vorzuges von ihren Mitwerbern vor⸗ 
jüglich begünftiget werde: zweytens, 
fen der Staat mit einer ſolchen Firanze 
verfaffung auf jeden Fall vorbereitet, 
welches zu feiner aͤuſſeren Sicherheit viel 
beitrage:. Drittens genöffen die Bür- 

ger die Gemaͤchlichkeit Fleiner Theilzah⸗ 
lungen ce, da fie ſonſt entweder groſ— 
fe , mithin ſehr befehmwerlihe Beiträge 
zu leiften hätten, oder doch der Staat 
feinen Kredit aufbieten, und Zinfe wire 
de zahlen müffen, die man dadurch) ganz 
erfpare. 

- L’ordre effeutiel et #aturel des Societ: Jolie: 
22, 

61. Eine nähere Prüfung wuͤrde den 
Schein diefer Vortheile ohne Zweifel ha— 
ben verfhmwinden machen. Erftens if 
die Sicherheit, welche man den, Büre 
ger im feinem Preisüberfchlage verheißt, 
aur eingebilder.. Denn, da man die 

Groͤſſe des aufferordenslichen Aufwands 
nicht vorher beftimmen fans, fo if 

ie 
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immer moͤglich, daß die beigelegten Sum⸗ 
men zur Beſtreitung deſſelben nicht bins 
langen. Die beigelegten Summen feyn $, 
3. 10! mie nn, wenn der aufferors 
dentliche Aufwand 15 fordert? oder, wel- 
ches auf daſſelbe Hinauslauft, wenn der 

. aufferordenslide Aufwand ven 10 herbei— 
fömmt, da man nur erft 5 beigeleget 
bat? Die Erfahrzug ift auf meiner Geis 
te, dag man in ‚Feiner Finanzverfaffung , 
fo feyerlid auch Die Zufage gegeben wor— 

den , die Entrihfungen in SKriegszeiten 
nicht zu erhöhen, jemald Wort gehalten - 
hat; und diefes nicht ſtets aus Mangel 
des Willens ‚ fondern, weil man die 
Zufage zu erfüllen, fid auffer Stand 
fand. Die Feyerlichfeit kaun eine Zu— 
fage wohl unüberdadter , aber nicht 
die Erfüllung möglicher machen. Zwey⸗ 
tens, fallt niemanden ein , zu laͤug— 
nen, daß die Gröffe der Entrichtungen 
zwar oft ein nothwendiges, aber doc 
immer ein Uebel ſey. So lange num 
die Umflände zu einem aufjerordentlichen 
Aufwande nicht vorhanden find, liege 
dieſes Uebel in der Entfernung, ift es nur 

Ale 
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umgewiß. Welcher Grundſatz der Klug« 
beit koͤnnte anrathen, ſich ein Wedel heute 

zuzuziehen, damit es uns morgen nicht 
uͤberfalle? Das iſt es gleichwohl, was 
in einem ſolchen Falle geſchieht. Weil 
es unſerer Handlung nachtheilig ſeyn 
duͤrfte, wenn in einer entfernten Zeit 
durch die Erhoͤhung der Auflagen der 
Preis der Waaren ſteigen ſollte, will 

man lieber folde beftändig in einem bo= 
ben reife erhalten: oder mit andern 

Worten; damit nicht einst unfere Sande 
lung den Borzug bei dem Zuſammenfluſ— 

fe verliere, will man deimfelben ſogleich 

ist, und für immer entfagen. Denn 
es iſt ausgemacht, daß, alles übrige 
gleid gerechnet, diejenige Nation Ger 

gen ihre Mitwerber ſtets zu kurz fallen 

wird, welche ihre Waaren durch Die 
Abgaben vertgenert a. Drittens, 
it die Gemäglickeit der Fleineren 
Theilzah ungen zu dem aufferordentlis 
chen Aufwande zwar vortheilhaft, gehal⸗ 
ten gegen groſſe, mit einmal zu leiſtende 
Zahlungen: aber es iſt gleichwohl im: 
mer vortheilhafter, nichts als in noch 

io 
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fo kleinen Theilen zu zahlen. Auch 
kann der Vortheil der untergetheilten 
Entrichtung nur damals in Aunſchlag 
kommen, wenn dieſe auf keine andere 
Art ſonſt zu erhalten wäre, oder 
wenn diefer Vortheil nicht durch gLöfe 
ſere Nachtheile aufgewogen wuͤrde— 
Beides iſt hier der Fal. Der Staats— 
kredit Bietet immer dag Mittel an 5; 
wann einft die Nothwendigkeit des gröffe« 
ren aufferordentlichern Aufwandes vorhan— 
den ſeyn wird, den Entrichtenden Friſt 
dem gröfferen Beitrage zu gewinnen : 
und wenn Ddiefer Kredit num auch nur 
gegen Zinfe kann erhalten werden, ſo 
zahlt der Entrichtende doch an denſelben 
vielleicht weniger, wenigſtens nicht 
mehr, als er bei dem beſtaͤndig erhoͤhten 
Entrichtungsfuſſe zum voraus verloren 
hätte c. Wäre aber die Bezahlung die— 
fer Zinfe für den Entrichtenden wirk— 
lich eine Laſt, fo koͤmmt fie menige 
fiens mit dem Nachtheile in Feine Ver— 
gleihung, den die Leere in der Freis- 
laufenden Maſſe verurfaher d, went 
son Jahr zu Jahr anfehnlihe Summer 

in 
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int den Kentfammern liegen bleiben , wo« 
duch der Unternebmunngsfond ver: 
mindert, mithin die Maſſe der Befchäfe 
tigung, durch diefe die Erwerbung, 
und die auf die Ermwerbung gegründete 

Beitragsfaͤhigkeit abnehmen muß. 

a II, Thl. Abth. von Manufaf. S 115. 157 
- b.22 , 

e Der Staat nimmt 4, Millionen zu 4 8. Die Bıire 
ger müſſen die 150 Taufend Zinje bezahlen: 
Hätten le vorsinein die 4 Millionen in die Staats: 
zenten geliefert , fo bätten fie die 150. taufend 
Zinſe entbehren müflen: wäre mehr Raffevor« 
sach gemwefen , fo wäre ihr lacrum ceffans noch 
Rärfer. 

b II, Thl. Abthl. vom Umlaufe. S 299, 304. Diefe 
Frage fällt zum Theile mir einer andern 1iberein : 
nämlich : ob der Staar auf auflerordentliche Zäls 
fe einen Schas beilegen fol ? welde am Eingange 

“ Ber VE Abtheiluag als dem eignen Orte unters 
fuhr wird, 

62. Ein inter allen Umſtaͤnden uns 
veränderlicher Ensrihtungsfug ift alſo 
un moͤglich; und wäre er auch moͤg— 
lich, ſo wuͤrde er immer nachtheilig 
ſeyn, da er die Entrichtungen beſtaͤndig 
auf einem hohen Zug erhalten müßte, 
Indeffen wuͤrden Öftere und plögliche 
Abäander ungen der Entrihtungen ebens 
falls nicht weniger fhadlich feyn, Der 

111 Thl. H ent⸗ 
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entrichtende Buͤrger hat in ſo vielen Be 
ziehungen einen Ueberſchlag zu — 
bei welchem ſeine Beitragspflicht ein 
weſentlicher Theil ift: das iſt: wo die 
Gröffe feiner Entrichtung in Anſchlag 
gebracht werden muß. Sobald num diefer 

fhmwanfend märe, wuͤrde der ganze Ue— 
berfhlag es gleichfalls, welches dert 
Werth der liegenden Güter a, die Spe— 
tulation des Handelsmanns, den Kredit 
&, unficher machen, mithin eine Stoͤh⸗ 
rung im Allgemeinen nah fich ziehen 

wuͤrde. Es ift daher , bei Entwerfung 
eines Finanzfpkems immer nothwendig , 
für die ordentliche Lage der Umſtaͤnde 
einen beftändigen Entrichtungsfug fefts 
zufegen, der wenigftens fo lange, als 
dieſe Umſtaͤnde nicht wechſeln, unver⸗ 
aͤnderlich erhalten werde. In dieſer 
Abſicht wird ſchon im Aufwandsübers 
fchlage auf die kleineren, ſich oft 
ereignenden Fälle zu denken, und Die 
Bederfung dazu vorzubereiten fepn. 
Dieg wird zwar ohne einige Erhoͤ— 
hung der Beitragsantheile ebenfalls nicht 
gefihehen koͤnnen; aber vorausgeſetzt, 

dog 
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daß man damit nicht zu weit gehe, ſo 
iſt es fuͤr alle Zweige der Erwerbung 
zutraͤglicher, etwas mehr zu geben, 
ohue befiändig eine Steigerung zu bes 
forgen, als den Vortheil des Eigen— 
thums zu plögligen Abanderungen auge 
zuſetzen. 

a Der Ueberſchlag der Grundguͤter wird gemacht 
trãgt in den verſchiedenen Rubriken 3. B. 500. Aus⸗ 
gaben unter mehreren Rubriken 100, zu entriche 
ten so. aljd reine Einkünfte 350, im Werth ju 
4 5, 875% Wenn aber die Entrichtung so. bald 
auf 70 feige, Bald auf 60 fällt , fo iñ der gana 

ze Weberichlag ſchwankend 
dB Sieh die Derehnung im IE Thl Abth. vom Kres 

dir % 529 e 

\ 

63. Die Summe der Hffentlicher 
Einfünfte kann mittelbar a dur die 
Einhebung vergröffert werden. Die 

Einhebung der Staatseinkuͤnfte läßt ſich 
ohne Koſten nicht vollziehen: diefe 
find für den Staat Auslage, welche 
die eingehenden Summen vermindert. 
Un alfo die zu Bededung des Staats— 
aufwandes berechneten Einkünfte ganz 
zu erhalten, müffen die Einhebungskoften 
der Entrihtung zugelchlagen werden. 

92 Alle 
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Alſo machen ſie einen Theildes nothmen- 
dien Staats aufwandes aus. Je 
groͤſſer nun die Koſten ſind, deſto ſtaͤrker 
muß die Summe der Einkuͤnfte werden. 
Der Staat uͤberlaͤßt entweder die Behe— 
bung an andre, oder er erhebt die 
Einkuͤnfte ſelbſt. Die Behebung wird 
an andere entweder auf den Fuß uͤ— 
berlaſſen, daß der Staat ganzen Bezir— 
fen eine befiimmte Summe vorfchreibt, 
die Unterfheilung auf das Einzelne 

derſelben aber deu Grundobrigkeiten, 
oder der belegten Gegend felbft ü- 
berträgtz oder er überläßt feine Einkünfe 

te pachtweiſe, welches abermal auf 
zweyerlei Weife gefchehen Eann : die 
Pächter geben eine gewiſſe Summe au 
den Staat, mit dem eingeräumten Red 
fe, diefelbe von den Untertbanen nach 
eigener Untertheilung wieder einzu« 
heben ; oder fie fchüffen die Summe 
der Staatseinfünfte DOT, aber find im 
der Wiedereinhebung an eine gewiffe Vor⸗ 
fchrift gebunden. Das erftere wird Pach⸗ 
fung bohne allen Zufag genannt: das 

. jwepte vermifchte Packung * 
ie 
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he in -einem gewiſſem Sinne aus der 

Dahfung und eignen Behebung zu— 
ſammgeſetzt if. Die eigne Behe— 
bung geſchieht durch landesfuͤrſtliche Ein— 
nehmer mit oder ohne einigen Nusan« 
theil. Die verfchiedenen Einhebungsarten 
end alfo: Grundobrigkeitliche Ein» 
hebung, Gelbftihägung c, Wade 
tung vermiſchte Pachtung d, 
Staatsbehebung e and Staatsbe⸗ 
hebung mit Nugantbeil f. 

a 59, 
b Die Franzoſen, als die hauptſächlichen Urheber 

Dieses Ineerfchiedes in der Behedungsart nennen 
- bie eigene Bebebung Regis, Zeitung , im Gegen» 

“ fab. gegen Ferme VPachtung. Das Wort ſelbſt ift 
von einer nicht glüdligen Erfindung , glei als 
wäre die Zeitung der Einfünfte verlohren, wo 
das Pachtungsſyſtem die Oberhand hat, 

€ Cotisation, 
e Ferme,mixte. 
d Rerie, 
# Regie interefsde >> 

64. Die Untertheilung der Ent 
richtung an die Grundobrigfeiten zu 

überlaffen , koͤnnte der Staat aus fol« 
genden Urfahen bewogen werden : 
dag mahrfheinliher Weife die Grund« 
ehrigfeiten das Vermoͤgen eined jeden 

93 ihre; 
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ihrer Grundfaffen genauer kennen, mite 
bin in der Untertheilung leichter das bil- 
Itae umd nicht befchwerende Verhältnig 
beobachten werden: daß dem Grundeis 
genthiimer vorzuͤglich daranliege, feis 
ne Grundfaffen ſaͤmmtlich in aufrechtem 
Stande zu erhalten, melches für ihn 
noch ein Beweggrund mehr zu einer ebene 
mäfligen , überdachten Unfertheilung feyır 
müffe: dag man durch dieſes Mittel 

‚ einen wichtigen Theil der Einkünfte vor 
Seite des Staates auf einen fidheren 
Fuß fege, wenn dem Grundherrn die 
Einhebung dergefialt aufgetragen wird, 
daß er für den auf feine Grundfaffen 
fallenden Antheil entweder im Vor⸗—⸗ 
ſchuſſe ſtehen, oder auf jeden Fall haf- 
fen muß; wodurch er gleichfam verhal— 
ten iſt, aber die Haushaltung der 
Unterthanen genaue Anffiht zu führen, 
deren Antheil, wenn fie AUS der Bei— 
tragsfähigfeit gefegt würden, ihm felbft 
zu Laſt fiele. 

65. Diefe Urfachen dürfen mir nicht 
zureichend, die Untertheilung in die 
Hände eines andern, als de& — zu 

uber⸗ 
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übergeben. Der Begriff Unterthan kann 
unter einer drepfachen Beziehung zu der 

fogenannten Grundobrigfeit verſtan⸗ 
den werden. Der Inſaß eines Drts 
unter dem obrigfeitlichen Schutzrech⸗ 
fe, der ein freyer Menſch, und Ei— 
genthiümer feinee Grundftüde ik: 
ein freyer Menfh, der von der Obrig« 
keit Zelder zu Pacht hat: ein foge- 
nonnter Feibeigner, der nur bittwei— 
fe uͤberlaſſene Felder bearbeitet, und. 
noch Willkuhr derfelben entfeget wer 
den kann. Nach diefer Verſchiedenheit ift 

dieim allgemeinen auffallende Betrach⸗ 
‚tung folgende. Bei Infaffen der erften 
Art iff Fein Grund vorhanden, warum 
dem Grundherrn diefe Birde übertragen 
‚werden foll, die fir den Staat, wenn 
der Grumdherr für die Entrihtung nicht 
zu haften hat, ohne Mugen, und went 
er dafür haften muß, ohne Billig- 
keit iff. Bei Infaffen der beiden an— 
dern Gattungen, hat der Staat ſich nicht 
an die Pächter oder Frohnfnechte, 
fondern an den Grundheren und Eis 
genthiümer unmittelbar zw halten. 

4 60, 
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66. Webrigens ift es ein wefentlicher 
Fehler der Finanzverwaltung, wenn ihr. 
die Gegenftände, worauf fih die Ente 
richtungen gründen, fo weit es nöthig iſt, 
nicht felbfi bekannt find. Die Entrid- 
sungen des offenen Landes, von denen 
bier vorzüglich die Rede ift, koͤnnen ü- 
berhaupt nur zween Öegenftände haben , 
die Grundftüce und die Gewerbe. 
Die erfteren, mit dem Ueberfchlage ih— 
rer möglichen mitleren Erzielung, 
müffen aus den allgemeinen Dekonomie« 
tabellen erhoben feyn: die Iegferen laus 
fen auf einen Ueberfchlag hinaus, den 

es dem Staate bei feinen haufigen Hilfs— 
mitteln zu Stand zu bringen, leichter, 
als dem Privateigenthümer ſeyn mürde: 
woferne hie Gewerbe des offenen Lan 
des nicht. nach befieren Grundfügen von 
Belegung frey bleiben müßten. Auf 
jeden Fall ift ein folcher Ueberfchlag mit 
beobachteter Klaffififazion der Ortſchaf— 
ten bei allen Arbeitern ungefähr derfel- 
be: und es würde ein- Unternehmen von 
zu groffer Weitwendigfeit ſeyn, weun die 
Untertheilung nah dem Verhältniffe aller 

kleinen 

2 TEP ET pad 

— 
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Fleinen Abftufungen des Vermögens und 
‚der Erwerbung zu machen wäre, zu 
welher man nicht nur ‚nicht herabſtei— 
gen , fondern fie zu hindern bedacht ſeyn 
muß , der Grundobrigfeit einen oft wills 
Eommenen Anlaß und Vorwand an 
‚die Hand zu geben, in die häuslichen Um— 
fiande ihrer Unterthanen einzudringen, 
als welches immer mit groffer Stöhrung 
der Arbeitfamfeit verbunden iſt. Nicht we— 
niger hart wäre ed auh, dem Grund⸗ 
herrn den Worfchuß für feine Grunds 
faffen aufzulegen, in jedem von beiden 
Umfiänden, wenn der Unterthan felbft 
zu zahlen fähig, oder wenn erdazu aufs 
fer Stand if, Im erſten Falle iſt kei— 
‚ne Urfache vorhanden, warum der lintere _ 

terthan nicht ſelbſt Richtigkeit pflegen 
follte: im zweyten find die Kräfte des 

Drivatherın nur felten zsureichend , 
Borfhuß zu thun, und minder noch 
Verluſt zu ertragen, Um diefen abzu— 
wenden, wird er alfo die ſtaͤrkſten Zwang— 
mittel zur Eintreibung anwenden, und 
dadurh nah und nah den Unterthau 
zu. Grund richten; davon die Folge 

95 Grunds 
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Grundentſetzungen ſeyn muͤſſen, wel⸗ 
che die Laͤndereyen entvolkern, und die 
Grundſtuͤcke zum Nachtheile des allge— 
meinen Feldbaus 4 in groſſe Theile ver- 
einigen. Sollte aber der Erfag, als 
eine Strafe anzufehen ſeyn, dag der 
Grundherr durh feine Aufficht nicht 
diellnmwerthe in dem Feldbau zu ver« 
hindern gefucht hat; fo ift dieles der 
Auftrag der Detonomieaufficht b, 
einem Uebel vorzufommen , welches, 
wenn e3 einmal einreißt, nur fehr ſpaͤt 
verbefjert werden kann. Zuletzt endlich 
ift bei fdiefer Behebungsart immer Ges 
fahr verfnüpfer, dag die Grundobrig« 
Feiten bei dem an fie überlaffenen Un— 
tertheilungsrechte ſich feldft Frey machen, 
und ihren Antheil anf die Grundfaffen 
einzurechnen, fuchen werden. Viel⸗ 
leicht, dag fie damit allein nicht zu— 
frieden find, fondern noh einen Zu— 
ſchuß zu ihrem Vortheile nicht vergefjen : 

“die Gelegenheit wenigſtens iſt fehr gütte 
fig, und überhaupt alles befuͤrch⸗ 
ten, was eine wiltüßrliche * 
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bungsart, von welder bald zu Hate 
deln ſeyn wird, Webels nach fi zie— 
ben kann. 

a 1.25. Abth. d Landwirthſch. S: 88 u. m 
be 5,45 

97. Die Gelbftfhäkung oder 
Gelbftbelegung a ift bei einzelnen 
Steuern bie und dort in der Ausuͤbung 
angewendet : fie ift von Seite der oͤf— 
fentlihen Verwaltung da, wo dasjenige, 
was zum Grunde der Belegung alt» 
genommen wird, eine genaue Beſtim⸗ 
mung nice zuläßt b, die einzige Art, 
nah welcher die Unterteilung ohne 
Stöhrung der inneren Gefchäfte der 
Beitragspflichtigen geſchehen kann. Ans 
gewendet aber als eine allgemeine 
Behebungsart, ift fie, fo viel mir be— 
kannt iſt: nür von neueren Schriftſtellern 
c in Borfhlag gebracht worden; Es 
ift nicht zu laͤugnen, dag dieſe Behe— 
bung viel Anziehendes hat, den Schein 

der Billigkeit, der allen Begriff von 
Bedruͤckung enffernet „ das  Auffene 
wert der Freywilligkeit von —— 

er 
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der Entrichtenden; die Hoffnung der 
Gewißheit und Dauer in Anfehung 
beider. Auch iſt nicht zu verfennen, 
daß bei der erften Grundlage eines 
Finanzſyſtems eine Selbſtſchaͤtzung zwi⸗ 
ſchen Provinzen und Provinzen am 
erſten die verhaͤltnißmaͤſſige Untertheilung 
erwarten laͤßt. Aber, wenn dieſe feſt— 

geſetzt iſt, wird die Selbſtbelegung 
oder Selbſtſchaͤtzung uͤberfluͤſſig, wo⸗ 
ferne die Gegenſtaͤnde der Belegung 

‚eine zuverlaͤſſſge Beſtimmung zu— 
laſſen, und die Entrichtungsan— 
theile nicht wandelbar find: danı 
bei einer ſolchen Verfaſſung iſt der 
Selbſtſchaͤtzung kein Platz gelaſſen. Bei 
Abgaben aber, wo der Gegenſtand ei— 
ne genaue Beſtimmung ausſchlüßt, 
oder wo die Entrichtungs antheile wech⸗ 
ſelnd ſind, iſt die Selbſtbelegung nur 
Bemaͤntelung des Grundfehlers, die 
ihn weder beſſert, noch die nachtheiligen 

Folgen deſſelben hindert. So lange die 
Taille und Kapitation in Frankreich 
fo viel Wlllkuͤhrliches, fo viel Perſoͤn⸗ 
liches bepalten werden, wird der Eut⸗ 
| rich⸗ 
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richtende nicht glüdliher feyn, wenn 
auch der, Vorſchlag des wohlmeinenden 

Peter Andre in Ausübung gebracht 
werden. follte. In einem wohlgefaß⸗ 

-tem Finanzfpfieme wird alſo Die 

Gelbftbelegung allenfalls nur bei Ute 
tertheilung der Wergüfung des Feu— 
er s oder Witterungsſchaden eine Ans 
wendung finden. 

a 6%. 

D Die bei der fogenannten Dermögenfieuer S. 
14: Abthl. — 

« Eiſais fur les finances, Vorzüglich aber dag Werk 
von Inrgot, welches unter dem Titel: Sur les 
finauces : ouyrage postume de pierre Andre file 
d’un laboureur erjshienen if. 

68. Das Spfiem der Staatspach- 
fung a if vorzüglich durch die Flo— 
rentiner mit den Pinzeffinneu des Hau— 
fes Medicis in Frankreich befeſtiget 

worden : ‚bei andern Natipnen, bat es 
nie ganz Wurzel: fallen koͤnnen. Den 
noh find die Meinungen, welde, 
wie Devenant ſpricht, ſchon zu ſei— 
ner Zeit darüber fehr gefheilet wa⸗ 
ven: ob es für den Staat nüß- 

licher fen, feine Einkünfte zu 
ver⸗ 
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verpachfen, oder felbft einzuhe 
ben ? wenigſtens in der Ausuͤbung 
noch heute nicht vereiniget. Eine 
Frage , deren Entfcheidung mehr als 
ein Jahrhundert befihäftiger , mug mit 
aller Klarheit, der ich fähig feyn wer— 
de, vorgefragen, und unterſucht were 
den. Die Verfechter der. Pachtungen, 
Fommen mit ihren Widerfachert übere 
ein: dag von Geite der Paͤchter der 
Beweggrund , eine Unternehmung von 
folder Wichtigkeit auf fih zu nehmen, 
der Gewinn if. Ich gehe von die- 
ſem Sage aus, um zu zeigen: I. Daß 
die Pachtung die Einhebungsart 
iſt, welche dem Staate am theuz 
erften zu ſtehen Fömmt: Il. Daß 
fie die Einhebungsart iſt, welche 
den Unterthanen am beſchwerlich⸗ 
ſten fällt. II. Daß. der Staat 
ſich dabei ausfeger, den Feldbau, 
die Handlung, die ganze Klaſſe 
der Arbeitfamfeit zu Grund zurichs 
ten. IV. Daß noch andre nicht 
geringe Gefahren für einen Staat 
Daraus entſpringen Fünnen. V. 

Daß. 
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Daß endlich die Vortheile, die 
man ſich danon_ verheiffen hat, 
entweder Feine find, oder ohne 
Pachtung nicht weniger Fünnen 
erhalten werden. 

a” sc. 

69 Die Pachtung ift die Eins 
hebungsart, welche dem Staate 
am theuerften zu ſtehen koͤmmt, 
and der Gewinn des Pachters iſt 
Verluſt für den Staat. Wenn mat 
die Pächter unter dem fir fie vor- 
theilhafteften Gefichtspunfte betrachten , 
wenn man annehmen will, daß fie 
fih an einem mäfligen Gewinne 
genügen laſſen, nit ihren Nutzen 
fomweit, als ihnen die Gelegenheit lacht, 
verfolgen werden, fo ift immer ausae« 

macht, dag der Pachter, über die 
Einhebungsfoften einen Gewinn, 
and zwar einen folhen Gewinn voraug 
haben muß , welcher der Mühe und 
Gefahr einer Unternehmung von dieſem 
Umfange angemeflen if. Diefer Ge- 
winn des Pachters iſt ein Ueber—⸗ 

| ſchuß 
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ſchuß, welcher, ‚den Pridateinrichtungs— 
antheil vergroͤſſert, ohne daß der 
Staat von dem entrichteten Mehr einen 
Bortheil erhält. Eine ſolche Maäffi: - 
gung aber, als hier vorausgefegt wird; 
ift von Leuten Feineswegs zu erwarten, 
deren unerſaͤttliche Habfucht der Gegens 
fand der allgemeinen Satire gemwors 
den. Man muß alfo die Pächter neh— 
men, wie fie find, unerfättlih , be— 
gierig ihren Gewinn auf das Hoͤchſte 
zu treiben, in der Gelegenheit „ ih— 
re Begierde zu befriedigen. In dies 
fer Lage tft der ungeheure Gewinn der 
Pachtung für den Staat ein zweyfa⸗ 
cher Werluft : was der Unterthan 
gegenwärtig entrichtet , entzieht er dem 
Staate, und dieſe Erhöhung ſchwaͤ— 
chet ſeine Beitragsfaͤhigkeit für kuͤnfti— 
ge Zeiten. Groſſe Entrichtungen ſind 
überhaupt nachtheilig; um wie viel 
mehr mirffen fie es unter folden Um— 
fänden feyn , wo der Entrichtende 
nit einmal fih damit troͤſten kann, 
daß er dem Stäate gebe, was ex 
mit fo vieler Beſchwerlichkeit giebt. 

Ä Um 
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Um weinigftend durch einige Beifpiele 

den wugeheuren Gewinn vor Augen 
zw legen, den die Pachtungen fich 
bei Gelegenheit nicht entgehen laſſen, 
fo beweift Don Miguel vou Zabala in 
einer dem Konige von Spanien Philippen 
dem V. im Jahre 1734. überreichten Vor— 
ſtellung: daß die Provinzialeinkuͤnfte, 
welche fir 7 Millionen Thaler verpachtet 
waren ‚nad einem auf die allgemeine Ver— 

zehrung gegründeten, und fehr maͤſſigen 
Ueberfihlage 76 Millionen eingetragen 

haben mufen a. Die fransöfifchen 
Schriften find vol 5 von Klagen die- 
fer Art. Sullhy fagt au mehreren Stel- 
len, daß die Pächter, wenn fie go 
Millionen geben, 100 dafuͤr einhuben. 
Selbſt von den Hollandern fegt ein 
Shhriftftelleg c , der ihre ehmalige, 
und isige Finanzverfaffung vergleicht, 
den Pachtungsgewinn auf jährlih 2 
bis 24. Millionen. Aber wozu find an— 
dere DBeifpiele des unmaͤſſtgen Gewin— 
nes bei Pachtungen möthig, als die 
ſchuellen und ungeheuren Bereiche: 
rungen, der Stolz und die beleidigende 

III. Thl. © Ver- 
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Verſchwendung, mit welcher Paͤchter, 
Unterpaͤchter, und ſelbſt die kleinſten 
Bedienten, deren fie ſich bei ihren Er— 
preſſungen gebrauchen, ihren Mitbuͤrgern 
Hohn fprechen ? 

( a, Confiderations fur les finances d’ Efpagne, 
b. Recherches et conlider. fur les finances de 

france, L’Antifinancier. Le FinancierPatriote, La 
Supprefion de la ferme generale : ou awi du 
peuple - ou: addri. aM. Turgat, 

e NouveauSyfteme de finance complarre& avec l’aucur 
Öröningen. 1748. 

70. Der Gewinn der Pächter ift 
nicht die einziae Vergröfferung, die 
dem Staate zum Nachtheile gereicht: auch 
die Verwaltung der Pachtungen ift 
von einer Weitlaufigkeit, die man ſich 
faum zu denken fähig feyn würde, 
went das einflimmende Zeugniß der 
Schriftſteller in dieſem Güde nicht 
für einen, deſto fichererun Beweis ange— 
nommen werden muͤßte, da es Leuten, die 
nicht felten Minifter und Prinzen gleich- 
fam in Sold hatten, noch nicht gelungen 
ift, die ihnen gemachten Vorwürfe zu 
wiederlegen. Der Antifinancier be 
vechnet, daß die Behebungsfoften 
dreymal die Summen, De Ber 

en 
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ben werden follen, überfieigen: das ift: dag 
die Unterthanen viermal To viel geben , 
als fie bei einer andern DVerfaffung zu 
geben Hätten. Die Pachter haben „ſchreibt 
er, bis achtzigtauſend Beamte, und 
ein Heer von Kordoniften zur Hinde— 
zung des Schleichhandels und der Ein- 
treibung : das nämlide wird von Mol: 
land geſagt, wo die Einhebung bis 
8otauſend Menfchen verwendet, deren 
Befolvung die Laſt der Entrichtung 
nothwendig vergröffern, und die Bei⸗ 

tragsfaͤhig keit ſchwaͤchen muß. 
. 11. Die Pachtung iſt die 

Einhebungsart, welche dem Un— 
terthan am beſchwerlichſten faͤllt: 
der der Willkuͤhr des Pachters Preis 
gegeben wird, und von demſelben, bei 

Umſtaͤnden, welche die Entrichtung un— 
moͤglich, oder aͤuſſerſt beſchwerlich ma— 
chen, keine Nachſicht zu erwarten 
hat. Ueberhaupt iſt alles Willkuͤhr— 
liche in den Entrichtungen von dem 
ſchaͤdlichſten Einfluſſe, das Willkuͤhrli— 
che bei Pachtungen aber mehr, als bei 
jeder andern Behebungsart. Der Pach— 

ter 
— 
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ter kann und wird uͤberhaupt die Un— 
tertheilung nicht nah Grundſaätzen ma: 
hen, welhe den Staat leiten: den 
feine Abficht weicht fehr von der Ab— 
fiht des Staates ab: er wird Anver- 
wandte, Freunde, Bekannte von den 
Entrihtungen auszunehmen ſuchen. 

Dieſe Dienſtfertigkeit erſtreckt ſich nach 
beweiſenden Beiſpielen herab bis auf 
die angehoͤrigen geringſten Untereinneh— 

mer. Indeſſen läßt er den Gewiun 
ſeiner Unternehmung nicht aus den Au— 
gen, und erholt ſich feiner Nach⸗ 
ſicht, daß er die Autheile der Andern 
vergroͤſſer.. Noch mehr, er ſelbſt, 
und ſeine Untergeordneten werden Be— 
freyungen in Pauſch und Bogen 

freyten aber werden auf die uͤbrigen 
untergetheilet werden. Die Nothwen— 
digkeit der Untertheilung ſo wohl als 
der Behebung bei verſchiedenen Artert 
von Entrichtungen giebt dem Heere 
der Pachinngsbeamten einen Vorwand, 
in das Innerfie der Familien zu 
dringen, und die Ermerbungsvortheie 

le 

* 

verkaufen, die Antheile der Be— 
— 

Y 
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le eines jeden Privatmannes auszu— 
ſpaͤhen. Diefe Stöhrung der hauslie 
hen SFrenfiätte zieht nicht felten trau— 
rige Folgen nah fih, wenn Umſtaͤn—⸗ 
de aufgededt werden, deren Geheim— 
haltung allein oft vor dem Umſturze 
bewahren Fonnte: aber fie wirft beſtaͤn— 

Dig Mißvergnügen, und  Muthlofias 
feit. Der Durft nah Gewinn endlich, 
der den Pachter ſtets unablaffig ver— 

folgt, macht ihn in Eintreibungen 
unerbitlih , graufam. Der Staat , 
wenn Unglücsfälle feinen Bürger zu 
den Entrihtungen auffer Stand gefeset 
haben, erläßt ihm das Ganze, oder 
einen Theil, wäre es auch nur aus dem 

Beweggrunde, um nicht für alle Fünf- 
fige Zeit einen Unwerth in der 
Maffe der DBeitragsfähigkeit zu machen. 
Der Pahter hat nur den gegen. 
wärfigen Gewinn zum Endzwecke, 
und wenn er diefen erhalt, ift er un— 
befümmert, wenn in der Folgezeit der gan— 

ze Staat darüber, zu Grund gehen follte, 
- Er hat fo gar bei dieſer Härte einen 

Schein der Billigkeit für fi, dasje⸗ 
3:3 nige 
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nige hereinzubringen, was er dem 
Staate zu geben, ſich verbunden hat. 

72. III. Die Pachtung ſetzet 
den Staat der Gefahr aus, den 
Feldbau, die Handlung, die ganz 
ze Klaſſe der Arbeitſamkeit zu 
Grund zu richten. Waͤre es auch 
die Gefahr allein, ſo ſollte dieſe je— 
den Staat ſchon zittern machen. Denn 
es braucht zur Zugrundrichtung aller 
Erwerbungszweige nur wenige Jahre; 
aber es braucht halbe Jahrhunderte 
dem PBerfalle des Feldbans, und der 
Handlung wieder aufzuhelfen. Die Zwi— 
ſchenzeit iſt die Zeit der traurigſten 
Kraftlofigkeit: und ein Krieg, den ein 
folder Suftand herbeilocket, welcher eine 
leichte Eroberung des Staates unwieder— 
bringlih. Es ift ein Grundfag, der 
in volitifhen Gefchäften nicht zu firen- 
ge beobachtet werden kann: feinen 
Theil der öffentlihen Verwaltung aus 
den Händen zu laffen, wo der Mißbrauch 
demjenigen, can den er übertragen ift, 
mächtige Vortheile erwarten ‚ fein Ein— 

flug 
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ß in das Allgemeine aber weit ver⸗ 
PR Nachtheile fürchten läßt... Kein 

beftimmter Nusen, der dadurch im- 
mer gefhaft witrde, kann mit einem 
unbegraͤnzten Schaden in Vergleich ge- 

fest werden. Ein Spiel, wo man 
den Verluſt des Ganzen, gegen. den 
Gewinn eines Theils waget, iſt wider 
olfe Klugheit. Die Gefahr aber, von 
der ih ſpreche, iſt nicht etwan einge- 
bildet. Ich komme beſtaͤndig auf das 
zuruͤck, worauf die Pächter ſelbſt im— 

mer zuruͤckkommen, auf die Begierde, 
ihren Gewinn zu vergroͤſſern, welche 
ſie anſpornen wird, alle Entrichtungen 
auf das hoͤchſte zu ſpaunen. Dadurch 
wird die Landwirthſchaft muthlos ge— 
macht, und zu Grund gerichtet: Bei 
der Handlung ift der wohlfeile Preis 
das Wichtigſte, ift dag, was der Na— 
tion den Vorzug vor ihren Mitwerbern 
hauptfählih verfichert. Diefer Vorzug, 
und mit demfelben ganze Zweige der 
Handlung, gehen durh die Bedruͤ— 
dungen, welde die Aemſigkeit leider, 
verloren. Der Staat wird in einer 

34 ge- 
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gewiſſen Zeit dieſen Verluſt inne, aber 
zu ſpäͤt; Das Uebel iſt bereits geſche— 
hen, und man weis es, daß in der 
Handlung, wenn fie einmal einen au— 
dern Gang genommen bat, die Sade 
niht fo leicht wieder in das vorige 
Geleis gelenfet wird. Die Staaten, 
welche das Pachtungsſyſtem angenom— 
men baden, find von Diefer Furcht 
fietd eingenommen: ich finde eine von 

9. Fortbonais angeführte Drdonanz, 
wodurh Die franzöfifche Finanzverwals 
tuna dem Uebel vorzubeugen gefucht hat, 
befonders merkwürdig: die Pächter fol- 

len die Handluna in Jahr und Tag 
nicht beunruhigen a: die bedunge- 
ne Jahtesfriſt beweiſt, was vorher 
und mach Dderfelben, gefchehen ſeyn 
muß, 

x Confid. fur les fin. de france a 1655. 

73. IV. Auch noch andere, 
nicht geringere Gefahren Eönner 
durch die Staatspachtung entſte— 
ben, die aber zulegt immer auf die 
Zugrundrihtung der Nationalbefhäfti- 

gun⸗ 



* ⸗ 
ze * 

gungen hinauslaufen. Es iſt möglich, 
daß Fremde unter ihrem, oder, um be— 
hutſamer zu Werk zu geben, unter erborg— 
tem Namen einer Nationalfamilie die 
Einkuͤnfte eines Staates pachten. Sind 
dieſe Fremde, Buͤrger eines in der 
Macht wetteifernden Staates, ſo be— 
maͤchtigen ſie ſich dadurch des Geheim— 
niſſes ihres Nebenbuhlers, ſie lernen 
ſeine Staͤrke, ſeine Schwaͤche mit aller 
Zuverläfjigfeit fennen, fie wiſſen die 
Duelfen feiner Einkünfte, find im 
Stande, die Ergiebigkeit feiner Hilfs- 
mittel zu berechnen, und darauf ihre 
Entwürfe zır bauen. Jedermann mug 
auf den erfien Blid wahrnehmen, zu 
welhem Nachtheile Kenutniffe von die: 
fer Art in folhen Händen gereichen, 

wie leicht dieſe Pächter, im Einver- 
fiändniffe mit ihrer Regierung, eine 
Nation vorher durch unmaͤſſige Bedrü— 
ungen erſchoͤpfen, fi Anhaͤuger ver: 
fhaffen, und auf diefe Weife die Un: 

terjohung von weitenher zubereiten 
koͤnnen. Sind die Fremden Nebenbuh- 
fer der Handlung, amd fie hätten ſich 

35 durch 
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duch die Pachtung in Beſitz ver 
Maͤuth gefeset, fo werden fie den Ein- 
gang ihrer Warren zum  Nachtheile 
des Nativnalfommerzes , und zur Zu— 
geumdrihtung der inländifhen Manu— 
fafturen benünftigen. Ste haben, nad. 
Uftarigens a fiharffiniger Anmer- 
fung, gewiſſermaſſen die Schlüffel 
des Königreihs in Danden, und 
man zittert billig wegen der Fol: 
gen, die eine folhe Unabhängig: 
keit nach fi) ziehen Fann. Die 
Furcht dieſes fpanifchen Schriftſtellers 
in der angeführten Stelle iſt meiter 
noch, als auf die bloffe Handlung 
ausgedehnet. Sully foderte ans diefem 
Grunde bei dem Autritte feiner Verwal— 
tung den Pädhtern einen Eid ab, dag 
feine Fremde an der Pachtung Antheil 
hätten... Man erfennet daraus, daß der 
einfichtvolle Minifter die Gefahr gefen- 
vet, ob er’ fie durch den Eid abge- 
wendet babe, ift nicht fihmwerer zu 

erfennen. Uſtaritz macht noch auf eine 
andre Gefahr aufinerffam , welde die 
gewöhnlihe Hinterlift der Pächter zum 

Grun- 
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Grunde bat b. Die Paͤchter groͤßten⸗ 
theils (die Rede it von Mauthpaͤch— 
tern) verftehen fich, wenn ihre Bachs 

tung zu Ende geht, mit vermoͤg— 
lichen Dandelgleuten ; fie erlaffen 
ihnen ein Anſehnliches, um die Eins 
nahme zu vermehren, und Die 
Mauthniederlagen anzufüllen. Ue- 
berhaupt laßt ich aus der Beobachtung aller 

Länder und Zeiten anmerken, dag man die 
Dachter der Mäuthe ſtets als die gefähr- 
lichten Schleichhandler zu ſcheuen bat, 
bei allen Gattungen von Wagren naͤm— 
lich, wo der Verfauf einen gröfferen Vor— 
theil hoffen laßt, als die davon abfallen- 
den Mauthgebühren. Sie find entweder 
ſelbſt Schleichhaͤndler, oder doh mit 

diefen einverfianden: Keine Gattung 
von unterfagter Waare, war in der 
That ausgefchloffen fehreibt Fortbo- 
nais c fobald man fich erbor , eine 
Gebuͤhr zu zahlen, und dann 
ging fie unter einem andern Na» 
men ein. Die Strenge der Paͤch— 
fer war ganz nur gegen die Uns 
terthanen, indeflen Die geheimen 

Bu 
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Beginftigungen den fremden Hans 
delsmann zum Nachtheile der Mas 
tion herbeilockten. Ach führe diefe 
Stellen niht des. Anfehens wegen at, 

fondern als Thatſachen und Erfah⸗ 
rungen. Ich ſchlage nun zu fo vielen 
Nachtheilen zuletzt auch den Verluſt der 
Baarſchaft, wenn Fremdeden Gewinn 
auffer Landes fenden, und dadurch dem 
Kreislaufe jarlih anſehnliche Summen 
anf immer eittziehen. 

a. Theorie & pratique du Commerce, Ch.>8, 
N SSCH.“No: 

< Confider, fur les finance. d’ Efpagne- 

74. V. Die Bortheile, die man 
10 vonden Pachtungen verheift , 

“find entweder Feine Wortheile , o— 
der fönnen auch) beider eigenen Bes 
hebung des Staates erhalten wer; 
den. Da es bier um die Unferfuchung 
der Wahrheit, nicht um die Behauptung 
einer Meinung zu hun if, ſo wer— 
de ich die Grimde für Die Pachtungen 
in ihrer ganzen Stärfe vortragen. Der 
wichtigfie und allgemein angeführte ift die 

Gewißheit der Einfünfte. Die Vaͤch⸗ 
ter 
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ter, ſpricht man naͤmlich, fegen dem 
Staat eine gewiſſe Summe feit, da bei 
der eigenen Behebung das Produkt nur 
erft von dem Ausgange erwartet werden, 
mithin die Bedeckung des Beduͤrfniſſes 
unſicher bleiben muͤſſe. Auf diefe Sum: 
mie hätte man, was auch immer für Umftänz 
de ſich ereignen moͤgen, Staat zu maden. 
Bei eigner Einhebung wären die Uns 
gluͤcksfaͤlle, welche den Entrichtenden uͤ— 
berfallen, auf Rechnung der Regierung, 
die ſich zu Nachlaſſungen gezwungen 
ſieht; bei Pachtungen hingegen waͤren ſie 
auf Rechnung des Pachters, gegen wel— 
chen man zu Feiner Nachſicht verbun⸗ 
ven ſey. Diefe Sicherheit nun, werde 
durch, einen den Paͤchtern eingeräumten 
Gewinn nicht zu theuer erfaufet. In 
der That aber fey der Gewinn der Pach— 
tungen nur Dadurch fo anſehnlich, weil 
fie die Behebung auf eine weniger 
Foftbare a Art einzurichten verftünden : 
und eines gegen das andere berechnet, 
laufe es in Anſehen der Entrichtenden 
auf das namliche hinaus ob fie. 10 
geben, welche die Einhebung mehr koſtet 

oder 
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oder ab dieſe 10 der. Pachter gewin⸗ 
ne. Der groſſe Vortheil der Paͤchter be— 
ſtehe weiter in der Genauheit, womit 
fie die ihnen uͤberlaſſenen Gefälle zu ver— 
walten, und alle Kleinigkeiten zuſamm— 
zuhalten wiffen: daher fie dem Staat 
nm ein Berrächtliches mehr geben koͤnn⸗ 
ten, als er feldft eindringen wide, weil 
die Staatseinnehmer diefer Genauheit or— 
dentlicher Weife nicht faͤhig, und mie 
den vielen Untwegen, auf welchen Die 
Gefälle gefihmälert würden, nicht bee 
kannt wären. Die Pachtungen dienten 
alſo dazu, die Stoatseinnahme zulegt auf 
die Spur zu. beingen: man lerne von ih— 
nen für die Zukunft die Befchaffenheit und 
den Umfang der Gefälle bis auf die eit- 

zelnften Theile fennen, und fehe ihnen 
zugleih die Art ab, wie die Behebung 
auf das fparfamfte fonne eingerichtet wer— 
den, Zuletzt endlich bereite fih der Staat. 
an der Pahtern auh eine Hilfsquelle 
in Fallen eines aufferordentlihen Auf 
wandes: ihre Kaffe oder ihr Kredit, 
wären für ihn eine zuverlaͤſſige Zu: 
fluht, wovon Frankreich befiändig, und 

felbft 



ICH ‚143 

felbft untet der gerühmten Finanzvers 
waltung Sullys das beweifende Deifpiel 
gegeben habe. 

Das ift alles, was mir einigem Scheine von Gründ⸗ 
lichkeit von den Pachtungen geſagt werden Fann. 
Dann diejenigen, welche für die Dachtungen an: 
führen: daß man die Bebebungskoſten Manz ere 
fpare , fehen nicht ein , daR fie eine üble Sache 
mit lächerlichen Gründen zu behaupten ſuchen. Der 
Vachter muß feine übernommenen Einfünfte behe— 
ben,.nicht weniger als der Staat, hiezu find ihn 

\ 2eutenöthig , dieſe Leute müſſen bezahlt werden, 
diefe Bezahlung find Einhebungsfoften. 

75. Was den Verfechtern einer Meie 
nung, bei welcher die eigene Ueberzeu— 
gung verfagt, meiſtens begegnet, daß 
fie ih auf Grimde werfen, die gegen 
fie felbft gebraucht werden koͤnnen, ges 
ſchieht auch hier, Hätte man wohl uͤ— 
berdacht, daß, indem man die Gemwißs 
heit der Einkünfte nur durch die Pach— 
tung zu erreichen, als möglich anſteht, 
indem man den Paͤchtern eingeſtehet, daß 
fie in der Einhebung genauer find, und 
ihre Gegenftände beſſer zu überfehen wiſ— 
fen, man. zugleich entweder eigne Un: 

wifjenheit, oder doch gewiß Sorglo— 
figfeit eingeſtehe? Was der Privatpach— 

ter, 
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ter, ohne andre Hilfsmittel als ſeinen 
Fleiß, zuwege bringt, warum ſollte das 
dem Finanzverweſer des Staates mit glei— 
cher Verwendung, aber bei den vielen 
Behelfen, die ihm ſein Standort an die 
Hand giebt, oder doch einzuſammeln, die 
Leichtigkeit verſchafft, weniger moͤglich 

ſeyn? Die Spekulation des Pachters, der 
einen Pachtvertrag im Sinne hat, iſt 
folgende: er ſucht die Mittelzahl des 
wirklichen Erträgniffes aus einer langen 
Reihe Jahre: er ſucht die wirklichen 
Behebungsfofien: er nberfchlagt dann, 
was bei der Behebung vernachläffiger 
worden, und durch eine genauere Vers 

waltung zu vermehren; was an den 
Behebungsfoften zu erfparen ſey? er uͤ— 
berſchlaͤgt die Begebenheiten, die auffer 
den in dem Meittelerträgnifle ſchon 
eingerechneten ° gewöhnlichen Verminde— 

sungen einen auſſeror dentlichen Ab» 
gang verurfachen koͤnuten: aus allen 
diefen Rubriken zieht er den Schluß : 
welhe Summe nad Abzug der Kofien 
und Gefahr als gewiß eingehend 
angenommen werden möge : und nach die— 

fen 
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fent Ausſchlage berechnet er nun feineit 
möglihen Gewinn: Der Staat empfängt 
alfo nur eine Summe , deren Gewißheif 
der Pachter durch eine Berehnung feſt⸗ 
gefest Hat,die es dem Staate durch die- 
felben Wege gleichfalls feitzufegen, moͤg⸗ 
lich und leihfer war. Er erkauſt al- 
fo einen Vortheil, den er in feiner eig- 
nen Gewalt hatte, fehr theuer,; weil der 
Dahter immer anfehnlih zu gewinnen 
ſucht. Die Wachlaffungen welche bei 
den Pachtungen erfpart werden follten , 
find bereits in dem Pachtungsüberſchlage 
enthalten, mithin nicht auf Rechnung des 
Pachters, fondern des Staates , mit 
dem einzigen Unterfchiede, daß, was ſonſt 
ein ungewiſſer Zufall wäre, der fich 
vielleicht nicht ereignet hatte, durch den 
Pahtungsvertrag gewiß gemacht wird, 
Angenommen aber, die Paͤchter wären 
unachtſam genug geweſen, auf folde Zur 
fälle nicht vorhinein zu ſehen, fo iſt leicht zu 
erachten, dag fie wachen ; jeden Borwand zu 
ergreifen; um Unwertde im den Entrich— 

sungen vorzufhügen ;, und darüber ber 
dem Staate — — zu — 

34: pl. 
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Dieſes werden ſie ſogar, wenn gleich 
in ihrem Ueberſchlage darauf nicht iſt ver— 
geſſen worden. Nun erhalten fie ent— 
weder dieſe Erlaſſungen, oder nicht. Auf 
den erſten Fal iſt der Vortheil der Ge— 
wißheit vereitelt; der Staat empfaͤngt 
weniger und erlaͤßt ihnen, was ſie den— 
noch dem Bürger ſchwerlich nachſehen 
werden. Behaͤrrt der Staat auf feinen 
Forderungen ohne Nachſicht, ſo werden fie 
ihrer Seite fih gewiß der aͤuſſerſten 

Strenge in der Eintreibung gebrauchen, 
und eher tauſend Unterthanen auf kuͤnf— 

tig beitragsunfaͤhig, brodlos, elend ma— 
chen, als einen Verluſt, wie fie ſpre— 
chen, erdulden. 
706. Man wird wenigſtens keinen vers 

nünftigen Grund angeben, warum deut 
Staate und feinen Beamten nicht eben 

das genaue Kenniniß der Gegenflände, 
nicht diefelbe Spartamfeit in der Art 
der Einbringung möalih were. Was 
Menſchen koͤnnen, die von Pächtern be= 
folder werden, werden Menſchen koͤnnen, 
die vom Staate bejolder find, wenn man 
anders bei der Wapl derfelben auf die 

Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit und Redlichkeit fieht, und 
ſie durch gleiche Mittel zu Beobachtung 
ihrer Pflicht anhaͤlt. Ich bin verſucht, 
hinzuſetzen, wenn der Staat an ſeinen 
Beamten dieſe Faͤhigkeit vermiſſet, ſo 
mache er die Pächter ſelbſt zu feinen 
Deamten Alles, was zum Vorzuge 
der Pachtungen daraus herzuleiten ſeyn 
dürfte, wäre, daß die Hoffnung des Ges 
winnes arbeitſamer und wahfamer 
macht, als die Pflicht. Ich babe bee 
reits Berfchiedenes angeführt, welches zum 
Beweife dienen Fann , dag die Einhe— 
bungsart der Pachtungen, anflatt fpare 
famer zu feyn, vielmehr unendlich koſt⸗ 
barer if. Ich will noch das Zeugniß 
eines Schriftſtellers a anführen , das 
alle Bedrückungen vereiniget, welchen die 

Pachtungen eine Nation Preis geben, 
», Die Pachter überlieffen verfihiedene Theis 
le zu ihrem Bortheile an Unterpächter ; 
der Mißbrauch ging fo weit, daß fie 
fo viele Einnehmer aufitellten, als mans 
cherlei Gebühren von der namlichen Sa— 

che zu heben waren, und diefes in der 

nömlihen Stadt, Mit den Koften und‘ 
fs n der * 
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der Zahl der Unterbeamten ı vermehrten 
fih die Plakkereyen, die Beſchränkungen 
und die Zahl der Armen. Das Bolf 
war berechtiget , zu glauben, unter alleıs 
Gefesgebern ſeyn die Paͤchter die ſtreng⸗ 
fien: fie Heften fih nicht, gleich andern, 

daran genügen , die Menfcher durh die 
Furcht der Strafe zu fihreden, fie fien— 
gen damit an, dag fie vorausfesten, 
fie wären firafbar. . Der größte Theil 
der Verordnungen, foin Vorſchein fFamen, 
waren eigentlih nur Schlingen, die man 
der verdachtloſen Redlichkeit legte. Den— 
noch, als waͤre es daran noch nicht ge— 
nug, wüuͤrdigte fich der Regente, ihnen 
die Ausuͤbung feiner Gewalt einzuraͤumen 
indem er gefiatiete, daß fie die ordent— 
lichen Gerichtöftellen übergehen ‚ und fich 
befondre Richter waͤhlen durften, die fie 

ſelbſt beſoldeten. Dadurch wurden fie 
zugleich Richter und Parthey. Um fich 
den immerwaͤhrenden Unruhen und Er— 
preſſungen zu entziehen, machten die mehr= 
fien Gemeinden nut den Pachtern Paufhe 
verträge auf Bedingniffe, welche die Ge— 
walt vorfchrieb. Das allgemeine Elend 

% } ſties 
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. Beg nunmehr auf das hoͤchſte. Die Un⸗ 
certheilungen wurden willkührlich und 
perſoͤnlich: Das iſt: die Ungerechtigkeit 
volleudete die Zugrundrichtuug der Un— 
gluͤcklichen ganz. Nur ſchon der Schein 
der Arbeitfamfeit ward beſtraft. Die Laſt 
ward Jahr um Jahr für das Volk drü« 
Fender; die gewaltfamen Eintreibungent 
erihöpften den  Hauptflamm vollkom⸗ 
men. Es war zum menigfien ruhiger , 
allem Eigenihume zu entfagen, Das Als 
moſen der Klöjter verficherie denen einen 
Anterhalt, welche noch die Gefühllofige 
feit, dieſe legte Stufe der Unterdrüdung . 
im Lande erhielt ” Ich führe diefe Stelle 

nah ihrer ganzen Länge an, als ei- 
"ae Hauptdeilage zu allem, was ic ges 
gen die Pachtungen der Staatseinkuͤnfte 
angemerfet habe. Sp viele und fo fchred= 
liche Folgen, mit deren Vorſtellungen die 
fpanifhen und franzoͤſiſchen Schriftftele 
ler 5. angefüuͤllt find, ſcheinen einzig ie 
berſehen worden zu ſeyn, in Hoffe 

aung einer vergroͤſſerten Einnahme, 
die man ſich bei dem eingeführten Pach⸗ 
tungsſyſteme machte. Das ift die trau⸗ 

83 rige 
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rige Wirkung des gefährlichen Grundfa: 
es, von der heffännigen Vergroͤſ— 
erung der Einkünfte, wobei man die 
Dauer aus dem Gefichte, verliert, und 
einem Fleinen gegenwärtigen Mehr, 
die Zukunft aufopfert., Aber auch diefe 
Hoffnung iſt ungeguͤndet. 5b E86 iſt 
eine aller Welt befannte Sache, 
ſchreibt Uffaris im Angefichte von ganz 
Spanien c, daß der Tabad vor eis 
nigen Sahren um ein Fünftheil - 
geringer verpachtet war , als er 
heute trägt. Indeſſen beſchwerten 
jich Die Pächter ohne Unterlaß ives 
gen ihres Verluſtes, und der Koͤ— 
nig bat davon einen Theil auf ſich 
genommen. ” Der Staat wird ohne 
Zweifel einen fehr geringen Unterfchied 
finden, wenn er die Einhebung Beaitt« 
fen von geprüfter Treue und Redlichfrit 
in die Hände giebt, 

a. Confider: fur les finane d’Efpagne, 
b Vorzüglich verdienen gelefen zu werden ber 

Financier patriote, L*’ antifinancier, und das 
Werk Turgotd_ sur les Finances, Die mans 
nigfäftigen PDlagerenen , denen dag Volk ausge— 
fest war, Üüberiteigen allen Glauben. Die Pach— 
tungen hatten zur Entfbeidung der Streitigkeiten 

- in Dasrungsfällen in den Provinzen eigne , foger 
j nanna 

—* 
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nannte Rammerın Die Kammer von Dalence 
ward wegen ibrer Öraufamfeit die brennende ge— 
nannt. Pie Namen Levai und Cols , welche da— 
bei den DBorfiß führten, find noch das Gchreden 
und der Abſcheu der Proniny Der erfte nannre 
ſich wegen ber Aehnlichkeit felbft einen „Torquemada, 

- welches der Namen eines berüchrigten Dominifaners 
mönchen ift, der fich rühmte ald Inguifiter 8000 | 
Menſchen auf den Sheiterhaufen geiender und 
80,000 abgeurrbeile ju haben— 

© Theors, &. pratigue du Commerce, C. 30. . 
v I 

77. Das Hilfsmittel endlich, das 
fih der Staat durd die Pahtungen zu 
bereiten glaubt, - ift das fraurigfie in 
der Welt. Es iſt der Fall eines Gpie- 
lers, der an jemanden fein ganzes Ver— 
mögen verliert, um von ihm einen Theil 
im Nothfalle zu borgen. Eben, daß die 
Paͤchter, felbfi fo betraͤchtliche Vor— 
— zu machen, oder Kredit zu ſchaf— 
fen, fähig find, dieß beweift, wie un— 
gehener ihr Gemwinn vorher bereits 
muͤſſe gewefen feyn. Und diefe Hilfe if 
fir den Staat, auf welhe Art fie ihm 
geleiftet werden mag, immer die foftbars 
fte, und befchwerlichfte. Wird der 
Pachter ſelbſt der unmittelbare Glaͤu— 
biger, fo geſchieht es nicht, oh— 
ne für feine Sicherheit, und neue 

84 un⸗ 
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unmaͤſſige Vortheile zu ſorgen. Das 
ſind dann die Augenblicke, wo er dem 
Staate die nachtheiligſten Bedingniſſe abs 
noͤthiget, entweder Pachtungen auf 
denſelben Fuß uͤber die zu Ende gehenden 
Jahre zu verlängern. oder Erhoͤ⸗ 
hungen zu bewilligen, die für die Be— 
fhäftigungen drüdend find, oder neue 

Abgaben zu erfihaffen u. d. g. wo— 
von die Finanzgefhichte Franfreihs un- 
zaͤhlbare Beifpiele vorlegt. Der Mitie 

fier Colbert hatte gegen die Pächter 
eine Unterfuchungsfammer niederge: 
ſetzt. Bei Aufhebung Ddiefer Kammer 

fest die Ordonanz den Tod darauf, 
wenn jemand auf neue Abgaben 
Geld vorſtrecken würde. Dieſe Ver— 
ordnung iſt zugleich laͤcherlich und grau— 
fan: aber fie beweiſt, wie groß der 
Nachtheil des gemeinen Weſens bei dem 
pon den Pachtungen gemachten Vorſchuſſe 
müffe feyn befunden worden, um eine 
folhe Verordnung zu veranlafien. 

78. Wird der Pächter nur mittel⸗ 
barer Gläubiger und gleichfam Buͤr⸗ 
ge, fo vergißt er immer nicht, auch 

m 
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in dieſem Falle zureichende Sicher 
ftelfung zu nehmen: Gleihmohl mug der 
Staat den mittelbaren Kredit theuer 
erfaufen a, der dennoch nur auf fei- 
nie eigne Bezahlungsfähigfeit gegrüns 
der iſt, und auf leichtere Dedingniffe un⸗ 
mittelbar zu erhalten, geweſen waͤre, wenn 
die Finanzverwaltung ſich durch die Vers 
pachtungen nicht ſelbſt das Vermoͤgen 
geraubt hätte, den Staatsglaͤubigern 

Bedeckung und Sicherheit zu geben. 
Alles laͤuft zu letzt auf den Wechſelfall 
hinaus. Iſt der Staat fähig, dem Ans 
leihen Sicherheit zu verſchaffen, fo 
kann er die Vermittelung der Pächter 
entbehren: und ohne Sicherheit wird 
und kann die Vermittelung der Pächter 
wenig nußen. Die gewiſſeſte Zuflucht 
und dauerhaftefte Duelle in dringenden Be⸗ 
dürfniffen des Staates find unerſchoͤpfte 
Unterthanen. | 

a H. Sortbonais merft an: bie fogenannten Traie 
tans bätten in 28 Jahren 100 Millionen an’ dem 
Staatsfredir gewonnen, wären zugleih Leiher 

' und Borger gemorden, und hätten ih für beides 
bezahlen faffen. Recherches & Confid. far les Fin. 
de France, €. 1. 

85 77. 
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79. So vorhereingenommen man auch 
für die Pachtungen ſeyn moͤchte, ſo 
konnte man doch die Gefahr unmoͤglich ver— 
kennen, worein der Feldbau und die 
Handlung, durch die uͤberlaſſene will— 
kuͤhrliche Eintheilung geſtürzt werden, 

- Man hat daher die Pachtungen von die— 
fem Fehler zu reinigen, und ihnen eine 
endere, weniger bedenflihe Gefialt zn 
geben geſucht. Der erfie Vorſchlag einer 
gemifchten Pachtungsart a fheint von 
Davenant 5 zu kommen.“ Mich deucht, 
fchreibt er, es fen ſicherer, mit den Un: 

- sernehmern gleich anfangs über eine ges, 
wiſſe Behebungsart eins zu werden , 
wofür man ihnen überhaupt eine Sum⸗ 
me befiimmt, ° und darüber noch eine 
Belohnung für das, was fie in die koͤ— 
niglihe Kaffe mehr, als fie verheiffen, 
werden eingehen machen. Wenn diefe öfz 

fentlihen Einfünfte auf diefe Art beho— 
ben mwerden,. fo iſt eine anfehnlihe Sum— 
me fichergeftellt,, welches unter allen 
Umftänden dem Könige _vortheilhaft ift; 
und wenn die Nemfigkeit dem Pächter die 
Abgaben höher bringt, als man gebofft 

bat- 
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hatte, fo Bat der Staat davon vorzüg⸗ 
lich den Nugen. ” Mit diefer Beſchraͤn⸗ 

fung glaubt man auf einer Seite ſich 
die aus den Pachtungen flieffeuden Vor— 
theile verfihert, auf der ander aber 
das Bolf gegen die willführlichen Fo⸗ 
derungen bededt zu haben, Denn, da 
nunmehr die Enfrichtungsantheile vom 
Staate ausgemefien werden, fo ſtehe 
e3 jedermann, der mehr belegt würde, 
frey, fih zu beflagen, Woferne diefe 
vermifchte Pachtungsart von der unbe: 
ſchraͤnkten unterfihieden feyn fol, fo ift 
es vielleicht nur darinn, daß die Negie- 
ung daduch forglofer, der Pachter 
aber defto verwegener gemacht wird, 
unter dem Scheine der Gerechtigkeit das 
Volk zu drüden, welchem nunmehr it 
einem gemwiffen Verſtande felbft die Freyr 
heit zu feufzen, benommen ift. 

a 68. 
b Difcours fur les revenus publiques. 

0. Erfteng: dievielfältigen Ge— 
fahren, denen der Staat bei fremden 

Vaͤchtern ausgefest ift, befonders des für 
die Nationalhandlung fo nachtheiligen 

Schleich⸗ 
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Schleichhandels, find durch dieſe Wer 
gulirung nicht verſchwunden. Ich weis 
nicht, ob es noch eines weitcren Grunds 
bedarf, auch dieſe Pachtungsart zu ver— 
werfen. Der Staat raubt fih zweytens 
das Vermögen, den Durftigen Die 
Erlaflungen zu mahen, ohne die fie 
unvermeidlih zu Grund gerichtet wer- 
den. Der Pachter bleibt immer der Ns» 
erbittliche Eintreiber,, und der Une 
tergang aller derer iff unterzeichnet, wele 
he durch Unglüdsfälle in Rüdftände ge« 
rathen. Der Gewinn des Pachters bleibe 
drittens wicht weniger Beldftigung des 
Entrichtenden, und ein Verluſt für 
den Staat. Die Hoffnung aber ift fehr 
zweydeutig, daß der Ueberſchuß dem 
Staate zu Beſten kommen werde, Ente 
weder iſt man faͤhig, den Paͤchtern den 
gemachten Gewinn nachzurechnen, oder 
nicht: waͤre das erſte, wozu hat man 
es noͤthig, einen Gewinn zu theilen, 
den man durch eigne Behebung ſich 
ganz zueignen kann? Iſt das zweyte; 
wie kann man nur mit einiger Wahr— 
ſcheinlichkeit erwarten, daß fie im Ge⸗ 

ſtaͤnd⸗ 
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ſtaͤndniſſe des Gewinns ohne Falſch, 
mithin in der Theilung getreu ſeyn 
werden? Wie kann man viertens von 
Menſchen, deren einziger Endzweck iſt, 
ihren Gewinnantheil zu vergroͤſſern, ſich 
verheiffen , daß fie fih genau an Die- 
vorgefchriebenen Eintheilungen halten, 
daß fie nicht Gelegenheit fuchen und fine 
den follten jedem Tariff auszubeugen 2 
Sie werden vielleicht das Volk nieht fü 
ingebunden drücken, als wo ihnen ganz 
freye Hand gelaffen worden, aber klei— 
nere und wiederholte Bedrücdungen were 
den ihm eben fo läftig fallen. nund was 
dringt jemanden aus der arbeitenden Klafs 

fe, die Frepheit, das Recht anzuflehen, 
wohl für Vortheil? Wird er fih, um 
eine fleine Ueberhaltung hereinzubringen, 
entfchlieffen, gröffere Unfoften, die, Reis 
fe, den Zeitverluft zu wagen, die ims 
mer auch bei der bereitften Gerechtigkeit fir 
er find, indeffen der Ausgang ungewiß ift 
Der Pachter weis diefes zur wohl, er ift 
von der Geduld des gemeinen Manns, 
Der die Schwelle der Mächtigen vielleicht 
wit Grund at) verfichert und miß⸗ 

braucht 
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braucht fie. Driugt num aber auch ein 
weniger Geduldiger vor bis zur Klage: 
So ıft es fo leicht nicht, geftebt ein 
ſpaniſcher Minifter 4 ſelbſt, es iſt fo 
leicht nicht, als man denkt, feine 
Klagen bis zu dem Rathe zu brins 
gens man muß dazu Schuß und 
Borfpruh haben, daran es dem 
gemeinen Wolfe mangelt. Nach 
Montesquieus Bemerkung, ift derjenige, 
‚welcher Geld hat, Meifter von allen: 
der Pachter macht feine Gefege, aber 
er erzwingt fie, wie er fie will, Mit 
der Rechtspflege hat es eine gleihe Be— 
fchaffenheit; und, fo ſchimpflich das Ger 
ſtaͤndniß der Menfchheit iſt, der Reiche 
thum hat faft immer gerechte Sache ges 
habt. Der Staat ſelbſt fallt in feinen 
Unterfuhungen gegen dieſe - mächtigen 
Leute zu kurz; die Stimme aller Welt 
vereiniget fih darüber. Die Pächter hat: 
ten fih unter der Regierung Heinrichs, 
IV. eine fharfe Unterfuchung zugezogen: 

Die Unterfuhung dauerte beitäns 
dig, aber ohne Erfolg, weil die 
Pächter von den Miniftern geſchuͤtzt 

A wur⸗ 
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wurden; man mußte, um ein Ende 
zu machen, ſich mit ihnen vergleis 
hen b. Zür einen Beweis , wie fehr 
die Pächter die genaue Unterfuhung ih— 
ser Handlungen ſcheuen, aber aud, 
wie leicht fie Unterfuhungen abzu⸗ 
menden wiſſen, fann noch diefes gels 
ten, daß unter Sullys Finauzverwal⸗ 
tung eines der am öftefien verfuchten Mit« 
tel, Geld aufzubringen, war, die Päce 
ter mit einer Unterſuchung zu bedros 
ben. Es fehlte dem Minifier nie, ſei⸗ 
nen Koͤnig dadurch aus der augenblick⸗ 

lichen Verlegenheit zu ziehen. Aber, 
wie viel mußten die erpreßt haben, 
die ſo leicht Millionen geben konnten, 

um ſich frey zu kaufen! 

a Inttit. de M. Martin de Loynaz. 
b Recherch. & Coniider. fur les Fınane, de France 

An: 1706. 

51. Was von den Pachtungen der 
Staatseinfinfte überhaupt geſagt wor- 
den, bat feine. Anwendung auf die Pach- 

tungen einzelner Theile, mehr oder 
minder , nah der Wichtigkeit, und dem 
Umfange des den Pächtern überlaffenen 

Theils 
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Theils: und es ſcheint beinahe unmög⸗ 
lich, dag diefe Nachtheile nicht eingefe- 

ben, daß die Klagen des Volks über die 
häufigen , mannigfaltigen Bedruͤckungen 
nicht bis zu dem Kenntniffe der oͤffentli— 
hen Verwaltung follten gelangs ſeyn— 
Wo alfo das Pachtungsſyſtem anges 
nommen ift, oder nicht aufgehoben wird, 
ift man berechtiget, zu argwohnen: ente 
weder, daß die Paͤchter durh Verbin 
dungen , die der Eigenuug knuͤpfet, 
durh Darlehn eine mächtige Parthey 
in ihren Vortheil zu ziehen gewußt ha— 
ben, welche in den Beratbfchlagun- 
gen die Dberhand behält: oder daß das 
Minifterium im Stillen an dem Raube 

Antheil hat: oder endlich , dag ein Mi« 
nifter alles unter feine Gewalt zu zie— 
hen, und fih durch Pachtung die Ueber— 
ficht eines Zweiges von fo verbreiteten | 
Umfange zu erleichtern, firebt. _ 

82. Die eigne Behebung des 
Staates a if die Verwaltung eines Fie« 
benden Hausvaters, der feine Einfünf 
te mit Sparſamkeit und Ordnung felbit 
einbringt, und wobei allen Heben aus— 

ges 
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tzewichen wird, welche die Pachtungen 
nach ſich ziehen. Aber ſoll ich es ſagen? 
die Staatsbehebung, wo denjenigen; 
welchen fie übertragen ift a, ein Nutzan— 
theil zugeftanden wird, hat zu vielmit det 
Pachtungen gemein, ald daß ich den von 
der eigenen ‚Behebung des Staates 
geäufferten günftigen Begriff darauf an- 
wenden koͤnnte. Der Name iſt verfchies 
den, aber der Sache nad) ift es gleichſam 
dermilchte Pachtung, und im Verhälte 
nifje alle $ darauf anwendbar, mag vou der 
legten it gefagt worden: Die Zriebfeder 
des gröfjeren Fleiſſes, der vermehrten 
Genaupeit, die man fih vonder Pflicht 
der Beamten nicht verheifien darf, iſt, 
wie bei Packungen die Hoffnung des 
Gewinns: es iſt daher, natürlich; es 
liegt felbjt in dem Zwecke ihrer Amtsperz 
richtung ‚ daß fie , diefen zu vermehren 
ſuchen werden. Alſo ift bei gleider Ab—⸗ 
fiht, der Staat au gleihen Gefahren 
b ausgefegt: und das Volk gleihen Ers 
preflingenund Dlaggerepen ; dieaber 
um fo härter ſeyn koͤnnen, weildiejenigen; 

Die fie ausüben, mit der Macht der dfz 
Ill, Thl. Er fenie 
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fentlichen Berwalting ausgeriftet find, und 
deito verhaßter feyn muͤſſen, weil fie ine 
Namen der Regierung verübt werden: 

a 5g ‚Bon der Regie interefsde habe ich bei feinem 
Schriftſteller etwas gefunden als in dem Examen 
de ia Theorie et Pratique de MN, Neker dans 
1’ Adminiitration des Finances. ? 

b 71. Wenn 5. 9. die Maäuthe auf ſolche Art ver— 
walter werden, fo iſt es der Vortheil der Regie 

’ gie der Pachtung, daß die Derbotgefege , weis 
be die Nation aläͤmſigkeit gegen Sremde zu hüten, 
zum wecke haben ‚-bereitelt, und aur Vermehrung 
der Eingangsgebühren piele fremde Waaren eins 
geführt werden. 2 

83. Die eigne Behebung des Staats 
mug fogar ihrer Wefenheit nah alle 

Kleinen Fleigvoriheile ausfhluffen , 
zu welchen die zugeftandenen Nutzan— 
theile ermintern konnten a. Um nicht 
zu befpwerlih und zu koſtbar zu wer- 
den, muß jedem Entrichtenden feir - 
ne Entrichtungspflicht befanr feyn: 
muß die Einhebung ehne Stöys 
rung des Inneren, der Familien, 
muß fie auf vem Fürzeften Wege, 
und nur mit der zureichenden Zahl 
der Beamten geſchehen. Das erfte 
iſt nothwendig, um auch von Diefer 
Seite dem Willführlichen in der ins 

g ter⸗ 
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fertheilung vorzufommen : fonft dürften 
die Unterthanen von den Staatseinneh- 
mern vielleicht ein Gleiches, als von den 
Hächtern zu. befürchten haben. Daher 
foll bet dem beftändigen Entrichtungs⸗ 
fuffe jedermann befannt fepn, was er 
zu geben hat: der Staatseinnehmer ha— 
be mehr nicht zu thun, als einzuheben. 
Um. allen Vorwänden, Mehr zu neh— 
men, den Weg abzufhueiden, wird es 
nuͤtzlich ſeyn, die Einnehnier mit Staats⸗ 
quitfungen, worauf die Abgabe be— 
merfer. iſt, zu verfehen , welche fie dent 
Steuernden gegen Erlag des Antheild zu 
verabfolgen haben. Eben diefe Vorſicht 
wird anzuwenden ſeyn, fo oft der Staat 
eine neue Eintheilung zu machen, ver- 
bünden ‚if: oͤffentliche Verordnungen 
muͤſſen jedermann anf das klaͤrſte von 

dem, was er zu geben hat, belehren. Iſt 
die Behebung zu fehr mit haͤuslichen 
Nahfuhungen verſchlungen, fo giebt 
dieſes beſtaͤndigen Anlaß zu Plagereyen , 
davon man fi Fieber loszukaufen, als 
fie zu dulden geneigt if. Ohne alfo für 
ven Staat ve * geben, koͤmmt 

die 
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die Abgabe dem Unterthan Höher zu ſle⸗ 
hen, und ſchwächt ihn. Dieſe haͤusli— 
ben Durchforſchungen find immer eines 
der wirkſamſten Hanptmittel, deſſen ſich 
die Paͤchter bedienen, das Volk zu 
preſſen. Dem Staatseinnehmer muß 
hiezu die Gelegenheit dadurch benommen 
ſeyn, daß der Behebungsfuß auf eine 
Art eingerichtet iſt, welche, ſo viel es 
erfodert wird, die Gegenſtaͤnde und 
die ——2— der Abgabe ins Helle 
ſetzt b. Der kuͤrzeſte Weg endlich iſt 
beſtaͤndig der ficherfte und am wenigſten 

Foftvarfte. Die Zwifchenabfälle wer: 
den deſto mehr gehindert, je weniger 

Einnahmfaflen nd Beamten find, 
und ihre Beſoldungen fallen dem alle 
gemeinen Aufwande weniger zu Laſt. 

a Aufgabe: Der Staar muß zureichende Einfünfre 
baben (8. 9:) ter Staat ıft nicht medr als die 
nothwendigen Einfüntre zu beben, berechtiget ($- 
19. Ir.) wovon fell ein Bewinn follen , um nicht 
gegen einen oder den andern jeiner Örundiähe ans 
auftoflen & 

b S Abdthl. von Steuern, 

54. Die Ausnahme von der Bel- 
tragspflicht a im Öonzen, oder zum 

Thei⸗ 
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Theile wird erfchlichen,, angemaßt 
oder ertheiler : erfchlichen, wenn fie 
in Geheim erhalten wird, ohne dag man 
einen Grund der Ausnahme, auch nur 

vorzuſchuͤtzen hätte, widerrechtlich 
alfo erkannt, fobald man derfelben wahr« 
nimmt: angemaßf, wenn man fie auf 
irgend ein Recht, Derfommen, auf 
Derträge, u. d. gl. zuftügen fucht:ers 
theilet endlih von der oberſten Gewalt 
als eine Befreyung. Im Allgemeinen 
vermindern die Ausnahmen die Beitragss 
fähigkeit, weil fie die Zahl der Beitra« 
genden vermindern db. Die wider— 
rechtliche Ausnahme ift im eigentlichften 
Verſtande ein Diebftahlan dem gemete 
nen Weſen, oder an den Mitbürgern: 
an jenem , wenn der Erfag von einer 
andern Seite nit gefhieht, mithin ein 
zu Beſtreitung des Hffentlihen Aufwan— 
des erfoderter Theil vorenthalten wird: 
an diefen, wenn der durch die Ausnah- 
me mangelnde Theil verhältnigmäßig ih- 
nen aufgebürdet, ihr Beitrags antheil 
alſo vergroͤſſert wird. Es ſcheint nicht 
wohl eine Ausnahme zu erſchleichen 

53 zu 
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zu ſeyn, als unter Begunftigung folgens 
der Umftände: wenn der Staat von den 
Gegenſtaͤnden, die zudem Grunde der 
Belegung beſtimmt find, fein genaues 
Kenntniß hat: wenn die Unterthei— 
lung den Gutherren, den Magiſtra— 
ten oder Pächtern überlaffen iſt. 
Bey einem Finanzſyſteme, wo nach ge— 
lauterserten Grundfagen nır Gegenſtaͤnde 
der Belegung gewählt find , die eine 
genaue Beſtimmung zulaffen, kann 
e3 dem Staate an dem Kenntniffe, 
und der Meberficht nicht fehlen, welches 
eine Befreyung zu erfchleichen, unmoͤg⸗ 
lich machet. Der Gurherr, oder die 
Magiftrate koͤnnen fid von den Ent 
sichtungen ausnehmen , und ihren Ans 
theilden Gemeinden aufdringen,, aber nur 
wo der Entrichfungsfuß nicht in. Ord— 
nung, und der Maßſtab des Beitrags 
nicht jedermann bekannt iſt: ich habe 
daher kurz vorher angemerket, wie wide 
tig es ſeh, beides nicht gebeim zu bal- 
ten. Uuf eben diefe Art find Ausnah— 
men , bei eingeführten Pachtungen zu 
befoigen „ wogegen das Berwahrungs 

mit: 
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anittel ſchon angezeigt worden, naͤmlich 
die Aufpebung der Pachrung. 

u 

db 50. 
6 T. Th. %. 23. u m 

85. Es fd Staͤnde im gemei⸗— 
nen Wefen‘, die anf die Ausnahme 
von der Beitragspflihf , als einen ih— 
nen gebuͤhrenden Vorzug anſprechen, 
der Adel, die Kleriſey, die Ge⸗ 

. Tehrfen. Ich unterſuche hier nur, 
ob Anfprüche des Standes als gel- 

tend angefehen werden koͤnnen, auch 

ohne dag man beſondere Merleihuns 
en der Vertraͤge anzufuͤhren bat? 
Da die Beitragspflicht aus der Nas 
fur des bürgerlichen Vertrags ent⸗ 
ſpringt, fo iſt fie allgemein in An- 
fehen aller, auf welche diefer Vertrag 
ſich erſtrecket, das ift, in Anſehen al⸗ 
ler Buͤrger. Nun geſtehen die Staͤu— 
de, welche eine Ausnahme fodern , 
entweder ein, daß fie Bürger find, 
oder nicht. Sind fie es, fo ziehen 
Diefe allgemeine Benennung „ und 

* die 
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bie damit von dem Schutze des gemele 
sen Weſens abgeleiteten Vortheile dieſel— 
ben unter die allgemeine Beitragspflicht 
Wollten fie nicht als Buͤrger ange- 
ben werden, fo mögen fie zufehen, 
pb fie Dabei gewinnen , wenn der 
Staat, wie fie an ihrer Geite den 
Dertrag aufheben , auch feiner Geite 
fh gleihfalg , von der Berbindlich 
keit, fie. zu beſchuͤtzen, losſagt. 
Doch ſie erkennen wohl allgemein, daß 
fie unter der Pflicht des Beitrags als 
Bürger ftehen: man glaubt aber , daß die 

Dienfte , welche das gemeine Wefen 
von dieſen Ständen erhält, von einer 

ſolchen Befchaffenheit find, um ih— 
nen feinen Schug vorhinein zu ver- 
gelten. Diefe vorzüglichen Dienfie von 
Seite des Adels wären die Wer: 
theidiaung ; welche einft feine before 
bere Sache war, von Seite der Kles 
riſey der Neligionsdienft, von Sei— 
te der Gelehrten, der Nugen, den 
fie dem gemeinen Wefen durch ihren 
Alntereicht ſchaffen a Wenn der 
befondere Vortheil, den der Staat 

pom 
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son einem Stande empfängt , ein 
Grund zur Ausnahme werden müßte, 
fo hätte jeder Stand im Staate den 
feinigen anzuführen ; und vielleicht, 
dag die gemeinften Klaffen in Anſehen 
des mwirfliden VBortheils , den fie dem 
gemeinen Wefen fchaffen, vor andern 
Ständen den Vorzug zu fodern , berech- 
tigt wären. Ich wenigſtens lege ger- 
ne meine Hand auf mein. Gewiffen , 
um zu gefiehen : das, gemeine Weſen 
koͤnne eher meiner Schriften , als der 
nuͤtzlichen Arbeit eines Landmanns, der 
uns Brod durch feinen Schweiß. ber- 
vorbiingt , entbehren, ber ih be: 
handle wohl eine Sache zu ernfihaft, 
die es fo wenig verdient. Jeder 
Stand trägt nah einem gewiſſen Ver: 
hältniffe das Seinige zum gemeinen 
Wohl bei : alfo hebt fich dieſes gegen— 
einander auf, und die Pflcht beizu— 
fragen ,. befieht in Anfehen aller wie— 
der volffommen gleich. 

2 Juſti Stgatswirth. $.407. Er iſt ber einzige 
Shrifrfteller , bei dem ich mich erinnere, die 
je Ausnahme für die Gelehrten geleſen zu bae , 
Bey, Er fodert fie Er für die te 

3 aber 
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aber für beide nur in Anfehen der perlöhntiken 
Angaben r und fiehe ſich gezwungen, aus deenſet⸗ 

den Grunde im Kolgenden auch alle, welche iu 
Kriegs⸗und bürgerlichen Staatsbedienungen fteben, 
auszunehmen, gi 

‘ 

86. Ungeachtet die Vertheidigung 
des Staates nicht mehr von dem Adel 
affein übernommen wird , fo bezieht 
man fih dennoh auf das Herfom- 
men , md in mandhem Staate auf 
Nrerfräae , welche mit dem Regen: 
ten über die Ausnahme von der 
Beitragspfliht im Ganzen , - oder zum 
Theile gepflogen morden. Es iſt ums 
fireifig, daß die Laft, anf die Schul: 
tern der übrigen Mitbürger newälzt 
wird, wo ein folhes Herkommen, 
oder ſolche Vertraͤge beſtehen, durch 
welche gerade der vermoͤgendſte Theil 
ſich dem Beitrage entzieht. In Anſe— 
hung des Herkommens iſt die Sache 
feinen groſſen Schwierigkeiten untere 
worfen: jedes Herkommen, das kei— 
nen zu Recht - beftehenden Grund 
hat, fällt von felbft hinweg , und bei 
der von Alters bergebrahten Ausnah- 
me des Adels laäßt fih Fein ſolcher 

Grund 
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Srund anführen , da die Vertheidigung 
de3 Staates, woraus die Ausnahme einff 
enffprang , aufgehöret , und der Staat 
fie num felbft über- ſich genommen har, 
ie nachher andere gemeine Dienfte, - 
fp dem Staate unnis geworden find, 

in Abgaben verändert werden konn⸗ 
ten a, auf eben diefe Art iſt oh— 
ne allen Zweifel der Staat berechti— 
get, die unnüg gewordenen Aufgebo- 
te des Adels durch verhaͤltnißmaͤſſige 

Abgaben vergüten zu laſſen. Men 
nennet daher anch in einigen Laͤndern 
die Abgaben der Ritterſchaft noch den 
Ritterdienſt. Bedenklicher iſt es 
wo ein Stand fih auf Vertraͤge, die 
mit dem Kegenten errichtet worden, be— 
rufen kaun. Die Giltigkeit diefer Verträ- 
ge in Zweifel ziehen , hieß einen DBor- 
wand an die Hand geben, ale Grund» 
gefege eines Staates fiber den Haufen 
zu werfen, die an fih felbft auch nur 
Verträge zwifchen dem Bolfe, und dem . 
Thromwerber find. Die Auseinonder- 
fegung diefer Schwierigfeit gehöret in 
den Bezirk des allgemeinen Staats- 

rechts 
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rechts. Aber es iſt immer gewiß, 
daß ein Vertrag, mit einem Theile der 
Nation zum Nachtheile des andern, ſehr 
ausgefegt fenn muß, angefochten, und 

nicht felten aufgehoben zu werden, 
a5 — 

87. Die Klerifey entrichtet ihre 
Abgaben mit derjenigen Bereitwilligkeit , 
mit welcher fie ihren Mitbürgern im 
allen übrigen Pflichten gegen den Staat, 
und fein Dberhaupt zum Beifpiel dient, 
Uber es giebt immer zu eifrige Men 
fchen , die bereit find , das gemeine 
Weſen einer Ungerechtigkeit gegen Dice 
fen Stand zu befhuldigen, der nach 
ihrer Meinung feine Ausnahme von 
der allgemeinen Beitragspflict fo wohl 
aus dem göftlichen Rechte, als aus 
Vertraͤgen abzuleiten , vermögend ift, 
Die Eifrer geben in ihren Foderungen 
nicht gfeih weit; einige genügen fi 
daran , die eigentlichen Kirchen = und 
geiftfichen Güter allein von der 
Steuerpflicht freyzuſprechen: andere 
wollten dieſer Pflicht jedes Gut ent 
ziehen , fobald der Beſitzer zur Kler 

rifen 

* SP 
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fe; gehöre. Man. bat in Diefer 
Streitfrage, in foferne fie noch eine 

genennet zu werden verdienet a, iM 
mer von Geite der Schriftſteller, die 
den Staat vertreten, einer Fehler bee 
sangen, wenn man den Beweis auf 
fi) genommen bat: daß die Güter 
der Kleriſey ffeuerbar find. Da die 
Pflicht des Beitrags mir dem Stande 
des Bürgers innig verbunden if, die 
Glieder der Klerifen Bürger find, an 
dem bürgerlihen Wohl mit allen ihren 
Mirbürgern gleichen Antheil genieffen , 
fo bleiben fie fo lange fienerbar , big 

fie die Ausnahme zu erweilen , im 
Stande find: ihre Gegner haben eigent- 
lich mehr nicht zu hun, als durch 

‚Beantwortung der Gründe, wodurd 
die Kleriſey ihre Ausnahme zu 
behaupten fucht, den Staat im Befige 
feines Nechts gleihfam zu erhalten. 

2 Dach fo vielen nortreflihen Werfen, die über dieſen 
Gegenfand gefnrieben,und in Jedermanus Banden 
ſind, und den DBarbojen, Gunrez, PDignarelen, 
Dis fern „ Schmatsgrubern, Schmierern , U. ane 
dern ſolchen Namen, entgegen gefetge werden 
fönnen. Mir vieler Sorgfalt und Welefenheir’ 
Sat Dev Hre. Subernialsroth Joſeoh von Rieger 

in feiner Abhandlung von dent Beatapee Can⸗ 
e 6⸗ 
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Seafürgen die geiſtlichen Perfonen und Bitter 
zu beſteuren, alles gefommelr , was die alten 
Lanoniſten über Diefe Frage für Die geiftliche 
“mmusität onfüßren, und was denſelben für 
Stellen aus der Särift , den Dätern und Zir- 
Henverſammlungen entgegen geſetzt werden Fön 
nen 

88. Aus dem alten Geſetze wird 
als ein Grund der geiſilichen Steuer— 
beſreyung das Beiſpiel der Leviten 
angezogen, welche zu keiner andern 
Entrichtung, als den Erſtlingen ver— 
pflichtet waren; und dieſe Erſtlinge 
waren nur ein Opfer der Religion, 
keine weltliche Abgabe. Hatten die Re— 
ligionsdiener dieſe Ausnahme in dem als 
ten Bunde, der nur ein Vorbild war, 
um fo mehr, ſchlüßt man: muß fie 
den DPriefiern des neuen Bundes ei— 
gen ſeyn. Aus dem neuen Geſetze iſt 
die bekannte Stelle bei Nathaͤus a 
beſtaͤndig die Veſte der Kauoniſten. Als 
Chriſtus zu Kapharnaum den Zoll ent⸗ 
richten ſollte: wendete er ſich zu Si— 
mon mir der Frage; mas duͤnkt Dich 
Simon? Die Könige, Der Erde, 
von mem emptangen fie Abgabe, 
oder die Schaͤtzung? von, Ihren 
Fan | Soͤh⸗ 

* 

„ 
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"Söhnen , oder: von Fremden? 
Er antwortete von Fremden. Je— 
ſus verfegt : Alfo find die Söyne 
frey + Damit wir ihnen jedoch 
fein Aergerniß geben u. f. w. ent— 
richte für mich und did! Diefe 
Stelle der Schrift ward beftändig fo er- 

Häret: unter den Söhnen der os 
nige ſey die Kleriſey bezeichnet, die 
nah dieſem Ausſpruche zwar von Der 
Abgabenpfliht frey waͤre, aber des 
Friedens und Aergerniſſes Willen 
allein fih zu Entrichtungen verſtünde 
Die Stellen der Kirchenverfammlun- 
gen,.der Väter und die Bullen der 
Däpfte find ohne Zahl, welche diefer 
Scriftfielle zur Unterflügung dienen, und 
die Steuerbefreyung des Klerus feftfegen 
follen :- unter welchen allen fih ver 

berufene XVII. Abſchnitt der Bulla 
in Coͤnag vorzüglih ausnimme b. Man 
fährt fort: das. Zufällige nehme im- 
mer die Natım des Werentlihen an 
fih: das Wefentlihe fey die Perſon 
des Geiftlihen, die Guͤter aber mit 
das Zufälliae : die Werfon der Prie- 

ſter⸗ 



i76 & 

{haft fen von der weltlichen Gerichtd> 
barfeit frey, ihre Gitter müßten es als 
ſo nicht weniger feyn : dann die Bez 
legung mit Steuern fey nur eine Fol- 
ge der Gerichtöbarfeit. Zu dieſen 
Gründen Fämen endlid eine Menge , 
theils mit dem roͤmiſchen Stuhle ofe 
fenbar errichtete Berträge der Xan= 

desfürſten, theils die ſtillſchwei— 
gend anerkannte Befreyung des Kle— 
rus, da ſo viele Regenten, ohne, ei— 
ne von Rom eingehohlte Erlaubniß, 
die Geifilichfeit in die Schägung zu 
nehmen , nicht nur ehemals nicht ver: 
fucht hätten, fondern ſelbſt noch heu— 
te , wenigſtens bei aufferordent lichen 
Auflagen die Genehmhaltung von Kom 
für nothwendig hielten. Dadurch waͤ— 
re alfo, was Die göftliden Rechte 
bereit gegründer hatten , noch durch 
Verträge und eine Art von Verjaͤh— 
rung befefliget: 1 

2 2. 17: 
» In Diefem Abſchnitte, der zu lang ift, um Blef 

eingeichalter zu werden, ift der Bannſtrahl ges 
gen alle gefchleuderr , weiche Kirchen, Alöftern 
u. Geiftlichen. obne, befondere Einwilligung 
des römischen Papjien Stemr auflegen, * 

au; 
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auch von ihnen, wenn ſie ſolche gleich freywillig 
entrichten, annehmen, weſſen Würde u. Standes 
fie auch ſeyn mögen: u. ſ. m. Mit dem letzten 

Zulſatze der freywilligen Entrichtung iſt ſonder 
Zweifel der franzöſche Hof insbeſondre bezeichnet, 
der die Kleriſey nicht anlegt, ſondern von ihr ein 
Don gratuit empfängt; eine Einkleidung, die 
vielleicht , Katt einer nüßlihen Beburjamfeir, nach⸗ 
theilig ift , weil fie von den Rechtsgelehrten der 
gegenrheiligen Meinung als ein ſtillſchweigendes 
Seſtändniß geltend gemacht wird‘, dat man, die 
Klerifen unter eine Anlage zu ziehen, nicht be= 
rechtiget iſt. 

89. Die Antwort auf alles dieſes iſt 
ſchon ſo oft gegeben worden, daß ich 
fie nur kurz wiederholen darf. Die Aehn⸗ 
lichkeit der Leviten mit der Klerifey iſt, 
wenn man fie zugiebt, der lesteren mehr 
nachtheilig als vortheilhaft. Die Lew 
viten des alten Bundes find in der Theis 
Yung des in DBefis genoinmenen Landes 
mit den übrigen Staͤmmen Sfrael nicht 
gleih gehalten worden: Joſua hatte nur 
eif Looſe bei Vermeſſung der Grän« 
zen zu madhen: Jehova allein war das 
8008 des Stammes Levi. Da die 
Abgaben des ifraelitifhen Volkes vor— 
züglih nur in Grundſteuern beftanden, 
fo war es natürlih, daß diejenigen. feis 
ne entrichteten, die Feinen Grund be 

11. Thl. NR ſaſ⸗ 
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ſaſſen. Soll alfo die Achnlichkeit ganz, 
und folgernd merden, fo müffen die 
Leviten des neren Bunde ihr Loos an 
dem Erbtheile der Lapen fahren, und 
an dem geiftlichen Looſe ſich allein ge 
nügen lofien a. Die Leviten hatten an 
Zehenten, und Opfern, ungefähr mas zu 
ihrem Unterhalte zureichte; diefen as 
ber, der bei dem heutigen Klerus unter 
der Benennung portio canonica D aus⸗ 
gemeffen iſt, wenn der Priefter fonft nichts 
befigt , frey von Abgaben zu laſſen, if 
eine Foderung, die jedermann gern uns 
terfchreibt, 

a Das iftdie Untwort des heil. Yunuftinus , welche 
in dem I, Thl. der Defretalen Diftinct. 8. — * 
eingeſcholtet it. Durch was für ein Recht ſchü— 
ge ich die Güter der Kirche? ıc. .ıc. Woher 
befigt jeder , was er befigt? nicht wahr nach 
NMenichenrechte ıc. ıc. Sagt nicht : was habe 
ih und der König gemein! alfo auch, was 
baft du mit deinen Befigungen gemein ? Dnrch 
die Gefege der Sürften hat man Befig. Sprichit 
du ‚was habe ich mit Sürften zu tbun. Henne 
Feineit Befig dein Eigenrhum ; dadu auf die 
menichlichen Rechte Verzicht thuft, durch wel⸗ 

che Befig erhalten wird. Das gratiatiifche Dekret 
ift voll folder Vergeſſenheiten, die es gegen bie 
Pe des Klerus und Roms brauchbar ma= 

en 
5 Die fogenannte Portio Kanonika der Klerifen iſt 

nur dem Namen nach ron dem Unterbalte unters 
fHieden , den der Erans jedem Bürger unvers 

min: 
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mindert zu faffen, veroflihret if, Pieter Unters 
halt , auf den die Erhaltung des Bürgers onfkn-mt, 
derdient noch einen ebriwürdigern Namen, un? 
follte mit Rechte der heilige Antheil der Menſchheit 

genanns werden. 

90. Die at: Winaene Erklaͤrung her 

Stelle des Mathaus, hat einigen Aus— 
legern der Schrift bereits von Erasmus 
Rotterodamus den verdienten Vorwurf 
des Stolzes zugezogen, da ſie auf 
die Geiſtlichkeit eine Stelle ziehen, die 

nur von Chriſtus allein geſagt, oder 
nach des Augnſtinus Meinung von al⸗ 
len Glaͤnbigen zu verſtehen iſt. Auf 
Chr ſtus nur geht die Frage des Einnehe 
mers: Zablt, fragte er den Petrus, 

dein Meifter die Schaͤtz na? auf 
diefe Stage allein bezieht fih alſo auch 
‚die ganze Antwort; und mas immer vor 

den Soͤhnen der Firften geſagt if, Font 
ohne die gewaltfamfie Verdrehung auf 
niemanden anderen gedeutet werden. Es 
wäre Jeicht das Anfehen der anaefehrte 
fien Kirchenlehrer, deren Stellen var 
Eſpen, und andere Kanoniſten ausge⸗ 
zeichnet haben, zu Hilfe zu rufen: aber, 

da zum mindeſten nicht gelaͤugnet werden 
M 2 kann, 
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fan, daß diefe Stelle zweydentig iſt, 
fo ift hingegen die Otelle des Paulus a 
deutlich, der ohne Ausnahme einer Vers 

fon, jedermann die Unterwürfigkeit 
gegen die höhere Gewalt auferlegt, nicht 
wegen des Zorns (aus Furcht) al: 
fein, Sondern Gemiffenshalber, 
denn, fester zu, aud) Darum ent— 
richtet ihr die Steuer. Diefes Ge- 
bot des Apoſtels macht die Entrichtun 
der Steuer jedermann zu einer Gewik 
fenspflicht , worinn alfo die Diener 
der Religion dem übrigen Theile der 
Untertanen zum Vorgange verbunden 
find. In einer Sache übrigens, die 
nur weltliche Gegenftände betrifft, kann 
der Ausfprud der Kirchenverfammlung, 
der Vaͤter und Päpfte, überhaupt von 
feinem Gewichte ſeyn. Die rechtenden 
Partheyen find die Kleriſey auf der 
einen, die weltlihe Obrigkeit auf der 
andern Seite: was alfo von jener ge— 
fagt wird, ift nur das Borgeben einer Par- 

they, nicht ein Endurtheil. Anfehen 
gegen Anfehen, Faun man Kirchenver— 
ſammlungen ». Päpften " Vaͤ⸗ 

ern 
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fern von dieſer Meinutig, Vaͤter und 
Paͤpſte und Kirchenverſammlungen, 
die der gegentheiligen zugethan ſind, und 
dem Hieronymus und Auguſtinus 
fie felbft entgegen ſtellen. db. Aber eg 
ift Hier nicht mit Anfehen zu Fampfen, 

wo Gründe der Vernunft die Sache 
ins Reine bringen , fobald man der 
Abſonderung der geiftlichen und welt. 
lichen Dinge genau wahrnimmt. Aus 
der verſuchten Vermengung diefer fo 
ſehr verfchiedenen Gegenftände allein, 
koͤnnen folhe Zweifel ‘abgeleitet werden. 
Aber fobald diefe Vermengung gehoben 
Ar, kann niemanden beifallen, die Güter 
der Geiftlichfeit, als einen blog zu— 
faͤlligen Theil von der Steuerpflicht 
frensufprechen. Haben nım auch ſchwa⸗ 
he, oder durch die Lage der Umftätt- 
de genöthigte Fürften, nicht dem roͤmi— 
hen Stuhle, fondern den Anſinnun⸗ 
gen des roͤmiſchen Hofs nachgege— 
ben; wenn ſolche Begebenheiten einen 
Anſpruch gründen koͤnnten, fo wuͤrden 
die Friedriche, Heinriche, und an— 
dre ungluͤckliche Regenten ihren Nachfol 
PN M3 geru 
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gern alle Rechte ‚der Hoheit vergeben, 
and die Kronen der Tiara ganz un— 
terwo feis baben. Jedoch das Recht 
eines jeden Gürfte, für feiner Untere 
thanen Wohl zu Jorge, wird nicht von 
feinem Vorgänger, fondern von dent 
Zuſammenhauge der Mittel mit dem 

Endzwecke abgeleitet : der Vorfahrer kann 
in diefem Stüde feinen Rachfolgern nichts 
vergeben, die in ihrem, nicht. ihrer , 
Vorfahren Namen herrſchen. Die Merz 
jüorung bat daher gegen Majeſtaͤts— 
rechte feinen Plagr und wenn noch ige 
Kegenten gegen. den römifchen Hof die 
Hoͤf ichkeit beobachten, feine. Genehm⸗ 
haltung zu einer auſſerordentlichen Bele— 
gung des Klerus zu verlangen; ſo hat matt 
dieſes fir mehr nice, als für ein Gepraͤng 
ohne, Bedeutung anzufehen, zu deſſen 
Beidehaltung politiſche Ruͤckſichten vor« 
handen find  AHoer das Vatikan wagt es 
heute wohl nicht, fein. Anfehen auf das 
Spiel. zu fegen, und einem Fürften im 
ſeinem Geſuche nicht zu willfahren, 

3 Die Stellen And ohne Zahl, welche aus den Bir 
tern", Rirhenverfimmlungen umd Ausſor den der 
Dãpſte für die Beitragspflicht des Klerus könnten 
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grzogen werben, wenn in dieſer Frage das Anfes 
ben entſcheiden ſollte Ih ſetze nur einige bier 
ber , die aus van Efpen , und der oben gedachten 
riegerifchen Abhandlung entlehne ind, Der 2. Am⸗ 
Bronus: orat, de trad, Bas. contra Auxentium, 
ſchreibt: Wenn der Kaifer Steuer fodert, verweise 
gern wir diejelbe richt ; die Gelder der Kirche zahs 
Ien Steuer: mwena der Raifer die Felder ſelbſt vers 
langt , fo bar er dad Recht, ſie ſich zuzuelgnen. 
Der b. Hieronymus, der bei der Stelle ded Mar 

abäus vom Zolle auf die Ausnahme der Klerifeg 
gu deuten ſcheint, nenner jedoch an einem anders 
Orte eben diefes Evangeliften: C, 22. namlich, oh⸗ 
re Zwendeurigfeit , die Meinung , von der Steuer⸗ 
befrenung eine’Kezören. Dabft Urbanus II- Cin 
Can. LXIIL, 8, q) entſcheidet: Die Steuer ward 
in dem Maule des Fiſches, den Derrus herousghe 
zogen bat ‚ gefunden , weil die Kirche, von ihrerm 
sufferliden , da jedermann fichtbar ift, Steuer za ⸗ 
fet: der 9. Iräneus L. 5. C. 24. adv. her, über 
die befannte Selle des Paulus am XIII, zu den 
Römern : Und darum geber ihr Steuer : denn fle 
ind Diener Gottes , die ihm auch darin dienen, 

or Fehreibt : auch. darin find fie Diener des Herrn t 
daß fie von ung Steuer fodern : Au dieiem Ende 
find Mächte von Gott: angeordnet worden ! und 
damit fein Zweifel übrig bleibe, erflärer Chryſoſ⸗ 
ftomus in der Homilie zu diefer Stelle _ded Apps 
ſtels: Tede Seele fon der höhern Macht untertban:e 
fenft du auch ein Apoftel, ein Evangelift , ein Pros 
»bet, fenft du wer immer: denn diefe Unterwürfig⸗ 
keit ift der Srömmigfeie nicht entgegen, 

d, Br, an die Römmer. XIIL, 2- 

91. Wenn alfo die Klerifey weder 
von dem göttlichen Rechte, noch durch 
die Anfprüsche einer auswärtigen Macht, 
dergleichen der römifche Hof if, eine 
Ausnahme von der allgemeinen Bürgers 

M 4 pflicht 
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pflicht abzuleiten faͤhig iſt; ſo bleibt die 
Verleihung der Fuͤrſten allein übrig , 
auf die ſie ſich da berufen kann, wo ſie 
dieſer Ausnahme noch genießt. Inſo— 
fern num dieſe Befreyung eine Verlei— 
hung des Regenten iſt, fuͤhrt ſie, wie 
jede Verleihung dieſer Art, das ſtill— 
ſchweigendt Bedinguiß mit, wenn da— 

durch dem oͤffentlichen Wohl nicht 
zu nahe getreten wird: in welchem 
Falle ſie nicht wiederrufbar allein iſt, 
ſondern ſogar wiederrufen werden muß, 
weil feine Gewalt ſich bis dahin erſtrec— 
ket, zu Gunft eines Einzelnen, oder ei- 
nes Standes das gemeine Wefen zu ver- 
legen a. In den erfien Zeiten der Kir- 
che, als die Klerifey überhaupt nur an 

ihrem nothwendigen Unterhalte fih genü« 

gen ließ, und die Wuͤrden der Kirche 
noch nicht den prächtigen Aufwand der 
Layen zu ihrer Unterfheidung zu Hilfe 
ruften , ertheilten Regenten den geiftlis 
‚hen Befisungen eine: Ausnahme von der 
Steiner, ohne dag es dem gemeinen Wer 
fen empfindlih war, In der fogenanns 
ten mittleren Zeit verkanuten die Be 

oft 
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oft die Grangen der Freygebigkeit, und 
wurden fromme Verſchwender, da fie 
den » Kirchen ,„ Abteyen und Klöftern 
ungeheure Lehen anboten. Dft war diefe 
‚Sreygebigfeit eine Art von Beflehung , 
"wodurch fie, bei ihren gemaltfamen Une 
‚gernehmungen , die in jenen Zeiten fehr 
:gefürchtete Kanzelberedfantfeit der Geifl- 
Tichkeit zum Schweigen zu bringen ſuch— 
ten. Dft endlich wurden Privatleute, 
"unter: dem Vorwande, das Heil ihrer 
‚Seele zu vergewiffern , verleitet , ‚ihre 
‚Site, ſelbſt zum Nachtheile der geſetz— 
mäfjigen Erben, an geiftlihe Gemeinden 
oder Bifchöffe zu -uberlaffen db. Schon 
der Enkel des Elodoväus , Chilperik kla⸗ 
ger; Daß feine Güter ſaͤmmtlich 
der Kirche gegeben worden; unfer 
Fiskus, ſpricht er, iſt arm gemor- 
den: die Biſchoͤffe allein herrſchen: 

ſie find in der Groͤſſe, wir find es 
nicht mehr c. Solche Klagen, find in 
"den Reichs beſchwerden der Fülle au⸗ 
zutreffen. Wenn man num ſchon den 
Beis fo groffer Güter in den Händen 
"der Klerifey als machtheilig , "und die 
BE Mi; Be⸗ 
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Beſchraͤnkung ihrer Erwerbutigen durch 
Amortizationsgeſetze für unumgaͤnglich an⸗ 
fieht, wie viel beſchwerlicher wuͤrde die- 
ſelbe dem gemeinen Weſen dadurch were 
den, weun Guͤter, welche vorher ſteuer— 
bar waren, durch den einſeitigen Willen 
eines Erblaſſers, oder Schenkers an den 
Klerus d übertragen, von der Steuere 
pflicht frey und dadurch die Laft der 
Mitbürger immer vergröffert werden koͤnn⸗ 
te? Der Schluß aus allem ift: daß es 
von Seite des Klerus eine Ungerechtige 
keit gegen den Staat und die Bürger 
feyn wuͤrde, die Steuerfrepheit zu fo— 
Derit: von Seite des ‚Staats aber: eine 
Verlegung des allen Bürgern gleihfchul- 
digen Schuses , ſolchen Foderungen Sr 
hoͤr zu geben. 

a 1. Th: $- 62. 
Bd Wenn man die alten Stiftbriefe nachlieſt, fo muß 
man über die Beweggründe folder Stiftun— 
gen und Schenkungen billig in Verwunderung ges 
votben, So lieſt man unter andern ‚inden Longuer- 
zana“ 10, Ib. S. 20. taß ein gewifler Chatillon 
den Bernhardinern fein Aut Sighn dur folgender 
Kontrakt abgesreren habe ; er wberfäßt ihnen auf 
eiwig die Herrſchaft und groffen Länderenen bon 
Sign; wogegen der Unnehmende CAbt) Mh ver⸗ 
oflichtet, ihm Charifon den Senuß fo viel ER 
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relchs im Baradlefe na eigner Wahl zu verſchaf⸗ 
fen , als Sigrn mir aller Zuge hör enthält. 

e Efpritdes loix, L, 31. C9, 10, 
d Beſonders, wenn die Befrenung nah der ‚Lehre 

eined Schma'zgrubers u. mehrerer anderer Defres 
salisten fo gar auf die Lehnknechte der Kleriſey, 
und auf die Brüder und Saweſtern des dritten 
Ordens Franciski erweitert wird, 

‚92. Der Staat erfheilet a die Aus⸗ 
nahme entweder gegen eine erlegte Sunte 
me, welches eine Art von. Einlöfung 
ift, oder unentgeltlich as eine Beloh⸗ 
nung. Daß die öffentlihe Gemalt dazu 
berechtiget. if, will man nicht in Ziveis 
fel ziehen. Die Umftände Fönnen fehr 
oft eine Urfache an die Hand geben, die 
eine folche Eintheilung für den Augen= 
blick rechtfertige, Wenn 3. B. das ge- 
meine Weſen eine  anfehlihe Summe 
bedarf, und fie ihm von einem Mitbüre 
ger gegen.die Steuerfreyheit vorgeſchoſ— 
fen wird; ſo Fan der Ueberſchlag leicht 
gemacht werden, daß es eben fo viel iſt, 
als hätte der Staat Geld erborgt, für wel⸗ 
ces man Zinfe zu bezahlen hätte, die 
dem in der Steuer abaehenden Theile 
sleih ſind: oder wenn der Staat jes 
sianden eine Belohnung in Der zu 
Fe geben 
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geben hätte, welches als ein veraͤuſ⸗ 
ſertes Kapital Ziuſe trüge, gleich 
groß der erlaſſenen Beitragspfliht. In— 
deſſen, fobald die Frage aufgeworfen 
wird: ob es nüslich fey, dag der Staat 
auf eine folhe Art belohne? oder zu 
folgen Hilfsmitteln bei Aufbringung von 
Geldfummen die Zuflucht nehme? kann 
nicht leicht dazır gerathen werden, Be⸗— 
Ichrungen zwar, nur einem, oder an— 
dern von dem Volke ertheilt, find weder 
von Einfluß, , noh Wichtigkeit: aber, 

„wo e3 ſich auf fehr vermögende Bürger, 
„oder auf ganze Stände erſtreckte, wür- 
de die Befrehung, mann einft die Urfa« 
„be davon vergeſſen ift, den übrigen 
Steuerpflichtigen Ungerechtigfeit ſchei⸗ 
nen, die einige zum Nachtheile der an— 
dert beguͤnſtiget. Der Beſitzer der Be— 
freyung hatte, als fie ertheilt wurde, 
vielleicht nur weniges Vermoͤgen; es iſt 
nah der Hand vermehrt, und der Steu—⸗ 
. erpflicht eützogen worden: das ift, der 
„ Staat ‚verliert weit über das, was er 
verleihen wollte, uud der Schaden fällt 
Wurf die Mikftenernden.- Ans die 
* em 
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fem Grunde: if die Berduferung der 
Steuerpflicht eine nicht vortheilgafie, 
und zu koſtbare Aushilfe a, bei welcher 
noch befonders hinzufommt, dag dadurd 
der Staat feine Schuld zur Belaſtigung 
des Allgemeinen. gleihfam verewiget, 
weil e3 in der Rechnung auf einerlei 
hinausgeht, ob 3. B. 100. an Zinſen 
beſtaͤudig bezahlt werden, oder ob beitan- 
dig 100 in der Summe der allgemeinen 
Eatrihiungen weniger eingehen, Haͤtte 
man num unter vorhergehenden Regie— 

zungen Defreyungen ertheilet, fo iſt es 
der Klugheit gemig, darauf zu denken, 
auf weiche Art ſolche zurückgezogen wer— 
den mögen, ohne das Recht der Beſi— 
ger zu verlegen, von deren Geite die 
Foderung immer billig ift, dag ihnen 
das von dem Staate auf eine andere 
Irtpergütet werde, wodurch fie zum De- 
fige einer folden Ausnahme gelanger find, 

a Benn man die Ercheilung der Befrenung als eis 
nen Dertrag betrachtet, jo warder Gegenftand zu 
der Zeit , als der Vertrag errichtet wurde z. B. 160, 
toeil die Uhgabe 150 berrug ; wenn die Umftände 
ſolche auf 180 erhöhen, waren 20 nicht in F 
Abſicht des Vertrags begriffen, 

91. 
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93. Die Entrichtungen des einzelnes 
Bürgers muͤſſen nah einem zweyfachen 
Verhaͤltniſſe berechnet feyn: zu dem eis 
genen Bermögen a, und zu dem Ber- 
mögen der Mititeuernden. Unter dem 
Korte Vermögen im ausgedehntſten 
Verſtande ift alles begriffen, was Ei⸗ 

genthum ſeyn, in Beſitz genommen 
werden kann. Aber die beſtimmtere Be—⸗ 
deutung ſchraͤnukt ſich in Beziehung zur 
Belegung auf dasjenige ein, was 
Nutzbringend if: und in dieſem Ver⸗ 
ſtande iſt Vermoͤgen gleichviel mit 
Stock, HDauptffamm , Kapital. 
Obwohl im aufferordentlihen Fallen, 
wo das hohe Eigenthumsrecht feine Wir« 
fung zeigt, die Nothwendigkeit der Um— 
ftände es anders gebieten kann, fo ift 
doh dem ordentlichen Finanzuͤber⸗ 
ſchlage nur das nußbringende Wera 
moͤgen, oder der eigentliche Haupt⸗ 

ſt am̃ unterworfen. Der Hauptſtamm 
nach dieſer Bedeutung iſt zweyfach, der 
reelle, wirklichbeſeſſene, welcher die 
beweglichen, und unbeweolichen , 
nugabwerfenden Guͤter, von was im⸗ 

mer 
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mer für einer Gattung begreift; und 
der perlönliche, oder die Faͤhigkeit, 
zu erwerben. Da die Dauer der Staats: 
einfünfte auf der unverminderfen 
Beitragsfähigkeit , die Beitragsfäe 
higkeit felöft aber auf der unpermin; 
derten Ermwerbung der Beitragenden 
gegründet ift; fo iſt folgender Grunds 
ſatz für das Verhaͤltniß der Bele- 
gung zu dem eigenen Vermögen : 
Durch die Enirichtung muß weder der 
reelle, noch der verfönliche Haupt⸗ 
ſtamm des Bürgers angeariffenz 
und, dem Bürger weder das Vermoͤ— 
sen, noh der Muth benommen mer 
den, feine Ermerbungen fortzufegen 
Was alfo zur Fortfegung der Erwer— 
bung erfodert wird, mug von Entrich- 
tungen frey bleiben. Unter diefem Nas 
men fpriht am erfien eine volfommene 

Befreyung an, der nothwendige Un— 
‚terhalt ; zwentens der Vorſchuß, 
oder Diejenigen nothmwendigen und 
nüßlichen Auslagen, ohne welche die 
Einkünfte ganz nicht, oder nicht fo groß 
bereingebradht werden Fönnten. Das 

drit⸗ 
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dritte endlich tft, ein. die Bemuͤhung des 
Bürgers belohnender ,„ ein zu Fort: 
fegung der Ermwerdung ermunternder 

Theil der Einkünfte, welcher bei dem 
Entrichtenden den Willen unterhält , 
feine Beſchäftigung ferner fortzufegen. 

2 51. 

94. Der Anſpruch auf den noth— 
wendigen, fowohl eignen Unterhalt 
als auf den Unterhalt feiner Familie, 
it von der anerfchaffenen Pflicht der 
Selbfterhaltung und des Hausva— 
ters abgeleitet a. Der Uebergang im 
die bürgerliche Geſellſchaft, folfte dieſen 
Anſpruch nicht ſchwaͤchen, fondern befes 
ſtigen; ſollte die Vollſtreckung dieſer 
Pflicht erleichtern, nicht unmoͤglich ma— 
chen. Eine Regierung, welche dieſen 
geheiligten Antheil der Menſchheit 
b bei Ausmeſſung der Beitragsantheile 
aus der Augen ſetzte; und durch ihre 
Foderungen ſchmaͤlerte, fpräcdhe der ei— 

zentlichen Folge nah: Gieb mir! 
du aber und die Deiniaen hunger! 
Sie traͤte alſo der Sicherheit des Büre 

gers 
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gers dieſem wefentlihen Endzwecke des 
geſellſchaftlichen Vertrags, eben ſo na—⸗ 
be, als ein Feind, der die Saaten, 
von welchenich für mich und meine Kine 

- der Brod erwartefe, zu verheeren, ein— 
gedrungen wäre Eine ſolche Beträch— 

sung“ beweift auf das unwiderſprechlich⸗ 
fie, dag Die oberſte bürgerlihe Gewalf 
durch die. Finanzfoderungen den noth⸗ 
wendigen Unterhalt zu ſchmaͤlern/ nie 
berechtiget if. Aber auch, wenn-äht 
ein foldes trauriges Recht zugeflauden 
werden koͤnnte, noch würde es ihrein ei- 

genen Bortheile entgegenfireiten , Ddaffele 
be’ in Ausuͤbung zu ſezen. Denn der 

Unterhalt iſt dergeſtalt nothwendig⸗ 
dag man entweder zu Grund gehen, 
oder ihn, woher er immer Fomme, be— 
forgen muß. Der Staat wuͤrde ſich das 

her im erſten Falle seinen Bürger, eine 
Tamilie felbft getsdtet haben:: im 
zweyten Falle wäre‘ der Bürger, deffen 
Einkünfte dur das Uebermaaß der Ent: 
richtung erſchoͤpft find, den Dauptftam 
anzugreifen gezwungen, der dann nad 
und nad) befiandig gemindert, und zi= 

- 111. Thl. N legt 
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legt in einer gewiſſen Zeit ganz vernich— 
tet ſeyn würde. , Diefes Unebenmaß der 
Entrichtuug iſt fo auffallend , dag ſich 
ganz nicht voransfegen laͤßt, es ſey ir- 
gend in einer Finanzyerfaffung jemals 
vorfeglich vorgekommen. _ Indeffen , 
wenn die Beſchraͤnkung des Unterhalts, 
auch ohne Vorſatz, dur allzuſehr 
geſpannte Forderungen geſchah, war die 
Wirkung immer von gleicher Schaͤdlich— 
keit. 

2.3 
b. 85. inder Anınerfung. 

95. Bei der ganzen arbeitenden 
Klaffe befonders bei dem Landvolfe, koͤnn⸗ 
te. der nothwendige Unterhalt auch) 
ſchon unter den Vorſchuß = als Ars 
beit8lohn eingerechnet werden , welches 
dann dem Ausfhlage nah auf eines 
hinausläuft. Unter der Benennung Vor⸗ 
ſchuß, wird alfo alles zuſammgefaßt, was, 
in Beziehung auf die gemachte Erwer— 
bung für eine hereingebrachte , - in 
Beziehung auf die Fünftige, für eine 
zumachende Auslage, als der Unter— 
iernehmungsſtamm anzufehen % So 

om⸗ 
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PIE Pi: 

Der Nachtheil ; woferne ‚ .in der Aus 
mefjung des Beitrags auf den vorläufis 
gen. Abzug des Borfhuffes nicht gefe« 
en würde, kaun dürd eine Berechnung 

deutlih gemacht werden. Das ganze 
Einfommen eines Bürgers von der ars 
beitenden Klaffe fen 200, wovon der 
nothwendige Unterhalt 100, die Unter— 
nehmung Sauslagen 80 fodern. Der Ent⸗ 
richtungs antheil, bei deffen Beſtim— 
mung dieſe beiden Rubriken nicht zu 
Kath gezogen worden wären, fen 30! fol- 
gend es wird offendar der Ruͤckgang von 
dem Wohlfiande , eines fo belegten Bürs 
gers ſeyn. Weil die 50, Abgabe eine 

N 2 noth⸗ 
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nothivendige Auslage ifi, weil die 
‚100, zur Unterhaltung eben fo wenig 
Abbruch leiden, fo bleibt wie nad der 

Vorſchuß go übrig , von welchen der 
Abgang 10 zur Ergänzung der Entriche 
tung bherübergenommen werden mag. 
Dadurch alfo wird diefer Unternehmungs- 
fond- auf 70 berabgefegt, welche, wenn 
80, 200 abwarfen um ein Achttheil 
weniger, mithin nur 375 Einkommen 
geben koͤnnen. Die Entsichtung mir 30 
und der Unterhalt mit roo men im 
dritten Jahre abermal befteitten werden. 
Zur Kortfegung der Unternehmung blei— 
ben alfo nur 45, welde nah dem angee 

uommenen DVerhäftuiffe des Unterneh— 
mungsfamms zu dem Einkommen, mehr, 

nicht als 112% abwerfen. Um in diefem 
Jahre, wie im vorhergehenden die Abs 
gabe zu beftreiten, muß uunmehr von 

dem Ilnterhalte 17% heruͤbereutlehnet, 
aber dieſer entlehnte Zheil auf anderm 
Wegen erſetzt werden. Hier Eontme- es 
nun zu Veraͤuſſerungen von Geraͤth⸗ 
ſchaften; und da dem Arbeiter zur Fort— 

ſetzung feiner Beſchaͤftigung zugleich nichts 
in 

A 



in Haͤunden gelaffen worden; ſo iſt er im 
vierten Jahre, wie in der Maffe der 
Arbeitſamkeit, alſo auh in der Mafe 
der allgemeinen Beitragsfaͤhigkeit zum 
Unwerthe herabgeſetzt. 

2 91. 

96. Eine fo deutliche Berechnung haͤt⸗ 
te der Aufmerkſamkeit der Finanzvorſte— 
Her nicht eutkommen, und die auffallene 

de Folge Bitte mehr als zureichend ſeyn 
folen, fie vor einem Fehler in dieſem 

Stüuͤcke zu warnen. Aber bei fo häufi- 
gen: Beifpielen aller Zeiten und Natiouen 
ifi offenbar , daß Diejenigen, welche den 
Zuftand der Unterthanen zu unterfuchen 

hatten , fen es num Gefliffenheit , oder, 
Mangel des Kenniniffes , die Berech— 
nung verwirret haben. Bei genauerer 

Prüfung der meiften Finanzverfaflungen 
und der dabei angemendeten Verhaͤltniß— 
fäge nimmt man willkuͤhrliche Hypotheſen 
wahr, welde von der täglichen Erfahrung 
Luͤge geſtraft werden. Entweder das Eins 
kommen der :Bürger iſt Überhaupt zu 
groß ongeſchet ; oder die Vreisverän- 

N 53 derutte 
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derungen find nicht genug erwogen, die 
Bälle , welche diefe Veränderungen her— 
heiführen, nicht unter den vielen mög- 
lichen Ereignungen in Ueberſchlag gez 
bracht; oder auf der andern ©eite find 
die Borfhußkoften zu geringe berech- 

‚net, die Sfeigerungen des Unter— 
halts nicht überdacht, der Unterhalt 
überhaupt iſt zu genau abgemeffen, die 
Zufälle endlih, melde von Zeit zu 
Zeit in dem Hauswefen eine auſſeror⸗ 

dentliche Auslage erzwingen, ſind ganz 
uͤberſehen worden. Ich will hierüber 
meine Betrachtung nicht weiter durchs 
führen ; nur will ich zufetzen was viel⸗ 
leicht unter mehreren Beziehungen aits 
mwendbar fepn dürfte: der Adeliche, 
der wohlbeguͤterte oder wohlbefol⸗ 
dete Mann, die immer von dem vollen 
Haufen nehmen, die eine aufferordentli- 
che Auslage nicht in Verlegenheit fest, 
weil fie zu den ordentlichen einen zu 
groſſen Ueberfchuß haben, die ale von 
der dufferfien Genauheit einer gemei« 
nen Hausbaltung fi feinen Begriff 
machen fonnen, diefe find ed nicht ‚. von 

denen 
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denen der Staat diejenige zuverläffige Bes 
rehnung erwarten darf, deren Gebrechen 
auf die Dauer der Nationaleinfünfte, ' 
‚und das Glück des arbeitfomen Birrgers 
fo nachtheilig einflüffen. Solche einzele 
nen , aber unentbehrlichen Kenniniffe 
muͤſſen in der Mitte derjenigen geſam— 
melt werden, denen ihre eigenen Umftäne 
de daruber den unbetrüglichen Unter: 
richt geben. 

97. Wenn alfo der Staat die ZUr 
kunft im Gefiht behalten , und fich 
auh für die folgenden Jahre Eitte 
fünfte verfichern will , fo Fanı nicht 
das aanze Einkommen der Bürger uu— 
fer die Beitragspflicht gezogen werden ; 
fondern allein das reine a , das ift eis 
gentlih , der Gewinn d. Wo gang 
fein reines Einfommen , oder Ge— 
winn gemacht worden, da bört die 
Foderung des Staates vollfomn..ı auf. 
Diefer Fall iſt vorhanden‘, went 
Mißwachs, Wetterfihaden , Feu- 
ersbrünfte , oder folhe verwuͤſtende 
Ereignungen über einzelne Unterthanen , 
oder gröffere- Streden Landes , über 

N 4 ganze 

\ 
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ganze. Brovinzen kommett. Daß der 
Staat in ſoölchen Umſtaͤnden den Noth— 
leidenden die Haud bieten, daß er den— 
ſelben duch thätige Mittel, durch Vor— 
ſchuß auf die Beine helfen muß, iſt 

in den vorhergehenden Theilen auge— 
merkt worden. Mit dieſer Unterſtuͤ— 
tzung und Vorſicht kann alſo unmoͤglich 
beſtehen, eine Entrichtung ‚zu fodern, 
und noch weniger , dieſe Entrichtung 
gewaltſam einzutreiben. Ohnehin koͤn—⸗ 
nen Eintreibungen in einer ſolchen Las 
ge der Unterthanen feine andere Wir— 
fung haben‘, ald das Uebel zu. vers 
groͤſſern, und die Betriebenen zur Ver— 
zweiflung zu bringen. Jedoch dem 
Steurpflihtigen ift damit noch ‚nicht. be— 
rather, wenn die Entriptungen in ſol— 
chen Fällen auf das Gegenwärtige 
allein nachgeſehen werden, um fie nach— 
ber; wenn die Umſtaͤnde fih gebeffert 
haben, als Rockſtaͤnde einzutreiben, 
Nichts ift fir. den Muh des Are 
beitenden niederfchlagender, als eine 
Schuld von. diefer Artz und, wie bald. 
die Bemerkung folgen wird, wenn er 
Mh vor⸗ 
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vorausſieht, dag er von feinem Schwei⸗ 
Ge feinen andern Nutzen zu erwarten 
bat, als die Abgaben zu beſtreiten, 
fo verfaͤllt er. in eine Unchätigkeit, . 
Die zuletzt in eine vollkommene Gefühl: 
Iofigfeit, sin eime VBernachlajjigung aller 
Erwerbung ausartet. Der Staat, wel- 
cher in ſeinem Aufwandsüberfhlage auf 
ſolche Fälle ohnehin "gedaht hat 5, 
muß, daher) die Entröhtung ganz nad 
laſſen? Ueberhaupt iſt als ein wichtiger 
Sas apzunehmen: Ruͤckſtaͤnde in ‚ei- 
ner $inanzverwaltung beweiſen be= 
ſtaͤn ig ein 2 Gebrechen.: ‚entweder 
find“ die, Abgaben. uber die Entrich- 
tungsmoͤglichkeit geſpannet, oder die 
beſonderen Umſtaͤnde melde dem 

” 

Entkraͤfteten die Nachſicht noͤthig ma— 
chen, ſind nicht vorgeſehen, oder end⸗ 
lich iſt in der Einhebung ſaumſelig 
verfahren worden. Selbſt in dieſem 
legten" Falle bleibt die gewaltſame 
Eintreibung immer noch von ſehr ge— 
fährlihen Folgen. Der Landmann, der 
gemeine Arbeiter’, iſt derjenige nicht , 
Ber ordeutlicher Weife fehr geneigt wa— 

ET ET ;y} 
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re, etwas beizulegen. Cr iſt beſtaͤn⸗ 
dig in Umſtaͤnden, die viel zu drins 
gend find, um feine Bedürfniffe un— 
befriediget zu laffen, wenn er die Mit— 
tel dazu in Händen hat. Wenn er 
alfo gleich Feine Abgabe entrichtet, 

bleibe er darum nicht reicher, Soll 
er nun in der Folge den Ruͤckſtand 
abtragen, fo wirft diefes auf feine ge- 
aenmwärtigen Umftände auf die nämliche 
Art, wie eine vergroͤſſerte Abgabe, 
Das Wort der Ruͤckſtaͤnde fol da— 

‘her in einer guten Finanzverwaltung 

gar nicht vorfommen. Yon dem Ver 
unglücdten muͤſſen keine gefodert, dem 
Nachläffigen Feine geduldet werden : 
and wären Ruͤckſtaͤnde durch Wer: 
fehen aufgelaufen „ fo iſt es zuträgli- 
her, einen Abfchnitt zu machen, ‚und 
durch ihre: Erlaffıfng den Fleiß gleiche 
fam zu ‚beleben, als durch zu grunds 
richtende intreidung ihn zu Boden 
zu druͤcken. | rt ui, 

a) Theorie d’Impot, und alle »bnflofratishen 
Schriften. a” 

») Gewinn wird alfo berechnet, was der Belegte 
Mehr bat, als er vorher befnh: y + der 

\ ond 
\ 
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Kond iſt 120 diefen har er derwendet, 20 auf Unter- 
Balr, 40 auf die Saat, GBeräthe u. d. g. er 
erhält 200. Hievon find 120 nur Erfag, und 80 
Gewinn. 

e. 1. ih. $. 227. I. 76. $. 47. 48. 
4 13. 

98: E Staaten, wo der Unter⸗ 
than nicht mit dem Regenten unmit—⸗ 

telbar , fondern durh Grundherren 
zufammenhängt , denen er gleichfalls zu 
Entrihtungen verbunden iſt, find auch 
dieſe Entrichtungen vorher abziehen , 
ehe dad, was die Frucht des Fleiſſes 
iſt, als rein Einkommen angeſetzt 
werden kaͤnn. Dieſe Erinnerung iſt 

auf Frohndienſte, auf Natural⸗ 
gaben , auf Geldfteur gleich an— 
wendbar ; und fo fehr die Billigfeit 
einleuchtet , dag die Öffentliche Verwal⸗ 
tung den Grundherren rechtmäffige 
Foderungen ‚ gleih jedem andern Ei» 
genthume ficher ftellen muß ; fo fehr 
fällt e8 auf, daß er die Graͤnzen 
folder Foderungen feft bewahren , und 
den Unterthan gegen jede Ermeite- 
rung derfelben, unter was immer. für 
einem DBorwande, auf welhem Wege 

die 
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diefe gefchehen möge, zu ſchuͤtzen ver 
pflichtet if. Der Vortheil der oͤffent— 
lichen Finanzverwaltung. legt ihm diefen 
Schutz im defto naher : denn, da die 
Beitragsfähigfeit mit dem reinem Eins 
kommen im Verhaͤltniſſe ſteht; fo wird 
die erftere immer nah dem Maffe ge= 

ſchwaͤchet, als das legtere dich Mer 

Kenentrichtungen ſich vermindert, 
Dielleiht,, dag von dieſem Standorte 
den Finanzvorftehern noch andere Arten 
von Abgaben ins. Gefiht fallen, Die 
darum, weil fie der Landmann und 
Arbeiter gewiffer Maſſen . freywillig ab— 

‚ reichet , ibn nicht weniger - entfräften, 

Die häufigen Sammlungen der Men- 
difanten in Fatholifchen Ländern find 
von denjenigen, welchen der Zuſtand 
des Landvolfs , und die, Vorwaͤnde, 
fih feiner - Gutherzigfeit zu bemaͤchti— 
gen ‚genauer befannt find, immer 

als eine Gattung von Erpreſſung 
angefehen worden, davon die Vefrenz, 
ung nicht unter die geringften  Wobl- 
fhaten "eines Regenten a zur zahlen ſeyn 
würde, ji N. inne A) ae 

2 a 
% 
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9, Der öſter, Landmann. flieht dieſen Wunſch durch 

die Vorforge erfüller, daß den Drden, welde 
von dem Almofen lebten, nunmehr für den 
Kopf 200 fl aus dem Keligiondsfond zum Uns 
serbalte angewicren, die Sammlungen aber durch⸗ 
aus unteringt find, \ 

99. Wird durch die unverhaͤltnißmaͤſe 
figen Entrichtungen der Unterhalt und 
Vorſchuß angegriffen 5; fo iſt das 
Vermoͤgen zu erwerben geſchwaͤcht. 
Bleibt dem Bürger bei ſeiner Müge 
zulegt mehr nicht, als Unterhaft und 
Vorſchuß allein , fo verliert er dem 
Willen a, den Muth zu erwerben, da 
er im Grunde nicht fich erwirbt. Die . 
Folge von beiden ift immer gleich , die 

° Berminderung nämlich in der Maffe 
der Beſchaͤfftigung, woraus die Vermin— 
derung der allgemeinen Beitragsfähig- 
Feit erfolge: Männer von fählernen - 
Herzen, und. bürgerfeindlihen Geſin— 
nungen haben es zu einem Grundfaße 
erpeben wollen: Ein WVolk werde 
defto ämfiger feyn, jemehr es mit 
Abgaben belegt wiirde. Sie haben 
bie Erfahrung db zum Beweife aufges 

zufen 
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rufen, daß Voͤlker ohne Abgaben 
nie bis auf einen gewiſſen Punkt der 
Arbeitſamkeit find gebracht worden. Aber, 
weunn ſolche Voͤlker die Arbeit aus Traͤg⸗ 
heit ſcheuten, fo werden diejenigen, welche 
zu fehr angelegt find, fie aus Muth: 
loſigkeit fliehen. Weit gefehlt , dag 
der Fleiß; dadurch atigefpıenet werde, 
zu arbeiten, damit er die Abgaben 
erſchwinge, fo tritt im Gegentheile an die 
Stelle der Ermunterung die Gewiß— 
heit, dag alle Mühe, für ihn ſelbſt, 
ünfruchtbar if: und dieſe Gewißheit 
macht feine Sehnen ſchlaff. Der Uns 
terfchied zwifhen ermunternden und 
muthlosmachenden Abgaben beſteht 
alfo in dem : die erſten vermehren 
die Beiveggründe zur Aemfigkeit, 
denn fie machen diefelbe dem Traͤgen 
ſelbſt nothwendig, der wenn er 
nichts zu entrichten hatte, auch nichts 
wide erworben haben c: die zweyten Ders 
mindern die Beweggruͤnde zur Arbeit, 
in dem fie felbft dem Fleiffigen feine An— 
firengung Unnuͤtz machen, da —* 

a 

— - —— — 

ee 
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alter Bemuͤhung dennoch Feine Belohnunß 
ibrig bleibt. Wäre daher der Staat auch 
berechtigt d, die Entrichtungen big 
an die Gränzen des Unterhalts und 
Vorſchuſſes zu ſpannen, fo widerrierh 
ihm doch fein einſeitiger Vortheil den 
Gebrauch diefes Rechtes : die gröffere 
Summe des einen Jahrs wide zu 
thener durh den Abgang der folgens 
den Jahre, durch die Kraftlofigfeit und 

endlich dur den Verfall der National- 
-arbeiffamfeit erfauft werden, 

ası _ *8 
b Die Einwohner von Sibirien ind fo faul, ſchreibt 

der reifende Sranzofe in feinem 78 Brief, daß 
man es als eine bejondere Sunſt anzufehen bar, 
wenn man etioad geatbeiter befümme. Die Le— 
bensmittel find daſelbſt ſo wohlfeil dag man um 
20 Thlr. jährlich bequem lebet --- Die Abgaben 
der Sibirier find Kelle, die fie ſich durch die 
Jagd vershaffen Wären te zu Geldabgaben ver 
pflihter, fo würden fie gezwungen fenn, jelhes 
durch Ardeit zu verdienen ;„ oder fib auf die 
Handlung zu verlegen: 
LI. Wbrheil. von der Landwirth. $. 42. 
Juſti in feinem Finanyinftem S. 125. drückt fich über 
diejen Punkt auf eine jo zmendeutige und ſchie— 
fe Art aud, daß man den Zwang jehr anmerfer, 
morein er fih , dur die Degierde, ben Sous 
drainen vieles einzuräumen, und die Schande, 
dem "Unterebanen alles zu rauben, verfiht fand: 
er bar dies Unverfchamtheit zu jagen! „Es 
fen eine unzeitige, der Wohlfahrt des Staats 
gar nicht gemäfle Gütigkeit der Regierung, 
wenn fie nicht fe viel dereites Wermögen 

grün- 

an 
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gründet (Cdas iſt von. dem’ Gewinne des Untere 
thans fo viel Abgaben fodert) als die Nutzung 
des gefarnmelten Vermögen der Republic air eis 
ne unnarbrbeilige Are ertragen Eatın. mio 
find die Regierungen , die es nöthig haben, von 
einer fo unzeitigen Gütigkeit abgemahner au wer— 
den: was aljo har diefer Sag für einen Zweck? Was 
fiir einen Berftand Fann er haben ?" Daß ver 
Regent nicht zu wenig Abgaben beheben foll, 
damir er ed an Feiner Anſtalt zum gemeinen 
Beten dürfe ! mangelnlafien? Wenn: er dieſes 
dachte , warum badert er mir Montesquieu, dem 
ed nie bdeigefallen iſt, zu behaupten: daß moth- 
wendige Abgaben unterdrädend find? Oder vers 
fand er, man müffe von den Unterthonen alles 
nebmen , was fle.odne Nachtheil ihrer Emmerbung 
geben können ? Worauf it das Recht des Kürs 
fien gegründet, den Unterthan höher als nad 
dem Grantsaufwandgerfoperniflfe anzulegen-?, Wer 
Tann die Prlicht des Unterthans beweiien, mehr, 
ald nah dem Staatsbedürfniſſe beizurragen 2 

100. Einige Shriftfteller- haben es 

gewaget , numerifch zu beftimmen : 
der wievielte Theil der Einkuͤnfte 
behoben werden koͤnne. Man kann von 
Männern von -Einfiht nicht vermu— 
then , daß fie die Unmöglichkeit nicht 
eingefehen haben follten, ein allgemei- 
nes numerifhes Werhältniß des 
Theiles zu fnden, da die Summe, 

welche daraus zufammgefegt werden 
fol, das ift, der Staatsaufwand 
nah dem Berhältniffe der aͤuſſeren und 
inneren Angelegenheiten eines jeden Stanz 

tes 
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tes unbeſtimmt ik. Ih bin Baher 
verfucht, ihrer Angabe folgende Erfig- 
sung zu geben fie ‚hielten fih übers 
zeugt, dem Bürger würde, wein er. 
j. 3. nur den vierten heil 4 feines 
Einfommens zu entrichten haͤtte, nicht 
nur Unterhalt und Vorſchuß une 
vermindert bleiben, jondern auch ein 

Antheil, der feine Arbeitfamfeit zus 
seichend beſohnen, und zur Forifegung 
fpornen koͤnnte. Sie ſahen namlih nah 
der wirklichen Finanzverfaffung aller 
Staaten , daß die. Entrihtung bei eis 
nen folhen Verhaͤltniſſe, gegen den ges 
genwärtigen Zuſtand der Abgaben, aller 
Orten noch eine Frleichferung finden 
würde Aber, um in einer fo weſent—⸗ 
lihen Sache nicht irre ‚geführet zu wer: 
den, muß man anmerken ; dag Die 
Aufgabe: Wie viel der Unterthan nah 
dem Berhaliniffe feines Vermoͤgens zu 
entrichten ſahig ? und dieſe: Der 
wievielte Theil zu Beſtreitung des 2. 
meinfhaftlihen Aufwands noͤthig fen ? 
ganz nicht zu vermengen find. Bei 
Beftimmmung des — —— iſt 
UI. Thl. O 
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die Frage nicht: Wie viel verma, der 
Unterthan zu geben ? fondern: Wo⸗ 
mit Fann die offentliche Verwal. 
lung zureichen ? Dann aber kaun 
es fih fügen, dag nah Verſchieden⸗ 
beit der Umflände, deren Verbindung 
das Verhaͤltniß gründen, der vierte 

oder was immer für ein angerommener 
Theil zu groß if; wicht darum, dag 
er den. Entrichtenden entkräftet, fondern , 
weil die eingehende Summe das Maap 
des Bedürfniſſes uͤberſteigt: es Fan. 
ſich fügen, daß eben dieſer Theil zu 
Fein if; nicht in Beziehung auf die 
Beitragsfähigfeit der Entrichtenden, fon« 
dern, weil die Umſtaͤnde den Aufwand 
des Staats erhöhen. Es kaun fi 
fogar ereignet , dag unter zwo Abga 
ben die kleinere unmaflig, die —9 
ſere nicht einmal zureichend iſt, welches 
die in der Anmerkung ſtehende b Rech⸗ 
nung durch ein Beiſpiel eroͤrtert. 

a Bielef, Ioſtit. polit. D. r. Ch, VIL, $, 2757 
b Das Devdürfnig des einen Staates ſey 100! das 
Bebürfniß eines zweyten fen 200.! in jedem der? 
ſelben ſeyn Steuerbare 80 , „deren Einkünfte id 
auf & onfhlagen will. Der vierte Theil zur 
— giebt eine Summe von 16% we er⸗ 

ern 
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ſern Staate find alſo um 60 mehr als der öfz 
fentlihe -Aufwand nötbig macht: das beiße!, der, 
Unterthan giebt um drey Achttheil megr y als ee 
geben follte. Im zweyten Staate ſind DD 30 we⸗ 
mig: das ik: die Bürger würden je er annoch 

um ein Bierrelleinwfrtd ,. bbher anzulegen Senn. ) 
Runmehr ein. Beifpiel von zween Staacen mie 
gleichem Bevürfniffe , aber mır einem Unterihibde | 
in der Zahl der Steuerpfliätigen. Sransbedürfnijen 

ſe 100: Steuernde hinge gen in einem 100, indem 
u amenten‘ 50. Hier würden (ohne Beriesung dein! 

Berhäleniffes die lezteren gerade noch einmal fo. 
dliel als die erfteren enteichten ——5 Rimne’ 
N num. noch zween Staaten unser glelcher An⸗ 
un von Bürgern an, wo aber das Vermögen. 

Steuernden ſich wie Viziwig verhält : dien 
„umane ne Staatsbedürfuiſſes zu dren angelegt; 

ird in dem einen um ein? Brierg Eizu wenig 
„tinfg nenn, in dem jonderm)ai ein, Diessheik, 
zu diel: denn Bürger 50: Sinkügfte 8 in dem, 

{ — ir, * An dem ndeen Staatssedärfnis 75. 
e ip eil Asgaden gerechnet, kommt ein, 
Be ns; 53 im zweyten Sraare. Sol⸗ 

We a ind Leiern vom höhrrer Eins 
ie ohne he aberflũſig ‚ aber fie Ind es 

je für diejenigen ;" Denen Diejer Leitfaden ge⸗ 
‚widmet, in. — A 

mw F 

"101. Um das Berhälmig der Abga⸗ 
ben nach dem Vermogen der Mitent⸗ 
richtenden a zu. beſtimmen, (heine 
der Gritidfag als uufehlbar ne 
men : werden zu koͤnnen, B daß 
zu entrichtenden Antpeile. ſich ge⸗ 
geneinander gleich den ‚Einkunften 
der, Steuerpflichfigen berhaltet, 
ſollen 6. Derjenige alſo deſſen 

09 De 

ain) 
N i 
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Einkuͤnfte gegen die Einkünfte feines 
Mitbürgerd berechnet, wie 100 zu ı 
fiehen, wäre mit Hundert, anzulegen, 
wenn diefer mehr nicht als Eines zu 
fteuern hätte. Sp fehr aber die 
ſes Verhaͤltuiß die mindervermögenden 
Klaffen zu beguͤnſtigen fcheint, fo be- 
druͤckend ift es für diefelben in der That, 
wenn der Zuſtand, mworein es den Bür« 
ger verfeget,, genauer aufgedeckt wird. Ich 
nähere im Ddiefer Abficht, und um den 
Beweis in die Augen fallender zu ma— 
hen, zwo fehr abſtehende Klaffen : den 
Handlöhner , deffen Einkommen fich 
im glüͤcklichſten Falle auf 100 - Gulden 
belaufen kann; und einen Grundherrn 
oder Rentirer, dem 50000 jährlich 
eingehen. Nah dem gegebenen Ber- 
hältnißfage würde bei einer _Finanzverz 
faffung, wo 3. B. der zte Theil zum 
Öteuerfuffe angenommen wäre, der er— 
fie 20, der Tegere 10000 zu fleuern bar 
ben, welcher Unterfhied den Vermoͤgenden 
zureihend zur belegen- fiheint. Aber man 
betrachte flatt der entrichteten Sum: 
mnen, das, was beiden nach der Ent« 

rich · 
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richtung noch übrig if! dem einem find zu 
feinem und der Seinigen Unterhalte go 
Gulden; das ift: fäglihe 13 und z 
Kreuger übrig: dem andern 40000 fl., 

“das iſt: mehr dann taͤgliche 109 fl. Ati» 
genommen auch, daß diefer geringe Theil 

dein Handlöhner zur gewöhnlichen Nothe 
durft zureichet, fomwerdennur einige Tage, 
wo er fo unglücklich ift, Feine Arbeit zu fin» 
den, * den Mangel ſchrecklich füh- 
len laſſen. Koͤmmt vielleicht noch 
eine Kraukheit, ein Verluſt, einer von 
den vielen Vorfaͤllen hinzu, welche das 

Elend der gemeinen Klaſſe gleichſam her— 
beilocket, fo ift ein ſolcher Mann in ei— 
ner Verwirrung, Daraus er fi) mit als 
ler Bereitwilligkeit zu arbeiten, und zu 
darben , faum in einigen Jahren, viel- 
leicht Tebenslänglih nicht mehr, ziehen 
wird. Derjenige hingegen, welcher 10000. 
entrichtet, aber annoh 40000. übrig 
behalten Hat — Man ficht ‚- dag gar Fein 
Punkt anzugeben ift, feinen Ueberflug 
mit dem Elende feines Mitbürgers nur 
Finigermaffen zu vergleiden. 

"2 23 * 
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YnagKi Man muß eſen % Billig, ſeyn, 
zu geſtehend daß dieſe auffallende Un⸗ 
gleichheit, nicht die Folge des un ver⸗ 

haltuiſſes in dan) Abgaben, fonderu des 
Unebenmafies it dem Vermögen des 
Unterſchiede in den, Klaſſen der bürger- 
lichen »Beielfihafetiftisonnd daß die Fo⸗ 
derung wiederfuntigfeun. würde, dieſe in 
dem Baue, wenigſtens groͤſſerer Staa⸗ 
ten, nicht zufaͤllige Verſchiedenheit durch 
ein Finanzſpſtem in eine Gleichheit zu 
Bringen... Es koͤmmt alfo,bei Beftiimmung 
des aegenfeitägei, Verhaͤltniſſes unter 
den Bürgern nur darauf an, daß dieſe 
‚Ungleichheit durch „das Unebenmaß der 
‚Eutrihtung, wicht. noch vergröͤſſert wer- 
de. Man wird dieſem Endzwede ſo viel 
als moͤglich, durch folgenden Grundſatz 
ſich nähern: Die zu entrichtenden An- 
theile ſollen ſich gegen einander ver⸗ 
halten, gleich den reinen Einfünf: 
teh der Stenerpflichtigen; „ iſt, 

glei 
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gleih der Summe, welche beiden, nach 
Abzug des Unterhalts und Vorſchuſſes, 
übrig Bleibt a. Ob nun zwar bei dies 
fer Ausmeffung, nah der flrengen Fo—⸗ 
derung der gefellfehaftlihen Gleichheit, 
nur Bürger gegen Bürger zu betrachs 
fen, mithin der Unterhalt auf beiden 
Seiten gleich anzunehmen feyn würde, 
fo Faun auch bier der Unterſchied der 

laffen mie in Auſchlag gebracht, und 
auf einen ſtandes maͤſſigen Unterhalt 

zurückgeſehen meiden. Die geringeren Klafs 
fen werden den höheren dieſe Fode- 
rung gerne bewilligen, wenn nur uͤbri— 
gens die Abgaben nad dem gegebener 
Derhältniffe eingetheilt werden, Bei dem 
angenommenen Beifpiele nun würde der 
Ausſchlag nah diefer Richtſchunr dahin 
ausfallen: Ald Unterhalt weil bei dent 
Handlöhner Fein Worfhuß if, 90. 
Gülden : bleibt rein Einkommen 10. Guls 
den. AS Unterhalt des Reichern von 
50000, zehntauſend angefegt: beibt 

rein Einfommen 40000. Wie nun fid 
10. zu 40000. verhält, fo follen fi 
ihre wechfelfeitigen Steuerantheile ge: 

O 4 gelte 
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geneinander verhalten: das iſt, der lez— 
tere wird gegen jeden Gulden des erſte— 
ten 4000, zur Beſtreitung des gemein— 
fhaftlihen Aufwandes beizutragen ha— 
ben. 

a Alſo nach dem arithmetiſchen Verbäleniffe , oder 
der nach Abzug des Unterhalts und Vorſchuſſes ſich 
ergebenden Differenz. J 

103. Nach dei feftgefegten Grund⸗ 
fügen zu dem zwenfachen Verhaͤltniſſe 
bleibt. endlih noch „die beträchtliche 
Schwierigkeit übrig, das Mittel zu fin 
den, mie das reine Einkommen der 
fo unendlich mannigfaltigen Verſchie— 
denheit in den Klaſſen, in dem Vermoͤ— 
gen, indem Verdienſte, den Erwerbungen, 
und dem Unterhalte, mit Zuverlaͤſſigkeit 
beſtimmet werden koͤnne. Die Bemü— 
hung, dieſen Maßſtab des Einkommens 
u finden, und hiedurch eine Gleich— 
eit unter den Stenernden zu erhalten, 

bat zum Theile, manchen aus dem Ges 

biete der menfchenfreundlichen Traͤu⸗ 
me herübergeholten Finanzvorſchlaͤgen z 
den Urfprung gegeben , deren Unansführe 
barkeit dadurch am offenbarften dargethau 

iſt, 
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it, daß fie, bei allem Anfehen der all 
gemeinen Gleichheit, momit fie dem 
erften Anblick nah ſchmeicheln, und bei 
dem vielleicht noch gröfferen Reize der - 

dadurch verheiffenen ver groͤſſerten Ein⸗ 
kuͤnfte, nirgend ſind ausgefuͤhret worden. 
Die verſchiedene Art der Behebung, 
und die ſo groſſe Mannigfaltigkeit der 
Steuern rührt groͤßentheils von eben dies 
fer Abfiht her, Indeſſen hat es weder 
einem Schriftſteller, noch einer Fi— 

nanzverwaltung gelungen, die vollkom⸗ 
mene Gleichheit unter den Mitftenern- 

‘den zu Stand zu bringen; darum allein. 
‚weil es niemanden gelingen wird, eine 

Unmöglichkeit in Wirklichkeit zu fe- 
sen.  Derjenige Finanzverfländige wird 
immer viel, und eigentlich alles gethan 
haben, welcher, mit VBerziht auf die 
individuelle Gleichheit , fih angelegen 
ſeyn läßt, eine folhe Gleichheit in 
den Klaffen feſtzuſetzen, daß die Ab- 
gabe für denjenigen, der in jeder Klafs 
fe das menigfte Einfommen bat, nicht 
drüdendift. Das Uebel, fagt Mon⸗ 
es quieu, iſt nicht groß, wenn einige 

25 Ent” 
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Entrichtende nicht genug zahlen, 
ihr Wohlſtand koͤmmt immer dem 
gemeinen Xefen zu out. Nenn 
einige Entrictende zuviel zahlen, 
faͤllt ihre Zuzrundrichtung auf. das 
Allgemeine zuruͤck. Die Verſchieden— 
heit der Klaſſen, der Guͤter und Er— 
werbungswege in einen Staate, macht 
die, Verſchiedenheit von Abgaben 
nothwendig, durch deren geſchickte Vers 
theilung allein die moͤgliche wechſelſeiti— 
ge Ausgleichung in den Eutrichtungen 
der Bürger gefhehen fan. 

Dergleihen find :- die Dixme royale, don 
> Dauban: Projet dunsjtaille tarifee von St. Die 

‚erre., Der Vorſchlag eined Ungenannten unter 
Dem Tirel: Richeffe d’Etat welber mir vericies 

ann denen dagegen herausgefommenen Schriften und 
, Ähren Beuntwortungen zufammgedrude worden, 
"und noch a, m.-Dierher gebören Die Spefulatios 

nen der Efonomiften, welde alle von ibnen for 
genannte indirekten, oder mittelbaven Ahga⸗— 

| ben abiehaffen,, und wie fle es heiſſen, diejelben 
in die nariielide Ordnung wiedereinfenen , 
das iſt, auf die Grundſteuer, welche fle unter 

„dem Worte direkte Steuer verfiehen , surückflühs, 
ren wollen - 

pi Efprit des. LoixT- L, 11..C, 7 

- 

664 Da nach der in der Einleitung 
angegebenen Eintheilung, den Steuern a 

in 
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‚in dieſem Werke ihr eigner Mag ange 
wieſen if, wo von ihrer Weſenheit, 
‚ihrer Behebung, von ihrem Vorthei« 
Je: oder Nachtheile ausführlich zu 
handeln ſeyn wird; fo fhlüffe ich ge— 
genwärtige Abtheilungen damit, daß ich 
die durch die voraus gefendeten Betrach- 
tungen fefigefesten Eig enſchaften eines 
guten Finanzſyſtems unter einen Geſichts⸗ 
punkt fanımle, Daſſelbe wird alſo, die mit 
Ruͤckſicht auf die allgemeinen Natio⸗ 
naleinkuͤnfte berechnete, für die Be— 
duͤrfniſſe des Staats zur eichende Sum⸗ 
me / in fofern die Domaͤnen, Regalien 
und zufaͤlligen Einkuͤnfte dieſelbe nicht 
abwerfen ‚nah einer,verhältnißmäflig 
‚zuder Bilanzdes Geldesausgemeffenen 
. Propinzialeintheilung „ von den ohne 
. Ausnahme, nah dem Verhaͤltniſſe 
Ihrer reinen Einkuͤnfte, angelegten 
Bvuͤrgern, in kleinen, auf die Zeit, wel» \ 
he ihnen am wenigfin heſchwerlich 
fällt „ angewiefenen Friften „ durch 
eigene, und möglich. einfachfte Be: 
hebungsart, einzubringen haben, 

a Die V. Abtheil, Ueberhaupt fönnen in diefer Ab⸗ 

 sheilung nur diejenigen Orundfäße — 
7 



220 co 

den , die allgemein ‘und bei ledem Kinanzins 
fteme anzuwenden find. Welche Gattung der Eins 
künfte für jeven Stgat die angemefienite fen, 
um dievon zu dem ordensliben Aufwande yuzurcis 
hen ? dieſes fälle nichr mehr in das Allgemei⸗ 
ge, Sondern ift die Anwendung hbefonderer Srun⸗ 
fäße, die, um in jeder Gabe Deurlichkeit und 
Ordnung beizubehalten , auch unter die befone 
deren Abſchnitte eingerheile find. 

I 

Don Domänen. 

105. 

Mur auf dern wirklichen Suftand der 
FZinanzverfaffungen gefehen wird, fo ha— 
ben die meiften Staaten eu a, 
das ift Landgüter, welche dem Res 
genten als Negenten 5 angehören. 
Wenn aber davon die Kede ift, was 
mit den vertheilhaften Grundfägen der 
Finanzverwaltung uͤbereinkoͤmmt, ſo were 
den folhe, zur Beftreitung des oͤffent⸗ 
lihen Aufmwandes ausgezeichnete Beſi— 
‚Hungen, hoͤchſtens gemiffen Staaten 
wegen ihrer befondern Regierungsform 
angemefien ſeyn; denjenigen nämlich, 

we 
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nv die Majeſtaͤtsrechte auf eine aben⸗ 
theuerliche Art getrennet, und z. 8, 
das Recht des Krieges unbeſchraͤnkt in 
den Haͤnden des Regenten, das Recht 
der Anlagen in den Händen des Volks, 
das iſt, in einer andern Gewalt der 
Endzweck, in einer andern die Mittel 
find, den Endzweck zu erreichen. Bei 
einer folchen Verfafung des Staates, 
wo die beiden Mächte beinahe allezeit, 
entweder offenbar, oder durch geheime 
Kunfigriffe fih zw übervortheilen fuchen, 
und jeder gerade fo viel Einfluß einges 
raͤumt ift, um mwechfefeitig alles Gute 
zu verhindern; bei einer folden Ders 
feffung ift es fir den zeitlichen Regene 
ten vortheilhaft, Domänen zu befigen, 
weil er Dadurch wenigfiens einen Theil der 
Einfünfte in Sicherheit hat. In. jedem 
andern Gebiete hingegen, felbft in den 
fleinfiet Kepublifen, wide man , wenn 
ed nun darım zu thun wäre, Gegen—⸗ 
fände zu den Einfinften der öffentlichen 
Verwaltung aufzufuchen, nicht mehr dar 
auf verfallen, Domänen abzuſondern, 
da man überzeugt ift, dag bei der beften 

3 Vers 
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- Verwaltung derfelben der Staat immer 
noch den Vortheil ſo vieler _ Familien 
verloͤre, tald fih auf diefen, in gewiſſe 
Autheile zerſtuͤckten Grundſtücken anzu⸗ 
bauen, Gelegenheit fanden 0 

Rh N BE: | 

216: j 
a Ich made dadur die Domänen nicht zu einem Ei⸗ 

genthume ded Regenren , in dem Berflande, daß 
‘er mit denjelben , und dem davon ‚abfallenden, 
Nusennac feiner Willkühr fhalren möge ‚' fon 
dern daß er Die Einfünfte derielben zu demjeni⸗ 
gen Aufwande nüße, welcher ihm ald Kegenten , 
als demjenigen zuſteht, ver die ganze Geſellſchaft 
voritellet, und das Wohl petfelhen su beinrarg 
Bat, Zn einem gewiffen Verſtande fönnte man fa? 

gen: die Domänen,gebören dem Regenten auf 
die nämliche Weiſe, wie die Sideifomißgüter dem 
zeitlichen Befiger. Uebrigehd wird duch die ber 
fondere Beſtimmung eines Kammerqutes, 3. Bi 
zum Leibgedinge der Koniginn cder zu Tafel: 
Butern u, d. m an der Natur derſelben nichté 
geändgrt. Denn der Unterhalt ded Regenten-und 
feiner Samilie geböret nidr minder unter ven Norbe 
wendigen Staatsaufwand, ald z. B. der Gold 

der Magiſtrate, und anderer Bffentfichen Veamten. 
+ Hingegen find die Patrimonial, oder ſogenannten 
Chatoullgüter ein wahres ‚ unbefchränftes Eigene 
thum des Regenten auf die-Art , tie die Fark 

en, deren eines ieden Privateigenthũmers ſein eigen 
iſt. Dergleichen Güter bringe auch et Landes⸗ 

Aurſt duch die gewöhnlichen Erwerbungdmege der 
Bürger, durch Erbſchaft, Kauf, u. d..g. an 
fH- Der Unterfhied- wien ihnen und den 
Kammergütern fonn am - dDeurlichften in air 

1 

Wadlreichen, wo ein hegüteter Groffer den Thr 
bdeſteigt, oder, ein, ausländischer Prinz, melcher 

fhon Erbgürer has, zur Krone berufen wirt, 
bemerket werben, j \ jr * 

84 
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106. ft e3 einmal angenommen, dag 

die Berwan.lung der Domaͤnen in 
DBauerngüter a ſowohl der Bevoͤlke— 
rung eines Staates, als der allgemeiz 
nen Kultur zuträgliher iſt; fo ſcheint 
die Frage, überflüffig: ob dieſelben in 
der Abſicht einer folhen Verwandlung , 
‚oder fonft zu einem nutzbaren Eudzwecke 
des oͤffentlichen Wohls auch Hersufferf 
werden koͤnnen. Nach dem verſchiedenen 
Regierungsformen, und Gruudgeſetzen 
der Staaten zwar, wird zu der Geſetz⸗ 
maͤſſigkeit einer ſolchen Veräuſſerung, 
bald der Willen des Landesfürften allein 
zureihen, bald wird die Einwilligung 
der. Stände, oder degjenigen Körpers, 
welcher in Steuerfahen die Naiion vors 
fteiiet, mit erfodert werden. Über ei— 
gentlich geht diefes nur auf die Förme 

lichfeit der Veraͤuſſerung, nicht auf 
das Recht ab 5; von welchem nicht 
vermusher werden kann, daß eine Ge⸗ 
ſellſchaft darauf enifaget babe, weil 
fih nicht vermuthen laßt, dag fie je= 
mals auf die Vervollkommung der öf— 
fentlichen Anſtalten, auf befiere Benü— 

iu gung 
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gung ihrer Laͤndereyen zu entfagen, Wil⸗ 
lens war. Eben fo wenig kann es zweis 
felhaft- feyn, daß die, durch anheimge— 
fallene Lehen, durch Austrodnung der 
Moräfte und Seen, durch Anbauung uns 
fruchtbarer Erdfirihe, und mehrere derz 
gleihen Wege dent Staate zuwachſen⸗ 
den Domänen auf eine der Bevölkerung 
und der Verbeffeung des Feldbaues vor- 
sheilhaftere Art zu Augen gebracht wer» 

e 

den müfjen. i 

»a Die Meine Schrift dieſes Namens it befanne , und 
fhon von mir im Il. Theil. $.94 angeführer wors 
den. 

b Naddem das römijche Reich endlich feine beutige 
Korm erhalten , baben die deurihen PDublizifter 
die Domänen des Reichs fur unverauferlich er» 
2lärr-- und die Kaiſer haben heute nicht für 109 
Zbl. Einfommen von Domänen. Luſtig it es, 
daß nah den Bechrsgelehrten jeder Fürſt bon 
dem andern Dömanen an ſich bringen, und Feis 
ner von den feinigen etwas verlieren Fann, 

107. Sind jedoh in einem Staate 
Kammergüter vorhanden; oder ſo lan—⸗ 
ge, bis mit folden die vortheilhafte Vers 
wandlung in Privatwirthfipaftsftüde nor 
genommen wird, fo lange bleibt der 
Grumdfag immer in feiner Wirfung : 

dog man dieſelben beſtmoͤglichſt nutzen 
muͤſſe: 

J 



% 225 
miffe: weil, je nachdem die Einkünfte 
diefer erſten Duelle zu orsentlichen 
Einfünften ergiebiger find, die Steuern 
der Bürger möäffiger ſeyn werdena. Der 
Staat verführt übrigen; in der Der 
waltung feiner Domaͤnen nah der An—⸗ 
leitung , nach welcher jeder Befiger eis 
ne3 Landguts feine Einfünfte zu ver 
beſſern fucht: das ift: nach den Grund⸗ 
segeln der SPrivatbausbaltung , deren 
Auseinanderfegung nicht in die Gränzen 
dieſes Werks fällt. 

a 19, 

III. 

Bon Megalien. 

108, 

Dr Begriff von der Meaalien a if 
bei den Rechtögelehrten und Finanzſchrift⸗ 
ſtellern darin verſchieden, daß die erſten 
darunter überhaupt ale Rechte der 
Oberherrſchaft verficehen: die zweh. 

III. Thl. v ten 
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ten hingegen nur Diejenigen Mechte, 
durch "weiche zu Beftreitung des 
Staats aufwandes Einfünfte erho— 
ben werden. um alſo dieſe letzteren zu 
unterſcheiden, ſetzt man in der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit die Beſtimmung hinzu, 
und heißt fie Regalien des Fiskus, 
oder Finanzgregalien. Die befondere 

- Berfaffung des deutfchen Reichs if 
Urfahe, dag nur die deutichen Schrifts 
fteller von diefer Duelle der öffentlichen 
Einkünfte unter einer abgefonderten - 
Einthetlung - gehandelt haben. Aber 
es iſt ihnen unmöglich gefallen, Die 
Eigentlichfeit des Begriffs feſtzu— 
fegen, oder die Öränzen ‚der Finanzres 
gelien auszuzeichnen. Juſti 5 bat bes 
reits angemerfet, wie unangemeffen die 
Finanzregalien dadurch erfläret werden; 

daß bei venfelben Die Behebung 
der Einfünfte den Hauptendzweck 
ausmachet. Allein die Erklärung, 
die er, an die Stelle der vermorfenen 
unterfhiebt, raumt die Zweydeutig⸗ 
Feit eben fo wenig beiſeite. Er nennet 

Negalien # diejenigen — wel⸗ 
14 

se 4 n 

a 
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che der oberſten Gewalt uͤber die 
zum Privat eigenthume nid“ Schick 
lichen, Dennoch aber zum allgemei— 
nem Vermögen der Republik gehd« 

rigen Güter und Dinge zu dem En. 
de zugeftanden werden, dam't Die, 
fe'ben vermög der darüber zu ma 
chenden Anftalten, nah Maßge: 
bung des gemeinfchaftlichen Beſten 
genußget werden, und durch einen 
NebenzweckEinkuͤnfte abwerfen moͤ⸗ 
gen. Es iſt unmöglich, ſich aus dieſer 

endloſen Beſchreibung von dem, was eis 

gentlih ald Regal angenommen werden 
ſoll, oder nicht fol, Rechenſchaft zu ges 

ben. Auch durch den Zufag, womit 

der Schriftfieller dem Schwankenden 
diefer Befhreibung zu Hilfe koͤmmt d, 
wird der Begriff um nichts beſtimmter. 
Er beobachtet nämlih, dag, um das 

Rechcht des Reaenten, Steuern zu 
beheben, von den Regalien zu unter 
fcheiden, bei den Regalien, von wel- 
chen etwas behoben wird, eine Dand» 
lung vorausaehen muͤſſe, die zu den 
Einkünften Gelegenheit giebt, wel 

P 2 de 
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ches aber bei den Steuern mangle: 
Wie Dann Der Regent, fagt er, auch 
fein Recht habe, nad) feinem Be— 
lieben Steuern aufzulegen, fon- 
dern bloß, nachdem es die Noth— 
durft Des Staates erfodert. Aber, 
ift denn die Anftellung der Magiftrate, 
zu deren Unterhalt ein Theil der Steus 
ern behoben wird , weniger eine worhere 
gehende , damit vereinbarte Handlung 
der oberften Gewalt, als die Sicher⸗ 
ſtellung der Straſſe, welche den 
Grund des Geleitregals enthaͤlt? Und 
kann der Regent, wenn vom Rechte 
allein die Frage aufgeworfen wird, 4. 
B. von dem Salzregal nach Belie⸗ 
ben feine Einkuͤnfte vergroͤſſern, ohne 
auf den allgemeinen Zufammenhang mit 
dem gemeinfchaftlihen Nahrungsftande, 
das iſt, auf die Nothdurft des Staates, 
zurückzufehen ? 

1% 
b Sinanzinftem $, 26a. j 
© 266, 
a üben daſelbſt am Ende, 

107, 
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109. Ungeachtet diefer Unbeftimmts 
Beit, find die Schriftfteller wenigftens in 
den Gegenftänden der Kegalien und 
ihrer Zahl allgemein übereingefommen. 
Zu Gegenfiänden haben fie die Gewaͤſ— 
fer, die Wälder, die Landſtraſſen 
und die Güter unter der Erde angewier 
fen; und zu dieſen Gegenftänden die 

Finanzregalien auf folgende Weife zu- 
rückgefuͤhret. Zu den Gewaͤſſern, die 
wilde Fifcheren : zu den Wäldern die 
Forſt und Jagdrechte: zu den Lands 
ftraffen das Geleit und Zollrecht, 
wie auch das Poſtrecht: zu dem un« 
terirdifchen Eigenthum endlich das Bergs 
recht und Muͤnzrecht. Unter diefen 
fiben Regalien find einige mit weni= 
gem Gefhide zu Duellen der Eins 
fünfte angemwiefen: andere find, in fo 
fern fie Einkünfte abwerfen,, eigentlich 

entweder vorbehaltene augfchlieflende 
Verkaufe, oder wirkliche Abgaben, 
die jezumeilen zu Beſtreitung gemiffer 
Polizeyanſtalten oder zur Beförde- 
zung der Handlung gewidmet find. 
Das Manthregal und Muͤnzregal 

V3 find 
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find diejenigen , bei denen die gelänterten 
Grundſätze nicht verftatten, fie ald Duel- 
len der dffentlihen Einkuͤnfte anzuſehen, 
wovon der Beweis an einem anderen 
Drte geführet. worden ift a. * Beide find 
weſentliche Dandiunasanftalten, wos 
bin auch das Straſſenregal im allge 
meinften Verſtande gehöret 5: und iſt 
befonders in Beziehung auf das Muͤnz⸗ 
regal die Ableitung von dem Bergre⸗ 
sale unuͤberdacht; weil jenem Pegenten, 
ungeachtet er in feinem Lande gang 

feinen Bergbau hätte, das Recht, 
Münze unter feinem Stempel zu prä- 
gen, und die Verbindlichfeit, das Minze 
weten in feinem Gebiete zu berichtigen, 
unftreitig zuerfennt werden muß. Das 

Poſtrecht if eine, der Handlung be: - 
fonders und vorzüglich, zuträglihe An— 
falt. Das Waſſerregal, weldes 
nur bei wilden, groffen Gewaͤſſern Plag 
greifen kann, ift, wo ein -Landesfürft 
fich defielben bemächtigte, oder es at 

ausfchlüffende Gefellfchaften verpachtete, 
gleih einer Toback oder jeder andern 

Pachtung, Alleinverkauf; eg 
e 

N EN 
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de ſolches jedermann gegen gewiſſe Ent⸗ 
richtungen uͤberlaſſen, fo waͤre, es eine 
Art von Gewerbſteuer, die bei dem 
Verkaufe der Fiſche in eine Verzeh—⸗ 
runasffeier ansſchlaͤgt. Eben fo iſt die 
Befchaffenheit des Salzregals, wel 
ches im eigentlichen Verſtande Verzeh⸗ 
rungsfteuer if. Das Bergregal 
fällt mit der Fiſcherey unter einerlei 

"Betrachtungen: es iſt entweder Allein⸗ 
verkauf oder Abgabe, diefe möge num 
durch gewiſſe Antheile an dem Berg» 
baue felbft, oder in der Geſtalt eines 
fovielten Theils der Ausbeute, 
oder auch nur in dem Einloͤſungsrech⸗ 
fe gegen einen befiimmten, nothwendig 
vortheilhaft berechneten Preis, abgenoms 

men werden. Das Forftreaal und 
Jagdregal endlih find , jenes eigent» 
Ich eine Polizeyanſtalt, um eines 
der unentbehrlihfien Bedürfniffe , wie 
das Holz iff, nicht der Willkühr des 
Ungefährs zu überlaffen ; diefes hing egen, 
wo es üblich ift, Fann entweder für mehr 
nicht als eine dem Landesfürften vorb e- 
baltene Ergögung, oder auch als ein 

74 aus⸗ 
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ausfchlüffendes Nusungsrecht angefee 
hen werden. 

a In der Handlung Abtheil. von Manufakt. und Us» 
tbeil: vom Gelde, 

b Ubrheil. von der Fracht. 

110. Durh dieſe Betrachtung fällt 
alfo die Nothwendigfeit einer befondes 
ren Behandlung der Negalien an gegens 
wärtigem Drte offenbar hinweg: und wen 
ih in der Einleitung diefelben zur zwey— 
ten Duelle der Staatseinkuͤnfte ausges 
zeichnet haben, fo gefhah es nur, um 
mich der angenommerten Eintheilung atts 
zufhmiegen. Diejenigen Regalien alfo, 
welche ihrer Wefenheit nach bloffe Steu⸗ 
ern und Abgaben find, müffen nach 
den allgemeinen Grundfäsen der Steu— 
ern verwaltet werden: diejenigen, tele 
che als Hilfstheile zur Beförderung der 
Doligey und Handlung beitragen , 
find entweder ſchon behandelt, oder die 
geraliederte, bis auf- das einzelne herab- 
fteigende, innere Eutrichtung und Vers 
waltung ift zu umſtaͤndlich, um in den 
Gränzen dieſer Grundfage Raum zu 

ts 
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finden. Und da diefes eben die Theile, 
find, worin der befondere Werth der 

Juſtiſchen Schriften a zu ſuchen ſeyn 
mag, fo laſſe ih mir genügen, die 
Lefer an ihn zu verweife n. 

a Staatswirthfchaft , Syſtem des Sinanzweiens 
und feine 2 Quartbände üher die Polizep , unter 
dem Titel: die Brundfeite zur Glückſeligkeit 
der Staaten. 

IV. 

Bon zufälligen Einkünften. 
— 

©, fehr die Finanzverwaltung die 
. Gumme der Etaatseinkünfte zu verfis 
ern bedacht ift, fo find fie, in einzel« 
nen Rubriken betrachtet, gewifjermaffen 
alle zufällig , entweder in Beziehung 
auf den Gegenſtand, von weſchem fie 
behoben werden, oder der Summe, die 
eingebracht wird, oder endlihin Anſehung 
der Perfonen, die dazu beitragen. Dies 
jenigen aber, welche unter der Benens 

P 5 nung 
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nung zufaͤlliger Einkuͤnfte insbes 
ſondere, begriffen werden, vereinbaren 
meiſtens die Zufaͤlligkeit in Anſehen 
aller drey Theile. Wenn der gemeins 
fihaftliche Schug des Staates, der ges 
meinfhaftlibe Antheil an der vffentlis 
chen Wohlfart alle Bürger. der Pflicht 
des Beitrags gleich unterwirft; fo iſt 
die Foderung billig, daß Diejenigen, 

welche von dem Staate von irgendher 
vor ihren Mitbürgern einen Vortheil 
genieffen, auch für diefen Vorzug einen 
befonderen Beitrag leiſten @. Die 
wird wenigftend die einzige. Urfache ſeyn, 
die fi bei dem größten Theile der zu⸗ 

faͤlligen Einfünfte angeben laßt; ob 
ih gleich nicht in Stande feyn würde, 
bei jeder Gattung derfelben einen gelten- 
den Grund auszufinden. Alles, was un- 
fer der Rubrike der zufäligen Eins 
Fünfte eingeht, wird fih unter folgen- 
de drey Klaſſen ordnen laſſen: Ruck⸗ 
fälle, wodurch dem Staat gewiſſe 
Guͤter anheimfallen, Taxen, die 
bei beſondern Verleihungen abgetragen 

Eye wer⸗ 

* 
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werden, und Strafen von gewiſſen 
Uebertretungen. ——— 

a 13, 

112. Die Klaſſe der Ruckfaͤlle ber 
greift vorzüglich die Lehns eroͤffnungen, 
und die Fisfalerbfolge. Die Lehn 
werden zwar nach der Lehnverfafiung nicht 
immer dem Landesfürften als Landesfür- 
fen eröffnet, weil oft auch auswärtige 
Zürften in einem andern Gebiete, auch 

ſogar Unterthanen, Lehnberren ſeyn 
koͤnnen. Wenn ober der Regent, als 

fo cher, zugleich einen Lehnhof hat; 
fo iſt die von den Lehnserneuerungen 
und weiteren Lehnsverleihungen eingehen— 
de Summe manchmal ein Zufßuß, der 
betraͤchtlich, und ſogar, da der Kalku— 
lus der Sterblichkeit gewiſſermaſſen zum 
Erumde gelegt werden kann, weniger als 
ondere Einkuͤnfte dieſer Art, einer Kur 
gewißheit unterworfen ift. 

113. Die Fis kalerbfolge Fann un: 
ter zweyerlei Umſtaͤnden ihre Wirfung 
Ben wenn ein Erblaſſer Feine Anver⸗ 

wands 
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mandfchaft hat, und, ohne über fein 
Vermögen verordnet zu haben, ſtirbt, 
oder wenn dem Erblaffer das Recht des 
legen Millens benommen if. Im er— 
fen Falle kehrt das Vermögen der erlos 
fchenen Familie dahin wieder zurück, wo— 
ber es urſpruͤnglich gefommen ift ; naͤm— 

lih an den Staat, oder an die öffentliche 
Verwaltung, welche den Staat vorftellet. 
Der Zuwachs der Einkünfte diefer Art, 
wird auffer in defpotifhen Staaten, wo der 
Defpot der allgemeine Erbe ift, nirgend 
fonderlich wichtig ſeyn, weil vermögende 
Befiger bei Abgang von Verwandten ges 
meiniglih ihre Nachfolger durch Tefta« 
mente ernennen. Wenn aber zumeilenr 
Erbſtücke vorhanden find , wobei diefe 
Borfehung von den Verftiorbenen unters 
laſſen worden ;.fo wird die Sache dur 
Edikte amd Zeitunsbkitter gehörig 
befannt gemacht, nah Xerfchiedenheit 
der Gefege und Landesverfafjungen, eine 
je längere oder entferntere Frift beſtim— 
met, bis zu welcher fich diejenigen, wele 
chen die Verwandſchaft auf das binters 

lofjene Vermögen einen Anfpruch giebt, 
zu 
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zu melden haben; nach deren Verloͤ— 
ſchung das Vermögen dem Staate an— 
heimfaͤllt. 
114. Einige Verbrechen, vorzüg- 

lich der Hochverrath haben die Strenge 
ber Gefege fo fehr gegen ſich gereiget, 
daß die Strafe gemwiffermaffen auf die 
Erben ansgedehnt, und ihnen das ans 
dern Bürgern zuſtehende Erbfolgrecht ent« 
riffen wird. a Das war nach den Zeis 
ten Auguſtus bis auf Trajanen, die grofs 
f: Erbfchleihfunft der römifhen Tyran— 
nen, reiche Bürger durch ihre Ankläger, 
denen fie einen Theil der Beute zuerfante 
te, des Hochverraths belangen zu laſ— 
fen. Diefe bingegen fanden manchmal 
einen Weg, den Erben ihr Vermögen das 
durch zu erhalten, dag fie durch einen 
Gelbftmord die Verurtheilung überhol 
ten. Nach der Verfaſſung verfchiedener 
Kriminalgefege ift jeder , welcher auf ein » 
Kriminalurtheil hingerichtet wird, des 
Rechts, der Erbfolglaffung verlus 
fig. In England veranlaßfe diefe Vers 
faffung die Hartnädigfeit der Inguifiten , 
manchmal bis auf einen folhen Grad, 
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dag fie dem Richter alle Antwort verwei—⸗ 
gerten, und fih der nunmehr aufgehos 
chenen fogenannfen penance of ftanding 
mute interwarfen, um ihren Kindern 
oder Angehörigen die Erbfolge zu erhalten, 
Es gehört hiehernicht, die Gerechtigkeit 
oder Uttgerechtigfeit eines folhen Sy— 
ſtems, weder feine Wirkfamfeit oder Une 
wirkfamfeit zu unterfuchen : ih wide 
font fagen, was Montesquieu irgendwo 

von Spionen fagt: Das iſt nicht Die 
Gewohnheit auter Regentenz; und ich 
würde noch binzufegen: iſt es billig, 
dag die Strafe weiter reihe, als Da 

Berbrechen fi erſtrecket hat? 

@ It, j 

115. Aber die in vielen polizirten 
Staaten mit dem Jure.a'binagii (Fremde. 
lingsrechte) beftehende Härte gegen Aus⸗ 
laͤnder läßt fich vielleicht nord minder 
vertheidigen, fie mag num von Geite des 
Rechts angefeben werden, oder von Sei— 
te des Vortheils, welchen die Staaten 
dadurch zu gewinnen: glauben. Durch 
diefed Recht ſieht der Staat dasjenige ,. 

was 
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was ein Auslaͤnder von einer Nation, 
gegen welche das Fremdlingsrecht nicht 
aufgehoben worden, zuruͤcklaͤßt, als eit 
ihm zugefallenes Gut an, mit Ausfhlüfe 
fung der Auverwandten oder anderer von 
ihm - berufenen Erben, Wenn einem 
Keifenden auf der Straffe alles dag 

Seinige von Bufchlaurern abgenommen 
wird, fo Heißt diefe Handlung ein Raub. 
Kenn nun einem Fremden, der auffer 
feinem Baterlande ftirbt, alles, fo er bes 
fist, abgenommen, und Fein Aufpruch 
des Bluts, und der VBerwandfchaft ge» 
hört wird, wodurch verdient diefe Ab— 
nahme den befhönigenden Namen eines 
Rechts? nicht mehr nicht minder, als 
es dem Rechtögelehrten gefällig war, die 
Unmenſchlichkeit, womit die ſchiffbruͤchi— 
gen Güter einſt ihren verunglüͤckten Ei— 
genthuͤmern vorenthalten wurden, das 
Recht des Strandes zu nennen. Es iſt 
offenbar, daß vermoͤgende Auslaͤnder und 
fremde Kuͤnſtler, was ſie auch ſonſt für 
Beweggründe anreizen koͤnnten, ſich im 
einem Lande niederzulaſſen, durch ein 

ſolches Recht davon abgeſchrecket were 

den. 
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den. Da num die Staatskunſt wohlha⸗ 
bende, oder vorzüglih geſchickte Fremd. 
linge, fogar dur angebotene Vortheile 
an fich zu ziehen fucht; fo faͤllt es mir ſchwer, 
die Urfachen zu errathen; welche das Jus 
albinagii im Gang erhalten follen. Die 

Repreſſalien koͤnnen wohl nirgend mit 
weniger MWeberlegung gebraucht werden, 
als bier: denn der wahre Sinn derfels 
ben, in Beziehung auf die Folge, ik: 
weil ein Staat durch eine fehlerhafte 
Berfaffung die Auswanderung meiner Un- 
terthanen hindert, und fie abhält, feiner 
Bevölkerung, Aemfigfeit, feinem Vermoͤ⸗ 

gen einen Zuwachs zu geben; fo will ich, 
durch Nahahmung diefes Fehlers, ihm 
den nämlichen Dienft leiſten, und mich auf 

gleiche Art der Vortheile berauben, wel- 

che der Anzug feiner Unterthanen ver« 

ſchaffen koͤnnte. Eine gefunde Politik 
wirde alfo gerade, das Gegentheil thun, 

und den immer weniger beträchtlichen Ru— 
gen des Fiskus, willig allen den gröffe- 

ren Vortheilen aufopfern, welche die Nas 
tionalgefchicklichkert, oder auch den Haupt⸗ 

ſtamm des Nationalvermögens an Nume- 
raͤ⸗ 

⸗ 
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vären vorn atigelockten , oder durch ein 
folh Geſetz nicht abgehaltenen Auslaͤn⸗ 
dern erwarten mag. er 

116. Die Taxen a, welche bei ver« 
fhiedenen Verle hungen bezahlt were 
den, mahen gemeiniglih den wichtigften 
Ziveig der zufälligen Einkünfte aus. Ir 
Anfeyen deren muß ein allgemeiner Grunde 
fog vorausgefender werden , deſſen Au⸗ 
wenddarfeit anf verfchiedene Gattuu— 
gen. von feldft in die Augen fallen, und 
wie mih daͤucht, nirgend eine Ausnah- 
me leiden wird, nämlich: dag der Staat 
zwar Gelegenheit nimmt, bei Werlei- 
hungen Einkünfte zu beheben: dag aber 
die Abſicht, Einfünfte zu beheben , nie 
den Beweggrund zu Verleihungen ger 
ben fol: oder mit andern Worten: dag 
der Staat bei Berleihungen nicht den Fi. 
ttanzoortheil zum Endzweck machen muͤſ⸗ 

fe. Die Öegenftände der Taren find 
nach Verfchiedenheit der Staaten verſchie⸗ 

den gewählt, und nach einem ungleiche 

Verhaͤltniſſe belegt. Die Sache ift wer 
"gen des Zufammenhangs mit fo viel Thei« 

len der allgemeinen Wohlfahrt wichtig 
111. Thl. Q ge⸗ 
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genug, um die Schicklichkeit oder Un— 
ſchicklichkeit der Gegenftänve etwas 
genauer zu befradhfen, und die Kegel zu 
dem Verhaͤltniſſe feitzufegen, nach wel- 
chem fie zu belegen find. 

4 111, 

‘117. Die Angelegenheiten der inneren 
Öffentlihen Verwaltung werden von dem 
Magiftrate und dem Regenten, entweder 
von Amtswegen, das ifi: vor⸗ 
hergehendes, oder auf das erſte Aurufeu 
des Buͤrgers verwaltet; oder es muß der 
Buͤrger durch ein beſonderes Anſuchen 
dazu erſt Anlaß geben. Die Angelegen— 
beiten der erfien Art find ſaͤmmtlich ei« 
gentliche, beftändig Fortdaurende Po— 
lisenaefchäfte @, bei melden nicht ſo— 
wohl die einzelne Perfon , die gegen- 
wärtig ihr Vorwurf iſt, als das Allges 
meine in Erwegung koͤmmt. Die Ane 
gelegenheiten der zweyten Art find zum 
Theil Kechtsgefchäfte,zum Theil Gna⸗ 
Denfachen nach dein vielleicht nicht att- 
gemeffenfien , aber überhaupt angenom⸗ 
menen Sinne diefed Worts. Huf dem 

er⸗ 
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erſten Blick muß jedermann in die Augen 
faiien , dag die PolizeygefHäfte, daß als 
le diejenigen Verrichtungen, welche übers 
haupt’ zum gemeinſchaftlichen Wohl bei— 

tragen, alle diejenigen, welche die Mas 
giftrate von Amtswegen vornehmen mis 
fen, fein Gegenftand einer Taxe ſeyn 
folfen. Der Bürger kann, -auffer der 
allgemeinen Aulagen, ins beſon dere dafür 
nicht bezahlen, daß er nicht ausgepluͤndert, 
nicht veraifter wird ; dag fein Krämer 
mit unaͤchtem Maffe ihm zumefjen, nicht 
mit zu leichtem Gewichte zumägen barf, 
Aus welchem Grunde gefolgert werden 
kann : daß alle Berichtigungen, zu 
welchen der befondere Befehl und Polis 
zeyzwang nösdig, uͤber deren Unterlafs 
fung eine Strafe verhängt iſt: z. B. die 
Berrihtung des Maſſes und Gewich— 
tes u. d. von Taxe befreyt bleiden folls 
ten. Es if alfo noch zu fehen, in wie— 
ferne bei Nechtsgefihäften und Gna⸗ 
denſachen befondere Entrihtungen fiat 
finden koͤnnen. 

a Ich verbinde mit diefem Worte bier ben ausgee⸗ 
breiteten Begeiff , din ih der Polizep in dem et⸗ 

fien Theile diefer — beigelegt habe Big 
. 
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der allgemeinen Ausſchlüſſung der fogenannten bür⸗ 
—— Gerichtoverwaltung und Dienſtverge⸗ 
ungen. 

118. Die Geſtalt der Entrichtung bei— 
den Rechtsgeſchaͤften iſt nach Ber-- 
ſchiedenheit der Verfaſſung maucherlei: 

Gerichtstaxen bei jedem Gerichtss 
vorgange, Sporteln fogenannte Quo⸗ 
ten, oder ſo viele Theile, Stempel— 
papiere. Ich ſinde fuͤr die bei Eigen— 
thumsveraͤnderungen, Kauf, und 
Verkauf, bei Abzug und Sterb— 
fällen eingeführten Abgaben keinen 
fhieflihern Platz, als dag ich fie den 
Gerichtstaren zuzaͤhle, wie fie danıt 
auch meifteng unter dem Namen der Ges 
richtsbarfeitsgebühren eingehoben 
werden ;e3 wäre dann, daß man ſie, wenn 
fie dem Regenten, oder mit feiner before 
dern Verwilligung Mittelherren abge 
führe: werden, als die Einlöfung eines _ 

neuen Eigenthumsrechts anſehen woll⸗ 
te; in welchem Falle aber wider die 
Natur des bürgerlichen Eigenthums, 
in einem gewiffen Verftande vorausge— 
fegt werden müßte," daß, ohne befondes 

se 



— 245 

re Zuthat, oder Einwilligung der 
oberſten Gewalt, das Eigenthumsrecht 
der unbeweglichen Güter unuͤbertragbar 
it. Jedermann wird den Wunſch un⸗— 
terſchreiben, daß die Verwaltung des 

Rechts geſchehen koͤnnte, ohne daß der 
Bürger, welcher den Beiſtand des Rich— 
ters anruft, jeden Schritt deſſelben gleiche 
ſam erkaufen muͤßſe, wodurch derjenige, 
der ungluͤcklicher Weiſe die Gerichtskoſten 
zu tragen, oder doc vorzuſchuͤſſen, aufs 
fer Stand ift, ſehr oft von dem Gefits 
he feiner Rechte ausgefchloffen wird, 

und das Sprichwort des gemeinen Matte 
nes eine groffe Wahrfcheinlichkeit erhalt; 

daß die Gerechtigkeit nur für Geld 
zu haben ift. Es ift wenigfteng offene 
bar, daß die groſſen Rechtsgeſuche, 
der minder vermögenden Klaffe durch die 
Gerihtsgebühren ungemein erfchwert find; 
und daß Fleinere Linrechte nur von dem— 
jenigen koͤnnen gerüget werden, dem die 
Gerihtsanslage nicht empfindlich if. Das - 
durh alfo muß der Bürger der untern 
Klaffe, welcher die wenigen Groſchen, 

die er auf Stempel, Erhebung, Eros 
23 qule 
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quidirung, Vidimirung u. fi w. ans: 
legen ſoll, auf Brod für hungerige Kitts 
der noͤthig hat, den Schmerzen mancher 
Beleidigung auf ſeinem Herzen ohne Lin— 
derungen vertoben laſſen muß; dadurch w ird 
der vermögende Bube zur Beleidig ng 
feines uzoermögenderen Mitbuͤrgers ig 
zum Uebermuthe verwegen. Es fchellkt, 
man babe diefe nachtheiligen Folgen ges 
fuͤhlet, und durch die Arme advoka— 
ten ‚die Advokaten, welche von Amts« 
wegen unvermögenden Partheyen geftellt 
werden, durch die erlaubte 2gormers 

Fung der laufenden Gerichtstaren , durch 
Strafen der crundlo8 oder vors 
feßlich Nechtenden , durch die den Ge- 
richten eingerdumte Gewalt, nah Ums 
finden die Taxen dur den Beifag von 
Amtswegen zu erlaffen, abzuwenden ge— 
ſucht. Diefe Befchränfungen ſelbſt vertreten 
die Stelle des Beweiſes von der wenigen 
Schieklichfeit folder Gegenftände zu Fi⸗ 
nanzquellen. Wo man Arzenepinittel anz 
wendet, iſt man von der Krankheit übere 
zeugt, Indefjen , da in den meiften Otaas 
ten die, Gerichtsgebühren “Ns 
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als ein Fond der Gerichtsftellen bes 
trahtet werden, muß zum mindften zwi⸗ 
fhen den, was von der Rehtsverwal. 
tung geſucht, und dem, was für die 
Kehtsverwaltung geleiftet wird , ein 
billiges Verhaͤltniß gehalten, und im 
Anfehen aller nothwendig beobachtet 
werden : Diefes befteht im allgemeis 
neu darin: daß die Gerichidtare dem 
Endzwecke der Gerichtsverwaltung beſtaͤn⸗ 
dig untergeordnet bleibt, mithin durch 
ihre Groͤge dem Bürger in der Verfols 
gung feiner Rechte fein Hindernig gele» 
get were. Das befondere Verhältnig 
jeder Zare aber ift dann am billigſten, 

wenn dabeinicht die Gerichtshandlung 
ohne Beziehung auf den Gegenfland a, 
fondern der Gegenſtand, ohne auf die 
Gattung der Gerichtshandlung zuruͤck— 
zufehen, zum Maßftabe angenommen 
if. Diefem Grundfage werden die ſo— 
genannten Quoten, wo fie immer ats 
wendbar find, am naͤchſten kommen. 

a Wenn 4 B. von einem Enburtheil über 10 Öule 
den , eine eben fo grofle Tare zu entrichten ik, 
ald non demienigen , welches dem fliegenden Theil 
en Beſig eines Dermdgens von 1 Gulden 

Q4 ins 
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Einkonfte zuerkennet: wenn die Sperranlage bei 
den Sterbfalle eines Mittelloſen eben ſo -Eofthar 
iſt, als mo 100000 Oulden in der Erbſchaft find. 
u. d. g m. 

119. Diefer Maaßſtab ift befonders bet 
Eigenthbumsveränderungen, Kaufe 
verträgen ımd Sterbfaͤllen, wie auch 
einigermaffen bei dem GStempelpapier 
angenommen. Bon dem letzteren wird 
eine kurze Erörterung nicht überfiüffig 
ſeyn. Es ift in den meiften Gtaaten 
eingeführt, dag alle Auffäße von einem 
Dertrage, oder die mit einem Vertras 
ge in Jufammenhang fiehen, oder ftes 
ben Fönnen, bei Fisfalftrafen und. 
unter Mechtsimnailtiafeit eines. fol« 
chen Auffagesauf geſtempelten Baniere 
entworfen werden muͤſſen. Dieſe Pa— 

piere haben verſchiedene Taxen: zuwei— 
len nach der Summe die den Inhalt 
des Aufſatzes ausmacht, wie bei Quit⸗ 
tungen: manchmal nach dem Stande 
der Vertragerrichtenden, wie bei Deus 
rathsverfräsen. Als eine Folge diefer 
Anordnung werden zu allen Schriften, 
die von Parthenen bei Gerichtsſtellen ein⸗ 

gereicht, oder fuͤr dieſelben von Stellen 
aus⸗ 
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ausgefertigt werden , geſtempelte Pa⸗ 
piere gefodert. Wird die Belegung feis 
nem Inneren und Wefentlihen nad un-⸗ 

terſuchet, fo befteht fie aus einer Abga— 

be, die beinahe mit allen Gattungen von 
Entrichtungen verwandt if. Bei Ge— 
richtsvorgängen ift fie eine Art von Ge⸗ 
richtstaxen, bei Quittungen if fie 
nach Verfchiedenheit, bald Zinsantheil, 
bald Intereſſe ſteuer, bald Beſoldungs⸗ 
abzug m. d. gl., je nad dem fie über 
abgeführte Mieth, oder Intereſſen, oder 
Be oldungen ausgejtellt werden müf- 
fen. Bei den fogenannten Kaufmanns⸗ 
oder Handwerksrechnungen ift fie ei⸗ 
ne Art von Gewerbſteuer, die am En⸗ 
de immer von demjenigen getragen wird, 

welcher etwas kauft, oder verfertiger 
läßt. Einigermaffen hat der Stempel 
bei Vertraͤgen, oder Anordnuns 
gen zwifhen Vartheyen etwas mit den 
Gerichtstaren gemein, wie bei Heu⸗ 
raths vertraͤgen und Zeftamenten, 
weil die Nothwendigkeit des Stempel 
bei diefen Auffäsen nur auf den Fall ihe 

25 ve 
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re Wirkung bat, wo vor Gericht davon 
Gebrauch gemacht werden muß. 

120. Die Schmeidheley bat den Aus 
druck der Ehrerbietigkeit, welhen Dienft 
werber, oder andere Birtjieller zu ger 
brauchen pflegen, mißgedeutet, und die 

- Regenten überredet :alle Berieihun gen, 
die nicht im Wege des Rechts a ge 
ſucht werden, als Gnaden anzufehen. 
Der Eigennus ſchlug bald darauf feine 
Hand ein, die Verleihungen diefer 
Gnaden mie Entrihtungen zu ver 
binden: fo eutitand die zweyte Gate 
tung von Taren 5, deren mannigfaltie 
ge Öegenftände unter vier Hauptgaktune 
gen eingetheilt werden koͤnnten: Verlei— 
hungen von Wuͤrden, von Bedienun« 
gen, Verleipungen in Gewerben, und 
endlih Befreyungen. 

a Tb muß hler unter dem Worte Recht, nah der 
Sprade der Berichtsitellen adtionem verftehen, 
denn im genaueren Verſtande muß ieder Derleis 
hung der Regierung von Geite des Empfangenden 
ein Kecht yujagen, welches auf fein Verdienſt gee 
gtuͤndet if, 

12I. 
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121, Der Berfafjer der Theorie der 
Mhaoben feset die Macht des Regen« 
ten, Wuͤrden zu ertheilen, unter die 
vorzuͤglichen Finanzquellen: nit in dem 
Berfiande, als od man Fitrden, Eis 
renſtellen, Rang und Titel jedermann 
gegen Taxe feilbieten ſollte: ſondern, 
weil man daran ein Mittel in Handen hat, 
au Pienfen anzufpornen, deren Ber 
lohnung die Öffentlichen Kaffen ſonſt ſchwer 

mitnehmen, oder die wohl gar nicht zu 
erhalten fen mürden, Eine ertbeilte 

Winde fegt immer von Seite des Staa⸗ 
tes den Beweggrund und die Verbinds 
lichkeit voraus, jemanden um geleifterer 
unterfheidenden Dienfte willen zu beloh⸗ 
nen; und von Geite des Empfargenden 
follte fie nie gefodert werden, als aus 
Bewußt ſeyn feines vorzuͤglichen Ver⸗ 
dienſtes, Wenn in Verleihung der 
Wuͤrden aller Orten nach dieſem Grund⸗ 
ſatze verfahren wird; ſo iſt es nicht wohl 
moͤglich, daß die oͤffentlichen Einkünfte 
davon einen Zufluß 4 haben. Haben 
hingegen die oͤffentlichen Einfünfte davon 
einen Zufluß; ſo wird nicht nach dieſem 

Grund⸗ 
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Grundſatze verfahren: dann aber ver⸗ 
lieren die Wuͤrden ihre ganze Weſenheit, 
fie find ihres Werths entſetzet: der Ti— 
tel, der Rang, das Drdensbann bes 
geicpnen nicht mehr den würdigen, fie 
bezeichnen nur den vermögenven Mann: 
mar bat fie wie eine prächtige Equipage, 
eine koſtbare Kleidung, oder ein Öerath, ſo— 
bald man den Aufwand machen will, 
oder Fan. Auch da noch, wo man zur 
Erhaltung einer Winde zwar unum—⸗ 
ganc (ich Verdienſt bemweifen, aber die 
verdiente Unterfdeidung dennoch durch 
eine Taxe einlöten muß, geht der gatt- 
ze Endzweck verlohren, weil fih das Dürfe 
tige Verdienſt davon beſtandig ausge⸗ 
ſchloſſen ſehen muß. 

a Ss iſt vlelleicht zu wünſchen, daß ſelbſt die ſoge⸗ 
nannten Ausfertigungen bei den KRanzleyen in 
folden Fällen, die, wenn die Würden nur dem 
Merdienfte ertheiler werden, eben nicht unzählbar 
Senn werden , umſonſt gefcheben : indeflen können 
die kleinen Taren , weiche dafür entrichtet gu wer⸗ 
den pflesen, für nichts anders ald Schreibge« 
bühr an eſehen werden. 

122. Bedienungen a und Aemter 
find entweder Plaͤtze des Zutrauens, 

wie 
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wie diejenigen, welche der Perſon des 
Regenten beſtaͤndig naͤhern; oder es 
find Stellen. wozu wegen der damit vers 
knupften Berrichtungen nur eine eigent— 
liche FähieFeit ſchicklich machen kann. 
Niemand alſo iſt des Zutrauens würs 
dig, niemand beſitzt Faͤſigkeit, als der 
die Taxe, oder , weldes auf daffelbe 
binausläuft,, den Kauffchilling für ei- _ 
ne Bedienung erlegen kannn ? und im Ge- 

geutheile: eine Summe Geldes, kaun 
fie Fähigkeit geben, oder Zutrauen 
gewinnen ? Nach diefen Betrachtungen 
wird es ſchwer feyn, die Verkaͤuflich— 
Feit der Bedienungen, oder die Ver— 
leihung gegen Taxen zu rechtfertigen. 
Woferne auch die Fähigkeit immer vor 
dem Erlage der Taxe, ald ein mefent- 
liches Bedingniß gefodert wird , fo ift 
gleichwohl , die nur erſt bei Verleihung 
der Würden gemachte Anmerkung auch 
bier berüber zu nehmen: alle Geſchick— 
lichfeit der Unvermögenden ift für den 
Staat verloren. Forfht man dem Ur: 
fprunge nach, von welchem die Zaren bei 

Dienſtverleihungen abzuleiten ſeyn koͤnn— 
ten, 
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ten, fo wird fich ſchwer ein anderer ent⸗ 
decken laffen, ald weil diefe Ertheilung 
für eine blog willfübrliche Sache ge— 
halten wird. Indeffen ift nichtd weniger 
willfuhrlih als die Befegung oͤffentli— 
cher Aemter. Wird ein Ant einem Un—⸗ 
fähigen übertragen , fo wird der, fo ihr 
waͤhlet, der Mitfpuldige alles Uebels, 
welches die Unſchicklichkeit dem gemeie 
nen Wohl zufügt: und wird felbft unter 
zween Fähigen, nicht der Faͤhigere vor⸗ 
gezogen ; fo macht eine folde Wahl 

- wenigftend wegen allen des Guten ver— 
antwortlich, welhes der Fahige nicht 
leiſten konnte, der Faͤhigere aber an fei- 
ner Stelle geleiftet haben wiirde. Nur 
unter durchaus gleich fähigen Mitwers 
bern findet die Willfahr, und Gnade 
einen Platz: aber der Fall wird fich fo 
ſelten ereignen, daß er Feiner Erwähnung 
Iohnet. \ ! 

\ 
a 120, 

123. Es wuͤrde überfiüffig ſeyn, bei 
Verleihungen in Gewerben a tab 
dem ausgedehntſten Sinne des Wors 

id, 
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tes, oder bei Befrenungsertheiluns 
aen lange ftehen zu bleiben. Jedermann 
ift aus dem erften Blick überzeugt, daß 
Zaren von diefer Gattung entweder fehr 
unbetröchtliche Abfaͤlle ſeyn, oder dem 
gemeinfchaftlihen Nahrungs itande,der 
Handlung Schwierigkeiten in den Weg fiel- 
len müffen, da die öffentliche Verwal— 
tung vielmehr nichts Angelegeneres das 
ben fann, ald dergleichen Schwierigfei- 

ten bei Seite zu fchaffen. Diefe Erins 

nerung wird durch ein Beifpiel mehr 
Deutlichkeit erhalten. Wenn eine Ge— 
fellfhaft irgend einen neuen Weg des 
auswärtigen Abfases entdecket, foll ders 
felben die Frehheit der Handlung, 
der allenfalls noͤthige Schutz, nidt 
anders als gegen eine verhältnißmaͤßige 
Entrichtung verliehen werden ? Hieß 
das nicht eben fo viel, als fich felbft den 
Zuflug fremden Geldes, die Erweiterung 
feiner Nahrungsmege , den dadurch bee 
forderten Wachsthum feiner Bevölferung 

- zauben wollen, weil fih niemand findet, 
der den Staat dafür zahlen will, dag 
er ibm all das Gute zuwege bringen 

dürfe? 
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duͤrfe ? Wenn niemand ſich ſelbſt zu 
einer vortheilhaften Spefulation verftün- 
de, und die Regierung ſaͤhe die Möge 

Vichfeit davon vor fih ; fo würde fie durch 
Belohnungen und Unterfiisungen dazu 
ermuntern. Wie aber unter Zween, 
die diejelde Erlaubnis anfuchen? Unter 
diefen ſoll der. Vorzug nicht dem Meiſt⸗ 
bietenden, fondern dem Geſchickteſten, 
und wären beide geſchickt, "beiden die 
Freyheit ertheilet werden, Dergleichen 
Taren, wie man fieht, begimftigen im- . 
mer die Ausfhlüffung , den Alleinhans 
del, welches zu ihrer Verwerfung allein 
genug iſt. 

a 12% 

124. Nach geläuterteren Grundfägen 
alfo werden die Gnadenverleihungen, 
als folde, zu einem ſchicklichen Gegen 
ſtande der Staatseinfünfte nicht zu wäh- 
Ien ſeyn: und die bei Gelegenheit der 
felben zu entrichtenden Abgaben find eis 
gentih nur Kanzleygebuͤhren, bei 
welchen in Anfehen des Verhältniffes der 
naͤmliche Grundfag , wie bei Ar 

teln 
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keln der Rechtsgeſchaͤfte herrſchen muß, 
naͤmlich, die Zaren müſſen nicht den 

Endzweck der Verleihung ausmagen, 
foudern demſelben befändig Unterges 

ordnet bleiben. Uebrigens iſt wegen 
des nahen Zuſammenhangs mit der oͤf— 
fentfihen Verwaltung nit rathſam, die 
Abfaͤlle „von diefer Gattung der Private 
kaſſe de: Rege ten uzuweiſen, weil Wer 
nigſtens der Wuſch derjenigen, denen 
die Verwaltung dieſer Prioatkaſſe auver— 
traut iſt, zu leicht das Uebergewicht ers 
halten, und die Reizung verftärfen koͤnn⸗ 
te, um die Einnahme von diefer Seite 
zu vergeöffern, mit Verleihungen nicht 
had) den befferen Grundſaͤtzen hauszuhal— 
ten. Ueberhaupt, fobald bei Verſei— 

hungen oder Befreyungen Finanzab⸗ 
fichten einfohlagen, wird es auch die 
ſtreugſte Billigfeit des Fürften nur ſchwer 
dahin bringen, daß der eigentliche End⸗ 
zweck der Verleihung oder Befreyung 
nicht aus dem Geſichte verloren werde. 
Sch uͤberlaſſe es dem Leſer, die Anwen—⸗ 
au diefer Betrachtung auf das Her 

aungsrecht auf die Nachſe⸗ 
I, Ahl⸗ R hung 
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hung der Minderjaͤhrigkeit u. dag. 
ſelbſt zu machen. Wenn ich von Schaß- 
antheilen, vom Strandrechte und an- 
dern zufälligen Einkuͤnften, die mit Bie- 
fer überein kommen, Feine Erwähnung 
mache; fo habe ich zu dieſem Stillſchwei— 
gen eben denſelben Grund, aus welchem 
ein ordentlicher Privathaushaͤlter der 

Summe, die er finden koͤnnte, in 
ſeinem Ueberſchlage keinen Ort an— 
weiſt. 

125. Ich haͤtte unter dieſer Abe 

theilung noh von Strafgelderna ban- 
deln follen, melde bei mancher Finanze 
verwaltung für eine fo zuverläffige Quel⸗ 
le des Zuflirfies gerechnet find, daß wich— 

tige Anftslien darauf, als auf einen zie 
verläffigen Fond gegründet werden. A— 
ber ich geſtehe, dag ich diefer Art von Ein— 
Fünfte feinen ſchicklichen Ort anzumeifer 
finde. Soll ich fpreden: fie find eine 
Entrihtung fir eine Art von Begna—⸗ 
digung? fo wird es unſchicklich feyn, 
die Milde der Kegenten einer Taxe zu 
unterwerfen; fo wird es unehresbietig 
fepn, zu fagen: nur dem, welcher zah— 

let, 
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te, kann Nahfihe zu Theil Werden; 
die Strafe aber ift ohne Nachſicht fir 
den Dürfiigen. Sol ih ſprechen; es 
fen Berreyung? Befreyung gegen die 
Geſetze, das iſt, aegen die allgemeine 
Wohlfahrt nah einem Zariffe? Sieht 
man die Geldfirafe nah ihrem End 
zwecke au, fo fol fie von der Uebertre— 
tung des Gefeges, dem fie angehängt iſt, 
zurückhalten. Die Girafgelder alſo ei» 
nem fihern Aufwande zur Bedeckung 
anmeifen, verrath den Wunfh, dab das 
Geſetz übertreten werden fol? verräth 
die Meberzeugung, das es oft übertretert 
werden wird. Aber, warum iſt ein Ge= 
ſetz gegeben, welches entweder nicht be— 
folget werden ſoll; oder wo, went es 
befolget wird, auf einer andern Oeite 
eine fuͤtzliche Anſtalt unterlaffen werden 
muß? Es bleibt hier nichts uͤbrig, als 
über die Kraftloſigkeit der Geſetze, zu—⸗ 
gleich aber auch über Mangel der Grund— 
fäse in einem Staate zu feufjen, mo 
die Strafgelder eine — Finanz⸗ 
rubrike ausmachen. 

2 109. 
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V. 

Bon Steuer. 

126. 

Wa⸗ die Steuern, oder Abgaben 
auch immer für Namen a oder Ge. 
ſtalten, nah Verfihiedenheit der Länder 
und Umſtaͤnde befommen haben, fo müffen 
fie im Grunde immer das Mefentliche 
beibehalten, welches ihnen den Urfprung 

gegeben hat: fie find Der Erſatz des 
gemeinfchaftlichen Dienftes. In Be— 
ziehung auf die Öffentliche Verwal: 
tung, welde die Gröffe beſtimmet, iſt 
daher die Steuer vder Abgabe, die 
Schäsung, wornach der Bürger 
zur Unterhaltung des sffentlichen 

. Dienftes beisutragen hat. In Ber 
ziehung auf den beitragenden Bürger ift 
fie, die Entrichtung dieſer Schägung 
ſelbſt. Da diefe Entrichtung haupt— 
fächlih in Geld geleiſtet wird, ein 
geoffer Theil der Steuerpflichtigen hin— 
gegen Fein Geld befigt; fo wird es nothe 

wen⸗ 
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wendig ſeyn, den Gang der gemein- 
fihaftlihen Adgabe vom Anfange bis zum 
Eintritte in die oͤffentliche Kaffe zu be- 
gleiten, um wahrzunehmen, auf beide 

Art der perfönlihe Dienſt in Geld 
verwandelt wird. Ih fege das Bei— 
fpiel nah verjüngten Maaßſtabe, weil 

die Verhaͤltniſſe dabei leichter über 
fhauet werden. Der Staat wire auf 
1000 Bürgern zuſammgeſetzt: feine oͤf— 
fentliche Vertheidigung fodre 100 
Mann. Ale Bürger von einer Klaffe 
angenommen, wird der 1ofe Theil der 
Arbeit der Antheil des Dienftes ſeyn, 

welchen jeder nah der Reihe zu leiſten 
haͤtte. Aber auf der einen Seite waͤre 
der gemeinſchaftlichen Vertheidigung we— 
nig, und eben ſo wenig auf der andern 

den Beſchaͤftigungen der Buͤrger berathen, 
wenn immer andere auf die Wache zie— 
hen, der arbeitſame Mann feine Befchäfe 
tigung fo oft unterbrechen müßte, als 
die Ablöfung herum Fame. Der Nutzen 
beider vereinbart fih alfo auf beffändige 
ertheidiger. Hirigegen find diejenigen 
100, welche zur Vertheidigung gemähler 

R 3 were 



262 & 

werden, zu mehrerem Dienfte nicht vera 
pflichtet, als zu ihrem Zehntheile: fole 
Ien fie das Ganze auf fih nehmen, fo 
muß der Ueberfhug von 2- an fie vers 
gütet werden. Wird num die Cchägung 
diefes Dienſtes durh 10 Guldrn ausges 

druͤckt, ſo löfen die 900 - ienfifreyen ih— 
se Befreyung zufammn mit 9000 ein 5 
weldes den Fond abaibt, wovon der 

Regent feinen beftändigen Währleuten, 
den Ueberſchuß ihres Dienfies, jedem 
mit 90 vergütet: 90 an 100 betraͤgt 
9000, 

a Die Armen der Entribrungen find bald non dem 
Gegenſtande bergeholet, welcher zum Meaulatid 
det Derhaltniffee genommen worden: alfo Erund— 
ftever , Kopfiteuer, Gewerbſteuer, Pferöfteuer,, 
Trankfteuer u. d, g, bald von der- Beftimmung 
wie Schuldeniteuer zur Tilaung der Staatsfchuls 
den , Armenſteuer zur Unterhaltung der Armen 
u. ſ. w. Bald ven der Art zu erheben, wie die 
Lofung: mandmal flüßt Keaulafiv und Beſtim— 
mung zuſamm; wie bei Steajlengeldern 

127, Bei der groffen Verfchiedenz 
heit unter den Klaſſen der Fürger und 
ihrer Meitraasfräfte Fann der Einflug 
der Abgaben in die öffentlichen Kaffen 
zwar nicht immer von dem. Buͤrger auf 

! dla 
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einem unmittelbaren und kurzen We— 
ge geſchehen; aber der Umweg vers 
ändert denfelben nicht, ev verlängert 
ihn nur, Ein Steuerpflichtiger aus der 
arbeitenden Klaſſe verrichtet einen Theil 
feiner Arbeit für Den Staat. Umdas 
fon angenommene Beifpiel nicht fahren 

zu laſſen; die Arbeit eines Schloͤſſers 
ift dem Oftaate zur Vertheidigung un— 
brauchbar; aber der Schloͤſſer arbeiter 
für einen feiner Mitbürger etwas, fo 
dieſem noͤthig ift, mit dem Vertrage, 
dag diefer dafür den Hffentlihen Dienft 
an feiner Statt verrichten foll: er hat 
num feinen Mann gefieller. Dder auch, 
er verferfiget von feiner Arbeit zum Kau— 
fe, feget fie ab, und von dem Eingelö- 
fen bringt er die Schaͤtzung feines 
Dienftes die ih oben 10 angefeget habe, 
der Staatskaſſe hin. Diefe Auseinan— 
derfesung der gemeinſchaftlichen Beitrags— 
artleiterauf zween Grumdfäge, welche in 
der Anwendung von den wichtigſten Fol« 
gen find: I, Die ganze Summe der 
Bürger, betrachtet nach der. Fis 

N 4 nanz⸗ 
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nanzbeziehung, ſondert ſich nur in 
zwo Klaͤſſen ab; in die Klaſſe der 
Geldbefizer , und in die Klaſſe der 
Arbeiter: Die Summe Der öffent» 
lichen Einkünfte wird von der er- 
ſteren allein abgeführ:t: die Sum- 
me, wenn ich fo fprechen Darf, des 
öffentlichen Dienftes wird von der 
lestern allein getragen Eine Klage 
über diefe Theilung wäre auf der einen 
fowohl als auf der ander Geite hoͤchſt 
unbillig, Glaubte der Gelddefiger fich 
beſchwert, weil die ganze Laſt der oͤf— 
fentlichen Entrichtungen auf ihm liegt; 
fo bat er zu uͤberdenken, daß er dage— 
gegen von allem wirflichen Dienfte frey 
ift: und im Gegeutheile; hielt die arbeit- 
fame Klaffe fih zu einer Klage berechti— 
get, weil fie allein den Staatsdienſt lei- 
ſtet: fo dringt fie in Anfıhlag , dag fie 
von alier Bezahlung enthoben iſt! 
Wenn alſo die Abaaben überfpans 
net find, fo ift die Aemfigfeit , fo 
ift das gemeine Volk durch uͤber— 
möffige Arbeit zu Boden gedruͤckt 

143 
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a und in Anfeben der arbeitenden Klaſe 
läuft die Unebenmaͤſſigket der Abgaben 
zulegt immer dahin aus: der Beitragen- 
de muß für den gemeinen Dieuft fo vie— 
fe Zeit verwenden, das ihm nicht ge= 
nug übrig bleibt, um feinen und feiner 

Familie linterhalt zu erarbeiten ; oder:- 
alle feine Arbeit wird nicht zureichen , 
das Erfodernig des ihm zugemeſſenen 
gemeinen Dienftes zu beftreiten, 

a S. 23. 84. 85. Eine Ehrifr, die nur die Ans 
fangsgründe enthalten ſoll, erlauder nicht, alle 
Benrbeiten anzuführen, welbe von diefem Ge: 
fihrepunfte übersehen werden können, Auch iſt es für 
den felbjt denfenden Tejer unnörhig. Indeſſen kann 
ich nicht unangemerft laſſen, daß aus dieſer Zere 
gliederung fihb am Dffenbarften zeigt , wie die Ab⸗ 
gaben eine vorzügliche Iriebfeder des Fleiſſes und 
der allgemeinen Aemſigkeit werden. 

128. Obwohlen die gemeinfhaftli= 
che Beitragspfiht überhaupt, auf die 
Theilnehmung ander alfgemeinenWohl- 
fahrt gegründet ift; fo hat. fie dennoch . 
einen näheren und Befonderen Grund, 
den Schutz des Eigenthums und 
der Erwerbung. Die perſoͤnliche 
Sicherheit iſt in Beziehung auf alle 

R5 Klaſ⸗ 
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Klaffen, auf alie einzelne Bürger der— 
geftalt gleich, daß fih von diefer Seis 
te der Bortheil gegeneinander aufhebt, 
a, und wenigfiens alles unter allen gleich 
läßt. Aber da das Eigenthum und 
die Erwerbung nah fo manderlei 
Stufen und Berbältniffen wechſeln; fo 
empfängt derjenige, welder groſſes 
Vermögen befist, oder viel erwirbt, 
von der öffentlichen Vorſorge ohne Ver: 
gleih mehr als derjenige, welcher nur 
feinen ſparſamen Unterhalt dur taͤg— 
liche Arbeit gewinnt. Aus welcher Uns 

gleichheit des Vortheils die Ungleichheit 
der Schäsung 5 bei den allgemeinen La— 
fien nothwendig gefolgert werden muß, 
Der Maakftab der Schäßung iftalfo 
das Vermoͤgen, oder eigentlicher ge— 
Torochen, das Einkommen, und zwar, 
wie bereits audermwärtig beobachtet wor— 
den, das reine Einkommen. Diefes 
entfpringt entweder aus wirflichen Guͤ— 
tern ,oder aus perfönlicher Aemſigkeit. 
Hiedurch - entfland alfo die Verſchieden— 
heit der Schägung, oder der Steuern, 
die im Grunde ſaͤmmtlich anf zwo Klaſ— 

fen 
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fen zurückgeführt werden koͤnnen: naͤm— 
lich, auf die Guͤter oder ſogenannte 

Realſteuer, worunter alle Abgaben von. 
nußbringendem Eisenthume gehören, 
und die Induſtrialſteuer, welge die 
perſoͤnliche Erwerbung zum Grunde hat, 

a In Anſehen der perfönliden Sicherbeit kann ein 
- Bürger vor dem endern ein Mebreres nicht em= 

pfangen ; felbftd ein Barer vieler Kinder nicht, denn 
der Schuß feiner Kinder kömmt nicht auf feine 
Rechnung : fie fodern und erhalten denielben aus eis 
genem Rechte. 

DB Ganz anders verhält ed fi mit dem Eigenthume, 
Man, bätte, 3. B. 10 Mann zur Bewahrung von 
10 taufend Morgen Felder nörhig. Der Befiger 
von 209 Morgen braucht alio 2; ihr Gold wird 
für ihn verwender. Dem Befiger von. so Mor: 
gen kömmt nit mehr ald der halbe Sol von 
einem Wächter zu Our. 

129. Die Eintheilung der Steuer 
in Neal - und Induͤſtrialſteuer ift nach 
den Duellen des Einkommens, von 
welden die Abgabe entrichtet wird. 
Wird die Steuer in Beziehung auf den 

‚ Entrichtenden betrachtet, fo fällt auch 
diefe Nerfchiedenheit hinweg, und alle 
Gattungen a von Steuern müffen ſich 
unvermeidlich in eine Gattung von per— 
ſoͤnlicher, naͤmlich in die Verzeh— 

rungs⸗ 
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rungsſteuer oder eigentlicher in eine 
Genußſteuer aufloͤſen. Da ich in der 
Folge auf diefen Gas mi zu berufen 
haben werde, fo iſt nöthig, denſelben 
durch die Anwendung auf alle Gattungen 
von Stenern zu befeftigen. Die Grund— 
feuer ift dem Wefen nad) Verzeh— 
rungsſteuer. Der Befiser eines Fel- 
des muß, wenn er anders feinen Grund 
auch für die folgenden Jahre beftellen 
fol, alles, was er in Anfehen der Kul— 
tur auszulegen, vorzufchieffen hat, zu— 

rücempfangen. Diefer Erfaß ift ei 
ne billige, anerfannte Foderung. Un— 
ter diefen Anslagen nun ift feine Grund— 
ſteuer mitbegriffen: und auf welche Art 
erhält er die Vergütung derſelben? 
Wenn z. B. das Joch Aderland mit 30 
Groſchen beleget ift, und er daraufıg 
Mesen geärntet haͤtte, wovon 3 zur 
Wiederausſaat beſtimmet find: fo mug 
er auf jeden der übrigen 15 Mesen im 
Verkauf 2 Groſchen fihlagen b, wel— 
he, durch was immer auch für Mittels 
bande dieſes Korn, Bis zur wirklichen 
Verzehrung, gehen mag, immer in 

Prei⸗ 
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reife mit eingerehnst, und am Ende 
von dem, welcher das Korn verzehrt, 
zu erfegen find. Es verhält fih auf die 

naͤmliche Art auch bei andern Gattun— 
"gen liegender Güter, z. DB. bei ei 
nem Haufe. Der Inhaber des des Haufes 
fhlägt den Steuerantheil verhältniße 
mäffig jedem Miethmanue zu. Huch ei— 
ne unmittelbare Gemerbftener if 
weſentlich Verzehrungsſteuer. Die 
Abgabe gehört bei den Manufakturanten 

unter die Beſtandtheile des Preiſes, 
welder aus dem Vorſchuſſe und Ge⸗ 
winne zufommgefest ift, und von dent 
zuruͤckgezahlt wird, fo die Waare an ſich 
bringe. Eben daſſelbe geſchieht bei dem 
gemeinen Handwerker. Hätte z. B. 
ein Schuſter 40 fl. Gewerbſtener abzu— 
fuͤhren, und man nimmt au, daß er 
ungefähr 8300 Paar Schuhe das Jahr 
durch verfertige ; fo wirder jedem Paar ı 
Grofchen zuſchlagen, wodurch ihm in der 

ganzen Sunme feine 40 fl. hereinkom— 
men. Der Beſoldete, er fiehe num in 
Staats - pder Privarbedierungen, ift mit 

dent 
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dem Werfsntatttte in eitterlei Fall, und 
gleihwie er dent Feldbau und der Aem— 
figfeit nah Verhältnig feiner Bedürfnife 
fe die Vergütung mahen muß; fo haben 
diejenigen , in deren Dienft er ſteht, ihm 
wieder nicht nur diefen Erſatz zu leiften, 
fondern au den Sold nah dem Mafe 
fe der Abgaben zu vermehren, welche 
er vielleicht als Vermögen, als Befol- 
dDungsfteuer , oder unter was ime 
mer. für einem Namen bezahle. So— 
gar der Kapitaliſt, der nur von Zins 
fen lebt, bei dem es gleichwohl am mes 
nigften foheinen dürfte: entrichtet feine 
Steuern größtentheild anf Koſten der 
Verzehrung. Er wird naͤmlich feine 
Zinsfoderung nah dem Maaffe der auf 
ihn fallenden Anlagen erhöhen. Iſt num 
fein Stamm in der Landwirtdfihaft an— 
geleat, fo wird Diefe Erhöhung dent 
Preis der Erzielung zuwachſen: ift er 
in Manufakturen , fo vergröffert fie den 
Waarenpreis, und beides wird von dem— 
jenigen guf gemacht, welcher die Erzeug— 
niffe des Feldbaues oder der Aemſigkeit 
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nöthig bat, Das iſt der unwiderſprech⸗ 
fie Gang alter Entrihtungen;, woraus 
offenbar wird, dag zwar dur die Ark 
der Einhebung die aͤuſſere Gefialt der 
Steuer verkleidet werden kann, aber 

das Weſenliche derſelben niemals 
eine Veränderung leider: im Grunde - 
bleibt jede Anlage eine Verzehrungs— 
fteuer ce, und das Mangelhafte ders 
felben befieht darin: wenn der entrich 
fenden und gleihfem im Vorſchuffe 
ſtehenden SKlaffe, der Weg abgeſchnit⸗ 
ten iſt, ihren Erſatz von der Klaffe 
der Verzehrer wieder zu erhalten. Dies 
ſes nun kann durch das Megulativ, 
durh die Ark des. Verhältnifes, 
durh die Einhebungszeit, durch die 

- Gröffe der Steuer, und dur ihre 
Mannigfaltigkeit veranlagt werden. 

2 ,, Die auf den Grumd gelegte Steuer verrhei- 
„let fih auf die EKrzeugniſſe, welche Zapoır 
», herkommen,  --- er? 

q , Ihr Sold iſt nach dem Verhältniſſe der Ib: 
ı, gaben auf die nämliche Urt vergröjlert, 
„als er durch ihre Aufhebung vermindert 
y, wird. Le retablifement de Pimpöt dans fon 
ordre naturel. Chap, VI. Th babe dieie Seelen 
von darum wörtlih angeführt, weil fie die Das 
durch beſtättigten SÄße zu Waprheiten erheben, 
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welche von den Ekonomiſten, deren Grundiasd 
in der Kolge zu berühren find, nicht wideripros 
den werden. 

€ Dieſe Auseinänderfegung ſtellet einen für fi uf: 
wahrgenommenen Srundfas in fein volles Licht, 

— nämlich: daß die Verzehrungsteuee oder Ge: 
‚ hußiteuer eigenrli die einzige unmittelbare (di- 
rede) Abgabe ift. 

130. Das Regulativ it der Ge⸗ 
genftand „ von dem die Steuer uns 
mittelbar eingehoben wird. Die ane 

genommene Form, nah welcher 
Die Steuer von je sem Gegenftande 
behoben wird, heißt der Steuerfuß. 
Diefe Form muß den Maaßſtab, wel⸗ 
cher bei der Behebung zum Grunde ge— 
leat wird, und den Antheil der Ent⸗ 
richtung dergeftalt enthalten, daß dem 

Ehtrichtenden feine Steuerpflicht 
darus vollfommen deutlich wird, 
und daher fich bei Der -Einhebung 
nichts Willkuͤhrliches einmengen 
kann. Ueberhaupt muß es als ein 
Grundſatz angenommen werden, daß der 
Steuerfuß nicht wohlgefaßt iſt, wo 
tier ausgefprochene Maaßſtab noch 
erft Durch einen zweyten Saßauf- 
gelöjt werden muß: Das 

ww 
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fin der Giener if alfo mangelhaft, 
wenn es eine zuverlaͤſſige Beſtim— 
mung ausſchluͤßt, mithin nicht Teiche 
einen richtigen ' Steuerfuß zulaͤßt. 
Don diefer Art wirde 3. B. eine es 
werbſteuer ſeyn, welche jeden, der 
das naͤmliche Gewerb treibt, auf gleiche 
Art belegte. Da unter den Gewerbtrei— 
benden ein groſſer Unterſchied in Auſe— 

bung des Dauptflamms ‚des Orts, 
der Fähigfeit, des Gluͤckes und der 
Zufälle berrſcht; ſo Fann zwar derjes 
nige , deffen Gewerb, aus was immer 
für einem der erwähnten Umflände, eine 
gröffere Ausbreitung hätte, feine Aus— 
lage bereinbringen, aber nicht derjenige, 
deffen Gewerb befchränft if; der ür 
berhaupt weniger verkaufen, oder. vers 

fertigen, und eben darım noch in feie 
ner Erwerbung eine weitere‘ Beſchraͤn— 
fung erfahren würde , weil er die Ans 
lage auf wenigere Gegenftände des Ab⸗ 
ſatzes vertheilen, und Ddadurd feinen 
glücklicheren Gewerbgenofien den Vorzug 
der MWohlfeilheit üderlaffen müßte. Un— 
abhaͤngig von diefem Nachtheile bat eine 

111. Thl. S Steu⸗ 
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Steuer , deren Regulativ unbeftimmt 
it, auh noch den Fehler, daß fie zu 
einer genauen Nachforſchung der 
Privatumſtaͤnde Gelegenheit giebt, 
die felten ohne Stoͤhrung der Gefhäfte, 
ohne Plagereyen, ohne wenigfiens mit- 
telbare Erpreffungen ablauft. Die Ste: 
er ift auch noch mangelhaft, wenn das 
Regulativ derfelben einer willführs 
lichen Verminderung ausgelegt ift. 
Sn diefe Klaffe wuͤrde vorzüglich jede 
auf Gegen tände des Vergnuͤgens 
fih beziehende Verzehrun sſteuer 6, 
damals gehoͤren, wenn der Zuſchlag der 

Steuer eine ſolche Preisſteigerung ver— 
anlaßte, die einen Theil der Verzehren— 
den, des Genuſſes zu entbehren nö⸗— 
thigte. | 

a 129. b 48 

131. In der Art des Verhaͤltniſ⸗ 
ſes if jede Steuer mangelhaft, nicht 
nur, wenn dabei, wie bereitd3 angemerkt 
worden, vieles der Willkuͤhr uberlaffen, 
fondern auch wenn die Untertbeilung 

nicht der Weſenheit einer Steuer zu: 
fogen® 



0; 275 
fagend iſt. Eine Art von Salzabgabe 
giebt Hier das erflärendfle Beifpiel an die 
Hand. Am einigen Staaten iſt jede Hause 
haltung gezwungen, eine gewifje, ihr Bes 
duͤrfniß weit überfteigende Dienge Salzes 
für einen beſtimmten Preis abzunehmen. 
Diefe Steuer kann ihrer Wefenheit nad 

ur für eine unmittelbare Verzehrungs⸗ 
ſteuer angefehen werden: die Natur ei» 
ner unmittelbaren Verzehrungsftener 
aber fodert, dag die Entrichtung mit 
der Verzehrung im Verhältniffe ſtehe. 
132. Mangelhaft in der Einhe— 

bungsart a wird eine Steuer, wenn 
zwiſchen der Entrichtungsfrift, und 
der Zeit, wo dem Entrichtenden durch 
den Verkauf fein Erfaß geleiſtet werden 
Toll, nicht Raum genug gelaffen wird, 
um einen anftändigen , vortheilhaften An— 
werth und Preis abwarten zu koͤnnen 
Diefes Uebel ift vorzüglich der Landwirth- 
ſchaft fürchterlih, wenn die Abtragung 
der Grumdfiener in zu groffen Anthei« 
len und nahe an der Mernte gefodert 
wird. Die Nothiwendigkeit diefer Entrich— 
tung veranlagt einen Zufammenfluß der 

S 2 Ver⸗ 
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Verkäufer, welcher den Preis. der Feik 
{haften weit unter denjenigen erniedris 

get, der dem Erzielen den die verhältniß- 
mäflige Verguͤtung zumegebringt. In 
fich ſelbſt iſt die nicht vortheilhaft beſtim 
ie Entrichtungszeit einerlei mit dem 
Uebel neiner zu hohen Anlegung. Der 
Erzieler 5 berechnet feine Abgabe nicht 
nahdem Gelde, fondern nah dem An- 
theile des Erzeugniſſes, welches 
er bingiebt, diefes Geld zu erhalten. 
Um alſo z. B. einen Thaler von zwey 
Sohen abzuführen, würde er bei einer 
guͤnſt igen Verkaufzeit 1. Metzen hingeges 
ben haben Nun er dieſen gluͤcklichen Au— 
genblick nicht“ gbwarten kann, muß er 
den Metzen für 1. Gulden hiutanlaſſen, 
mithin aͤnderthalb Metzen ſtat eines 
verkaufen, welches ſeine Anlage um 
einen Drittheil erhöht. 

b Eben foder Sandarbeiter : er 5 die Ents 
richtung nah der Arbeit, die er verrichtet, nach 
der Zeit, die er anwenden muß. 

133. Die Groͤſſe der Abgaben a fällt 
wis der Mannigfaltigkeit Ai 

ie 
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Die Gröffe it nachtheilig, nicht nur 
weil fie die Beitragsfähigfeit ver- 
minders 5, fondern auch, weil jede Abga= 
be den Preis der Feilfchaften, worauf fie 

faͤllt, zufeßt ; jede Preisvermehrung a« 
ber den Abſatz befchränft, mithin. die 
Wiedereinbringung beſchwerlich 
macht. Die Mannigfaltigkeit der Abe 
gaben aber iſt nachtheilig, weil fie die 

Entrichtungsantheile, wenigſtens von 
Seite der Einhebungskoſten vers 
gröflert. Denn, es bedarf wohl nicht 
erft einer weiteren Ausführung, daß 
die groffe Werfchiedenheit der Adga- 
ben eine gröffere Menge Beamten fo- 
dert, deren Befoldung von den Ent» 
richtenden getragen, mithin die allge- 
meine Summe umfo viel gröffer ange- 
nommen werden muß. Ueberhaupt loͤſt 
fih das Mangelhafte aller Steuern, ir 
Beziehung auf die Entrichtenden be— 
trachtet, in Unverhältniß der Gröffe 
auf, und verlegt alfo die Maͤſſigkeit in 
der Entrichtung , welde nah dem 
Zwecke des gefelfhaftlihen Vertrags ein 

aegründeter Anſpruch der Bürger if. € 
53 a 129 
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a 129. b. 59, c 10, 

134. Da man dasjenige kennt, wo⸗ 
durch die Steuern zum Nachtheile aus— 
arten; fo werden aus den Gegentheile 
leicht die Grundſaͤtze hergeholet, wor— 
nah über die, Schicklichleit und Guͤte ein 
ner Steuer der Ausſpruch gefhrhen Fanın 
Allgemeiner Grundfag : Die Steuer, 
iſt unnachtheilich, ſo oft eder er⸗ 
zielenden und arbeitenden Klaſſe 
das Mittel übiig laͤßt, davon den 
Wiedererlatzhereinzubringen. Die— 
fer allgemeine Grundſatz loͤſet ſich in fole 
gende. V, Unterfäge auf: J. Der Ge— 
genſtand, welcher bet einer Abgabe 
zum Neanlativ angenommen wird, 
muß einer zuverläfligen Beſtim— 
mung, mithin eines.ficheren. Ver— 
haͤſtniſſes fähig fenn, un alles Wills 
kaͤhrliche, alle Stöhrung im dem 
Nahrungsgeſchaͤfte auszuſchluͤſſen. 
. Der Theiler jeder Abgabe muß. 
in dem Regulative felbft offenbar 
enthalten ſeyn. II. Die Einhes 
bungsfeiften müflen in Eleinen Ans 
theilen, und auf die den ur 
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tenden am mwentaften Befchmerliche 
Zeit feftgefegt twerden. VI Die 
Sröffe der Abgabe muß bei einem 
Gegenftande Feine Werminderung 
verurfahen. V. Endlich: Die Ein« 

hebung einer Steuer muß nicht zu 
weitldufis, und dadurch zu Foftbar 
ſeyn. Auf diefe Grundfäge werde ich 
bei Pruͤfung einer jeden Steuer entwe— 
der ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend 
zurückführen. | 

135: Unter der Benenming der Guͤ⸗ 
terftfeuer a oder Realſteuer be greie 
fe ih diejenige Schägung, bei wel- 

Her die Einkuͤnfte von wirklich bes 
ſeſſenem, nußbringenden Bermögen 
zum Grunde gelegt werden Des Ver— 
mögen. befieht entweder in unbeweg⸗ 
lichen Gütern, oder in Geld. Je 
nachdem eines oder das andere zum eig⸗ 
nen Gegenfiande aitgenommen iſt, em— 
pfangt die Abgabe ihre Benennung : 
unbewegliche üterfteuer von der 
erfieren, und Vermoͤgenſteuer insbes 
fondere von der Iegteren. Zu den ſteuer⸗ 
baren unbeweglichen Gütern ges 

© 4 hoͤ⸗ 
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hoͤret alle Oberflaͤche der Erde, wel⸗ 
che zur Erzielung, und durch Ge— 
baͤude wirklich genuͤtzet wird, oder 
doch genuͤtzet werden kann 6. Die Abs 
gabe auf das der Landwirthſchaft zu— 
gewendete Erdreich iſt durch die Benen— 
nung der Grundſteuer unterſchieden; 
die von den Gebäuden, wo fie iusbe⸗ 
fondere anwendbarift, wird Hausſteuer 
genenitef, | 

$. 42. 

a 128 

bb &. Il Band Abth. non dee Landwirthſchaft 

136. Wahrfcheinlicher Weiſe iſt bei 
angehenden Gefellfhaften , wenn die 

Dienftentricdytungen nicht mehr zu— 
reiten, die Grundfteuer die erfie und 
einzige Art von Schägung geweſen, 
und fie war nad der Lage der Umſtaͤn⸗ 
de auch die billigſte. Bei dem Urfprune 
ge eines Staates wird nur der Haus⸗ 
vater jeder Familie in Anfchlag gezogen: 
und jeder Hausvater hat bei der Ver— 
theilung des in Befis genommenen Erd« 
zeihs feinen Antheil bekommen: das 
war das einzige Gut, der einzige Er— 

wer⸗ 



> Ah 281 

werbungsgrund, billig alſo auch der 

einzige Maaßſtab des Beitrags. A— 
ber, auch noch bei der heutigen Verfaſ— 
fung der Staaten hat diefe Steuer alle 
Eigenfihaften, welche fie zur Aufnahme 
in ein wohlüberdachtes Finanzfpftem em— 
pfehlen koͤnnen. Ihrer Wefenheit nah ift 
fie die verhaͤltnißmaͤſſig zu dem Bes 
trägniffe des Grundes berechnete 
Schaͤtzung. Das Erträgnig hängt von 
der Gröffe des Grundes, von der 
Güte der Scholle, und von dem An— 
werthe ab, welchen die Erzielungen 
finden. Diefe drey Gtüde ſind alſo 
bei Beftimmung der Grundſteuer zur Richt⸗ 
fhunr zu nehmen. 

137. Die Groͤſſe der Gründe, for 
wohl im Ganzenals in den Unterthei⸗ 
lungen muß dem Gtaate überhaupt 
zwar aus den, zn fo manchem ander 
Gebrauche gewidmeten Oekonomieta- 
bellen bekaunt ſeyn. Aber, da in einer 
Sache von ſolchem Einfluſſe nicht mit 
zuvieler Genauheit zu Werk gegangen 
werden kann, foit die wirfiiche Aus—⸗ 
meilung a das ficherfie Mittel, die 

\65 Eröf 
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Griffe zu erheben. Aus den gemeſſe— 
nen einzelnen Grumdftücden muffen, je 
nahdem in einem Lande die Eintheilun- 
gen üblich find, im jedem, Kreife, oder 
Amte, und bei jedem Gutinhaber, Kar— 
fen, über die ganze Oberfläche nad 
allen ihren Eintheilungen gezeichnet, 
weiters ordentlihe Fund - und Kager- 
bücher verfertigt werden: dieſe letzteren 
werden über die Befiger der Grundſtü— 
de mit ihren Antheilen geführet , und da⸗ 
rin die vorgehenden Veränderungen ger 
nau bemerfer. Um den einſeitigen Be— 
günftigungen der Privatbeamten entgegen 
zugehen, iſt räthlih, dag diefe Kar— 
ten, wie auhdie Fund und Lagerbü: 
cher, von Feldmeſſern, die im Dien- 
fie des Staats fichen, berichtiget, uns 
terfertiget, und weil durch Zeit nud 
Fahre fich leicht Verwirrungen cinfchlei= 
chen, immer nach einem gewifjen Zeitraus 
me überfehen und in Drdnung erhalten 
werden. Es ift durchaus nothwendig, dag 
nicht nur, in einer jeden Provinz fir ſich, 
fondern in allen Provinzen gegeneinanz 
der zur Ausmeſſung der Gründe einerlei 

Maaß, 
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Maaß, und fo fehr es thunlich iſt, ei— 
uerlei Benennung des Maaſſes b, ge- 
bracht werde, weil. font aufferft hart 
fallen wird, die Ungleichheit in der Anla— 
ge zu vermeiden. 

a Der Verfaſſer der Lettres fur les finances findet 
aufferordentlihe Beichwerlichfeiren bei der Aus⸗ 

meſſung der Brunditüfe. Ich kann mid doch 
von dieſer Beſchwerlichkeit bei einem Geſchäfte nicht 
überzeugen, wo e3 nicht auf mathematiſche Ge> 
nauheit ankömmt, das alſo nichr von Geomerern Us 
Beraommen ,‚ jondern nur geleitet werden ſoll, und 
durb eine mehanıshe Handlangung des Landvolks 
ohne Meßtiſch und Diossteri, mir Meßketten und 
Klaftern vollendet werden kann. Ein Tandmann 
dem andern, eine angränzende Gemeinde der 
andern zur Miraufficht geitelle; und man kann die 
Zuverläfligfeir, die hier nöthig iſt Und zureicht, 
erwarten, u 

* Morgen, Joche, oder dergl. Es iſt eine viele 
fältig gemachte Anmerkung , daß nicht nur fr 
einem und demfelben Lande, fondern auch in Der 
nämlihben Provinz, oftin einem Drte die unter 
dieſer Benennung fommenden Erdſtücke unterſchie⸗ 
den find, h 

138. Die Güte der Scholl, 
das iſt, das Maag der phyſiſchen 
Sruhtbarfeit, wird mit der Aus— 
meffung zugleih erhoben. Die phyſi⸗ 
ſche Fruchtbarkeit kann nach dem Erz 
trägniffe auf Abgabe a und nad 
Wirthſchaftsrechnungen 5 beſtinmet 

weis 

EN 
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werden, oder nach der Beſchaffenheit 
des Bodens durch Wirtſchaftsver⸗ 
ſtaͤndige. Es iſt ein in der ausitbenz 
den Landwirtbfihaft allgemein anerkannter 

Satz: Daß zween, der phyſiſchen Be— 
ſchaffenheit nach gleiche Gruͤnde, nach 
Verſchiedenheit der Pflege verſchie⸗ 
den, eben ſo, wie zween ungleiche 
Gründe gleich tragen Fönnen. Das 
Erträgniß zum. Maßftabe von der 
Güte der Scholle angenommen, wird 
alfo Drey wefentlihe Gebrechen ver- 
einigen: es feget Gründe in eine Klaf: 
fe c, die es am ſich nicht find : es be» 
firaft den Fleiß des Landmanns durch 
Höhere Belegung d, und mahtdie Nach— 
läfligfeit des Baus zu einem Vor— 
theile e: das ift, es nimmt den au— 
genblicklichen Zufand der Kultur zum 
Maaßſtabe, der nah Umſtaͤnden das 
Marımum, au wohl das Minimum 
feyn kann, da die beffere Leitung der 
Sandwirthfchaft die Belegung nah dem 

Mittelertraͤgniſſe f fodert. 

a Sogenannte FSaſſion, don den Befitern Bleiner 
Orundſtücke. 

b Rach 



2 285 
d Noch rer Meittelzahl von mehreren z. B9 Jabe 

ren von gröffern Süter beſttzern. 
8 Ein Grund, deſſen phyſiſche Güte mit 4 ausgee 

drückt wird, Fann duch Verwendung von Bou— 
koſten 4 , glei tragen einem antern Grunde, 
deſſen Güre 5, aber Verwentung und Arbeie 
nur 2 groß if. Zween ©rände werfen 100 fl. 
ab, einer mir Yuftivand von 20, ter andere mir 
dem Aufande 40: das reine Einkommen. ifk 
bei dem eriten 80, bei dem zweyten 60: nah 
dem Erträgniffe werden beide gleich , in der Thar 

"aber wird Der feßre um ein "Viertel böber beleut. 
a Nämlih der-einen fchlehen Orund mir Mühe- 

und Fleiß yutträgig macht. 
e Der einen guten Grund aud Mangel der Pflegr 

ſchlechtträgig macht. 
f a2, LT 

239. Die phyſiſche Frucht 
barfeit, muß alfo nothwendig nach 
— des Bodens durch 
Wirtſchafes verſtaͤndige beſtimmet, 
und bei Klaſſtfizirung der Gründe das 
gröffere oder Fleinere rfoderniß 
der Koften die groͤſſere und mindere 
Belchwerlichkeit der Bearbeitung 
mitin Betrachtung gezogen werden. Es 
geſchieht dadurch nichts, ald dag man 
niht von dem allgemeinen Grundſatze 
abweichet, und das Einkommen nur 
nah Abzug der Vorauslage in Ane 
flag bringt. Die Surfen der phyſi— 
{den Fruchtbarkeit werden insgemein 

durch 
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duch 3 Klaſſen ausgedrückt, ante, 
initteibare und. fchlechte.. Obgleich 
in der Schollenberichtigung von gan 
zen Ländern nicht bis auf die kleinen 
Berfihiedenbeiten jedes einzelnen Grunde 
ſtücks berabgeftiegen werden fan ; fo 

wird dennoch, ein billiges. Verhaͤltniß zu 
beobachten, durch ſo wenige Unterthei— 
lungen ebenfalls nicht erreicht. Die Vers 
ſchiedenheit des rundes läßt ſich wenig— 
ſtens in 6 Klaſſen untertheilen, und ſie 
fodert eine ſolche Untertheilung a. Ins» 
beſondere ift in Staaten, die aus mehre— 
ren on Fruchtbarkeit des Bodens unglei⸗ 
chen Provinzen zuſammgeſetzt find, da⸗ 
rauf zufehen, dag die Guͤte der Scho— 
le nicht in jeder Provinz fuͤr ſich, fon- 

dern nach einer gemeinſchaftlichen 
Klaſſifizitrung beſtimmt werde, Eine 
Scholle, die z. B. in Kärnten, wenn 
diefe Provinz ohne Beziehung auf atte 
dere Provinzen betrachtet wird, in der 
erften Klaſſe fteht, ift gegen böhmifchen 
Grund gehalten, vielleicht Fauım mutle⸗ 
res Erdreich. Wäre alfo die Klaffı- 
fifation ohne ——— Bezie— 

hung 
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hung der Provinzen gemacht , fo mürs 
de ſowohl das Berhältnig von Provinz 
zu Provinz, als das von einzelnen Steuer— 
pflichtigen gegeneinander verleget. Der 
Eigenthiimer eines an fi. mittelm is 
gen Grundes in der einen Provinz, 
wirde dem Eigenthiimer eines Grundes 
vonder erften Klaſſe in der andern Pro» 
Kö gleih gehalten. Nah einer ge- 
neiſchaftlichen Beſtimmung aber kaun 
Ei muß es ſich ereignen, dag eine 
Brovinz unter einem minder gültigen Him⸗ 
‚mel ganz Feine Gründe von der erften 
Klaſſe bat: 

a Wenn nur 3. Klaffen angenommen And, zeigt ſio 
die Berlehung des Verhältniſſes durch folgende 

- Dercchnung. Die erfte Klaſſe fen 6 Rornät. die 
zweyte 4, die dritte 2, Die Abgobe eines gan⸗ 
zen Hauſes fen 60%, Mer nur 5 Körner ärnter, 
gebört zur erſten Klaſſe: aber gegen ven , welcher 6 
Arncer, giebt er um 10 oder ein Gedyatheil, 
graen die pweyte Klafje giebt er nun ein Sünfe 
theil zuviel. 

ie 140. Der Anwerth der Erzielungen 
koͤmmt von darım unumgänglich in 

Stnfhlag weil die Entrihtung in Geld 
b geleiftet wird. Groͤſſe and Frucht⸗ 
barkeit des Grundes werden — die 

Leich⸗ 
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Leichtigkeit und den Vortheil des 
Abatzes erfi geltend gemacht: und nur 
durch die Kücficht auf diefe Faun der 
Grundfag, welcher von dem Provin— 
stalvernältniffe feftgefeget worden, in 
Ausuͤbung kommen. Der Anwerth fanır 
abermal aus den Regiſtern der Marft> 
preife, aus Rechnungen / aus der An⸗ 
gabe erhoben werden. Berechnungen 
und Angaben find den Marktregiftern 
vorzuziehen, weil fie den Preis an dem 
Drte feldft beffimmen , da beiden Markt— 
preifen die Entlegenheit, mithin auch 
die DVerfchiedenheit der Frachtung eine 
Ungleichheit veranlaffen mwirde. In 
Beziehung auf den Anwerth werden 
fi nicht nur Provinz gegen Pro— 
ping, fonderu manchmal fogardie Theis 
fe einer Provinz gegeneinander fehr un⸗ 
tericheiden. Eine Provinz auch von mil- 

-teimaffiger Fruchtbarkeit, welche aber 
mit einem fremden Staate gränzet, defz 
fen wenige Fruchtbarkeit ihr den Abfos 
ihres Meberfinffes verſichert, koͤmmt in 
hoͤhern Anſchlag, als eine Gegend mit 
dem geſegnetſten Boden, welcher ihre 

La⸗ 
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Lage, ihre Entfernung, der Maugel von 
Straſſen, von Fluͤſſen u. ſ. mw die 
Ausſicht des Abfages raubt. Eben fo 
find Länderepen, welche gröfferen Städs 
ten, Hauptfiädten , Stufen, Meerhäven 
nahe find, nugbringender , als diejeni« 
gen , welche tief hinein im offenen Lan— 
de liegen, 

‘a 136 

b Ich fehe es für eine müffige Feage on: ob ea 
zuträglicher ſey, die Abgaben in Hatwralien 
oder Beld einzuheben ? Ohne der Weitläuftig— 

— keit in der Einbebung, der Beichwerfichkeir in 
Ausfindung des Entrihtungefufes , der Unſtätte 
und ded Wechfeld in den Einkünften zu erwähnen: 
fo it offenbar, daß bei der heutigen Verfaflung 
Ser Staaten dem gemeinen Wohl mit Naturals 
eritrichtungen fo wenig ald mit wirflihen 
Dienften berathen wäre, Ich erlaube mir aber, 

‚ven Gedanken zu eröffnen, daß mittel3 einfts 
weiliger DBeränderung der Beldabgaben in Has 
turalabgaben, einer Provinz , welche dvielleicht 
der Zuſammenfluß ungünfiiger Umftände entkraf- 
tet, und von Baarſchaft entblößt hätte, Erlrichs 
terung verfhaft werden mödhıe, ohne daß die 
öffentlichen Einkünfte darum einem merkbareni 
Abgang ausgeſetzt wären. Ich beſcheide mich 
aanz wohl, daß dieſer Gedanke noch vieles bedarfı, 
am zum ausführbaren Entwurfe zu erwad: . 
fen ;“ aber die Anseinanderfetung und Berice 
tigung ift Männern von fangiähriger Uebung 
feine Unmöglichkeit, 

€ 37. 
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141. Aus Vereinbarung und wech⸗ 
ſelſeitiger Vergleichung der Groͤſſe, der 
Scholle, und des Anwerths ent 
fpringt,, nach Abzug des Stammvor— 
fchuffes der Grundauslagen und 
jährlihen Koften a, die Schäßung 
des Ertraͤgniſſes, welche, auf was 
für eine Weiſe fie ausgedruͤckt werde, 
im Grunde beftändig dahin abgeht, dag 
dem ſovielten Theile eines Grundes von 
guter Scholle und einem folden Anz 

werthsvortheile, fo viele Antheile 
eines Grundes von geringerer Scholle 
und minderem Abzuge gleich gemacht 
werden. Die Ausgleichung geſchieht 
auf folgende Art: ein Joch Landes der 

erften Klaſſe, in einer zum Abfage vor« 
theilbaften Lage nah dem Mittelpreife 
gerechnet, bringe 6. fl.: fo viele Jos 
he von den minderen Klaffen werden 
dem einen aus der erffen Klaffe gleich 
geſchaͤtzt, als nöthig find, um von ih— 
rem Erzeugniffe 6. fl. zu erhalten. Die 
Shäsung der Grundſtücke wird dadurch 
fehr vereinfacher , daß Ackerland und ſein 
Erträgnig an Winterfrucht, zum Haupt · 

maaß⸗ 
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maaßftabe angenommen ; die: übrigen 
Gattungen der landwirtbfihaftlihen Bea 
nuͤtzungen aber 3. B. Sommerfrichte , 
Weingaͤrten, Xeinfelder , Wieswachs, 
Waldungen, Obſt, Kuchel, Hopfengaͤrten, 
Teiche u. ſ. w. nach dem Maſſe ihres Er— 
traͤgniſſes, vorſtellungsweiſe als Acker— 
land betrachtet, und in Anſchlag ge 
draht werden. Man foriht dann t 

Grasland, Obſtgaͤrten, Weingaͤr⸗ 
ten u. S. w. werfen nach dem Mittel: 
preiſe 3 ®. 18 Gulden: man geht mit 
6. als dem Theiler darunter, und fin 
det folhe gleich 3 Kochen Aderlandes 
aus der erften Klaffe. Aber diefe Wor- 
ſtellung geht dann offenbar zu weit, wann 
fie bis aufdie Aemſigkeit, welche dem 
Landvolk einen kleinen Nebenverdienft ab: 
wirft, oder auf Perſonaldienſte, Geld: 
zinfe, Gebäude, oder Auf gewerb— 
ähnliche Nüsungen, als Braͤuhaͤu— 
fer , Brandweinbrenneregen, Mühr 
len, u. d. erweitert wird b. Das heißt 
nicht, die Einhebungsart einfacher ma- 
chen; es heißt die Natur der Gegenftäns 
de vermengen , verwirren. Die Klafter 

Fe iſt 
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ift nicht in ein Verhaͤltniß zu bringen, 
um das Maaß des Flüffigen zu wer— 
den. - 

a Die Berechnung des Bewinnes bei der Landwirth⸗ 
ſchaft find in den Principes & obfervations Oeco-- - 
nomigues; von H. Fortbonais II, Fartie 3. Ch: 
vortrefflich auseinandergeſetzte er berechnet drenz 
fache Vorouslagen. 

d Unter mehreren Nochtheilen dieſer eingebildeten 
Vergleichung iſt einer nicht der unwichtigſten, daS 
dadurd eine Soche an dem Brunde felbit mehr 
als einmal veriteuert wird. Auch iſt es einer ernſt⸗ 
boften Ueberlegung würdig ; ob ein ungewifler 
unſtätter Nebenverdienſt de3 Landvolks einer ges 
we + Ratten Abgabe wnterworfen werden 

nne. ’ 

142. Nach erhobener Schägung der 
Grundſtuͤcke iſt der Streuerfuß zu be- 
fimmen. Zum Regulative kann ent- 
weder das Ertragniß zu Geld ange- 
ſchlagen, oder die Groͤſſe eines Grund⸗ 
ſtuͤckes angenommen werden a Man 
muß bier mie Genaubeit, zwifchen dem 
Magaßſtabe zurSchaͤtzung der Grund⸗ 
güter ‚> und dem Regulative in dem 
Steuerfufle unterſcheiden. Iener wird 

- einmal, bei Errichtung des Kata— 
ſters, zur Nichtſchuur genommen: die- 
ſes wird jährlich , bei jedesmaliger 

nt⸗ 
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Entrichtung Vorſchrift und Richtſchnur. 
Zum Maßſtabe der Schaͤtzung iſt da⸗ 
her das Ertragniß nach dem Geldanſchla⸗ 
ge ſchicklich: das Regulativ des Steu⸗ 

erfuſſes aber; vorausgeſetzt, daß die 
Klaſſifikation der Ländereyen nach rich⸗ 
tigen Grundſaͤtzen gemacht, und im den 
Maaßarten, wornach die Groffe berech« 
net wird, feine Verwirrung iſt; wird für 
den Entrihtenden am zuverläffigften feyn, 
wenn es nah der Groͤſſe einer Beſi⸗ 
gung. beſtimmet wird: 3. 3. ein gans 
zes Daus,eine ganze Anfeffigkeit. 
Die Urſache, die Groͤſſe der Befigung 
dem Geldaͤnſchlage vorzuziehen , liegt 
darin, weildie Groͤſſe eines Landflüdes 
einen unveraͤnder ichen und offenba— 
ven Theiler der Entrichtung 5 giebt, 
nach welchem der zu entrichtende Steuet- 
antheil jedem fiir fich bekannt ift : der 
Geldanfhlag hingegen hängt von dem _ 
Anwerthe ab, ift immer wandelbar ımd 
gleihfam bedingt; namlich, fo lange der 

Anwerth auf diefem Fuſſe verbleibt. Wuͤr⸗ 

de nun der Stenerfuß nach diefem An⸗ 

werthe eingerichtet, fo wird dadurch der 
Tg be: 
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bedingte Satz zum unbedingtengemacht, 
welcher Fehler oft durch Entkraͤftung gan⸗ 
ger Provinzen , die dadurd zu Unmwerthen 
in der Beitragsfähigfeit herabfommen, 
gebußt wird. Aus diefem Grunde kann 
auch das Steuerkataftrum feinen Vers 
mirrungen und Abauderungen ausgefeget 
feyn, wann in foldem die Grundſtücke 
nach) ihrer Sage , Gröffe, und Klaffe ; 
ferner nicht die Namen der immer ſich 
ändernden Befiger , jondern die nume⸗ 
rirten Haufer, denen die Feldftüce zu— 
getheilet find, verzeichnet , endlich die 
auf jedem Haufe haftende Steuerpflicht 

nicht duch Geldanfchlag, nicht mie 
Benennung: mie viel zu entrichtenfey , 
zugefchrieben ; fondern ledig angemerkt 
if; daß diefer Hof, dieſes Haus als ein 

ganzes, oder als eine ganze, halbe, 
als Viertelanſaͤſſigkeit anliege c. 

a 68. 5 IV, Grundfaß $. 132 
e 3 DB. Ein ganzes Haus entrichtet 60 --- der Beſte 
Her weis nun nah Maaß des Beſitzes, ob er som 
30 — 18 u. ſ. w. zu entridren habe. 

143. Die Grundabgabe iſt alſo ein 
Theil von den reinen Sinnen 
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Bes rundes, bei deffen Ausmeſſung 
einzig und allein das Erdreich in Be- 
trachtung gezogen worden, der alſo, wofer« 

ne die Grundſteuer nicht ihre Wefen- 
heit verlieren, ımd in eine zweydeutige 
Gattung von Grund und Derfonal- 

ſteuer ausarten ſoll, durch die Eigen— 
Schaft der Befiser Feine Ungleichheit 
herbeiführen muß. Es wird fich Feine 
geltende Urfahe angeben laffen, warum 

ein Stüd Landes von einer gewiffen Gröfe 
fe, weil es Unterthans grund ift, bö« 
ber angelegt wird, als ein gleich 
groffes Stuck auf derfelben _ Flur, das 
Herrengrund ift? Wie groß übrigens 
diefer Antheil der Entrihtung ſeyn fol? 

laͤßt ſich numeriſch wicht beftimmen, aus 
- Gründen, auf welche ih mich zuruͤckbe— 
ziehe, um Wiederholungen auszuweichen. 

Das Beduͤrfniß des Staats, wie esder 
Maaßſtab der Entrichtungen im Gaͤn— 
sen ift, fügt auch auf die Gröffe- der 
einzelnen Antheile ein, und macht fie 
verhaltnigmäffig fallen oder fieigen a. Cie 
ne befonders wichtige Frage aber ift:, Der 

wie vielte Theilder allgemeinen Ent- 
| 24 vid;- 
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richtungfoll den Laͤndereyen aufge⸗ 
fragen werden ? Die VBeantwortüng 
diefer Frage leitet auf die Unterſu— 
hung eines Giftems, welches anfangs 
Durch feine Neuheit,und mehr noch durch die: 
menfchenfreundlichen Gefinnungen feiner 
‚Urheber. und Verfechter, als eine durch 
eigene Prüfung beftättigie Ueberzengung 
Anhänger gewann, und unter dem Fis 
nausminifterinm Tur gots nahe war, in 
Sranfreih in Wirklichkeit gefest zu 
werden, 

21% 

144. Sch fpreche vou dem Vorſchlage 
derjenigen Schriftſteller, welchen ihre 
ausfhlieffende Vorliebe zu dem Feldbau 
den Namen der Ekonomiſten erwor- 
ben bat. Die frauzöfifhen Schriftfteller 
machen Anſpruch auf die Erfindung des 
Öfomomifchen, oder wie fie es lieber ges 
nennt miffen wollen, des phnfiofrati« 
{hen Spitemsa:derEngländer Young 
will diefen Ruhm Locken und Mathew 
Deckern zueignen, Nah derMeinung 

der Phnfiofraten hat alſo is Feld⸗ 
au, 
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— als die einzige Queſſe des Nas 
tionaleinkommens undReichtums, die Ent⸗ 

richtungen des Staates ganz auf ſich 
zu nehmen, melde fie, durch die Grund— 
oder fogenannte Territorialfteuer als 
die einziae Abaabe einzubringen, mite 
hin alle übrige Steuern aufzuheben ‚ an— 
sathen, Das Verzeichniß der oͤkonomi— 
fhen Sihriften a ift anfehnlich < aber die 
Scriftfteller, die es beftreiten 5, find 
nicht weniger zahlreih. Mit dem größ- 
ten Bortheile hat es in der Zeit, wo die 
Phyſiokraten beinahe das  berifchende 
Siftem zu werden fchien, der ſcharf— 
finnige Verfaſſer der Bfonomifchen 
Srundföge und Beobadjtungen < 
beftritfen, indem er die Mängel ver be; 
rühmten sfonomiihen Tabelle au 
deckte: aber die metaphyſtſche GSyrud 
weldhe anzunehmen, ihn der Geacu- 
fand feiner Wiederlegung zwang, macht 
ihn für einen groffen Theil der Lefer un— 
verſtaͤndlich. Die meiften Sehriftſte ler 
dieſer politiſchen Sekte ſcheinen, das Hei— 
ligthum ihter Meinung durch die Din 
Eelheit und den verborgenen Sinn ihrer 

; A 9, Auge 
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Ausdruͤcke vor dem groſſet Haufen der 
Sterblichen verſchlieſſen zu wollen. Go: 
viel ich zu entſcheiden vermag, bat der 
Berfaffer der Wiederheritelung der 
Abgabe in die natüurlihe Ord⸗ 
nung A unter feinen Meinungsgenofjen 
diefen Vorſchlag auf das Fürzefte zuſam⸗ 
mengefagt, mit der größten Deutlichkeit 
behandelt : daher ich dieſes Werk bei 
folgenden Betrachtungen vorzuͤglich zum 
Grumde zu legen , bin bewogen worden. 

a Die wichtigsten And: Tableau.economique : Ma- 
ximes generales du gouvernement ecunomique bon 
Quesnay, Phyfiocratie : ou conftitution naturel- 
le du gouvernement !e plus avantageax au gente 
humain. L’ordr® naturel & eflentiel des focietex 
politiques, par de Riviere. Mirabeau , Theorie 
d’impöt: Elemens de la philofophie rurale, Die 
neuvelles Ephemeridesecononsiques; Condillec Le 
commerce’&le gouvernement confideres relative- 
ment !’una !’autre: Turgot, Recherches[grIa na- 
ture & l’origine des Richeffes. Schleftwein Mo- 
yens d’arreter la mifere publique , Ffelin Ber: 
fuch über die gefellige Ordnung. "Meauvillong in 
der Sammlung von Aurfäsen über die Begenz 
Rande aus der Staatsfunit: Abrege de princi- 
pes de l’oeconomie politique, par S. A. le Marg- 
grave regnant de Bade &e. 
Shmith in dem Inquiry into the caufes of Wealth “ 
&e, Mably doutes modeltes ä l’auteur de l’ordre 
naturei. Dohm Kurze Vorftellung des phnfofratis 
then Syſtems: In der Arithmetique politique von 
Doung: in dem Werke Sur la circulation & le cre- 
dit. Schloſſer Über das neue fronzöfiipe Syſtem 
in Ephem. der Menſchheit u. ſ. We 
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g Priacipes & Obfervations econemiques de Fort- 

bonais, j 
£ Retabliffement de l’impöt Jans fon erdre natu- 

Tel, . 

145. Die Vortheile, welche die Ein— 
führung der einzigen Grundſteuer be- 
gleiten follen, werden von ihren Verfech— 
tern fehr reizend vorgeftellet: I. Die ein— 
fachſte und daher am wenigften Foftba- 
ve Behebung; IT. Die Ausfchlieffung al: 
les Willführlichen,, weil das Regula— 
tiv der Steuer zuverlaͤſſig befannt, une 
veränderlich it; III. Eine ebenmäf- 
fige Vertheilung der Abgaben unter 

‚allen Stenerpflichtigen , indem Die auf 
den Grund gelegte Steuer eigent- 
lich nur eine Abgabe auf die Vers 
zehrung ift: daher der Grundeigen- 
thuͤmer den verzehrenden Rentirer 
den Theil der Abgaben nach dem 
Maſſe ſeiner Verzehrung, das iſt, 
nach dem Maſſe ſeines Einkommens 
bezahlen laſſe a. IV. Das Hinder—⸗ 
niß der Verzehrung bei Seite ge— 
raͤumt, undden willkuͤhrlichen Preis⸗ 
veraͤnderungen der Feilſchaften ab⸗ 
geholfen, da die auf dem Grund 

* haf · 
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haftende Anlage ſich natuͤrlich auf 
die davon kommenden Erzeugniſſe 
nach Maaß der groͤſſeren oder klei— 
neren Menge untertheile, deren 
Preis durch den Zuſammenfluß be 
richtiget werdeb. V. Der Zuſtand 
des Grundeigenthuͤmers verficher- 
ter und gluͤcklicher dadurch gemacht; 
Daß er bei mittleren wie bei frudht- 
baren Sahren immer gleiches Ein- 
kommen genieffe : endlich VI. Auch die 
Gewißheit der Einkuͤnfte für den 
Staat: welcher, wenn die Abgabe auf 
den Boden ſelbſt, nicht auf das, was 
darauf erzielt wird, gegruͤndet iſt, nicht 
mehr von der Verzehrung abhängig 
fen, uud Feine Verminderung zu befor- 
gen habe, went gleich Mißwachs eine 
Theurung verurſache, und die Verzeh— 
rung beſchraͤnke. Ich halte, indem ich 
die Vortheile des oͤkonomiſchen Syſtems 

herzaͤhle, mich nur an die weſentlichen, 
das iſt, diejenigen, deren Einfluß fuͤr den 
empfangenden Staat oder entrich— 
tenden Buͤrger von einem wirklichen 

und fuͤhlbaren Nutzen ſeyn koͤnnten. Ob 
Arie 
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Abrigens eine Art von Erhebung mehr 
oder minder der Utfprünalichen Ord⸗ 
nung der bürgerlichen Gefellfhaften na— 
he fomme, ſcheint mir von feiner Wich— 

tigkeit. Es Fönnte fogar ein ungünfli- 
ges Vorurtheil gegen ein Syſtem erwes 
den, wenn ed nur einer Verfaſſung an— 
gemeffen ift, welche Zeit und Lage der 
Umſtaͤnde ganz umgeftalter haben. 

a Retablifement de l’impöt dans fon ordre naturel 
Chap. IV 

BVIl..eV. 

- 146. Diejenigen , welhe dent Vor 
ſchlage der unmtttelbaren Abgabe mit 
sinbefangenem Gemüthe nachdenken, wers 
"den fih überzeugt finden, dag, wenn die 
politifhe Lage Europens einem Staate 
möglib machte , feine Abgaben nur ik 

Naturalentrichtungen einzugeben, das 
Spftem der Efonomiften für die vortheils 
baftite Finanzverfaffung angefehen werden 
müßte, Aber die Unmöglichkeit einer fol 
en Veränderung ift allgemein anerkannt 
a; daher ift die Prüfung diefer Vorthei— 
le unier Vorausſetzung der gegenwaͤr— 
tigen Umſtaͤnde: wo die Abgaben in 

Geld 
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Geld entrichket werden; vorzuneh⸗— 
men. Jedoch auch unter diefer Voraus: 
fesung find zween Vortheile, melde aus 
der Aufnahme der Grundſteuer zur 
allgemeinen Steuer unwiderſprechlich 
entfpringen wurden: die Wereinfahung 
in der Einhebungsart, mithin auch 
die Sparfamfeit der Einhebungsfo- 
fien, die dann auf die Verminderung det 
Eutrihtungsantbeile ſelbſt wirket: und 
die Zuveriäffigkeit des Regulativs, 
weil unter allem, was zum Steuerfuſſe 
gewählt werden koͤnnte, nichts eine fo 
genaue Beſtimmung zulägt, und daher 
nichts alle häusliche Stöhrung und verhaß— 
te Nachforfchung fo überflüffig macht, als 
der Grund, in Anfehung deffen das Will⸗ 
Führliche nur in der Klaffififation zu 
beforgen wäre, welchem aber durch die 
Wahfamfeit der Finanzverwaltung vor- 
gebauet werden koͤnnte. Indeſſen find 
die übrigen Vortheile bei weitem nicht 
entfchieden: Um fih Dderfelben zu verfie 
bern, und überhaupt , um das Syſtent 
der einzigen Grundſteuer in Ausübung 
fegen zu fonnen, wird zweperlei zu Grund 

g8- 
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gelegt b: erfiens: daß der Eigen» 
thümer des Grundes Die Summe 
der allgemeinen Abgaben für alle 
übrigen Klaſſen vorzuſchuͤſſen, die 
Kräfte habe; zwentens + Daß der 
Eigenthümer des Grundes als Ver⸗ 
kaͤufer ſeiner Erzielungen, Meiſter 
des Preiſes fen, und ſich Daher bei 
dem Verkaufe feine Borauslage im⸗ 
mer vergüten laſſen Fönne. Alles 
diefes ift es ohne Einwendung gewiß? 

a Zieh die Stelle des Tableäu d’Europe hei dem 145 
Satz. Wenn die Abänderung der Geiditeuer in 
Heturalabgaben irgend zur Wirklichkeit gebracht 
werden ſollte, fo müßte ed in einem groflen, auß 
mehreren Provinzen zufammengelesten Gtaate gee 
fchehen ; wo der Derfuch bei einer Propinz gewacht, 
und der für das allgemeine Bedürfniß ausfallende 
Deficient inzwifgen von dem übrigen getragen 
werden, mithin die groffe Umgefaltung ſtückweiſe 
für fib gehen fünnte: 
Ss ift von feiner andern Hypothefe die Rede, als 
von derjenigen ,. weide mir dem bier unterſuchten 
Gegenftande unmittelbar zufammenbängt. Ohnebiit 
weiß jederman die fonderlihen Borausfegungen der 
.Selöphilofophie , worunter die blendendite diejenis 
ge ift: daß der Seldban alfein den Reihrkum des 
Sranred ausmache; die Aemſigkeit alfv dem No— 
tionalr eichthum nichts hinzuiege, Nebft Sortbonaie 
Har der Berfafler des Werfs über den Kreislauf. 
und Aredit diefe Meinung gründlich widerlegt z 
Auch Bejards de P’Abbaye Unterſuchung der 
neuen Wiffenfchaft, die er feiner Unterſuchung 
aber die Hritter, die Abgabe zu U 

ei⸗ 



beinefügt , verdient unter andern Organ diefer 
Meinung bemerkt zu werden, 

147. Die Berfehterder Grundſteuer 
haben die Folgen, welche aus der eriten 
Vorausſetzung gegen ihren Vorſchlag ges 
zogen werden Fönnten, fo wohl norhers 
geſehen, daß fie, um ihnen porzubens 
gen, behanpten: Der Grundeigenthuͤ⸗ 
mer müffe bei einem jeden Finanzſy⸗ 
fiem immer den Vorſchuß leiften a. Der 
Lefer wird aus der unten angeführten 
Stelle wahrnehmen, das Weniger em— 
pfangen, mit Vorſchuͤſſen bier of⸗— 
fenbar vermengt wird: aber er wird auch 

den weſentlichen Unterſchied zwiſchen beiden 

ach endeten. Weniger empfangen 
bei Gelegenheit, wo man Geld ers 

Bike, einen Abzug leiden: das ift, bes 
zahlen, wenn der Derfaufer wirklich den 
Kaufſchilling einbringt. Vorſchuͤſſen 
bingegen, heißt eine Vorauslage thun, 
die kuͤnftig erft hereingebracht werden 
{olf, wann die Erzielung verkauft wird, 
Man denke nım die Klaffe der Grundbe— 
fiser, aber nicht die mächtigen Grund⸗ 

eigenthlimer , welche die oͤkonomiſchen 
Schrift⸗ 
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Schriftſteller allein im Geſichte gehabt 
zu haben, ſcheinen; ſondern ihre Paͤch⸗ 
ter, ſondern kleinere Guͤterbeſitzer und 
Freyſaſſen, ſondern den kleineren Land⸗ 
mann! man denke die Groͤſſe, zu wel- 
her nach der gegenwärtigen Zwangvere 
faffung aller Staaten die Abgaben. gefties 
gen find,. uud welche von dem Grunde 

Ä . . 

ganz eingehoben werden müßten! man 
urtheile dann: ob die Klaffe der Werfäu- 
fer, das iſt, diejenige Klaffe, die fein 
Geld fondern Waare bat, für die 

3 %. e . 

Klaffe der Käufer, das if, für die 
Klaffe, die Feine Waare aber Geld Hat, 
die ganze Summe der Staatseinfünfte 
voraus entrichten Fönne 2 

a Retab. de l’impär. Chap. VI. ,, Auf melde Are 
„ immer die Abgaben eingebracht werden ; fo iſt 
»„, beitändig der Orundeigenrhümer derjenige, wel— 
„, ber den Vorſchuß leitter. Fin Eigenthümer har 
„, einen Eenten Wolke zu verkaufen: der Käufer 
„behandelt mir ihm nah folgender Rechnung. 
„. Eure Wolle it an fib 100 Df. werd; aber 
„, ib zahle fo viel Rapitarion, auch von der Wols 
„ fe mus fo viel entrichres werden: diefed made 
„zuſamm 20 Vf. Abgabe, ehr fie in die Hände 
„des Verzehrers kömmt, der mir erſt die Rüde 
„ zablung Leiter: ich kann alfo nur So Pf, jahr 
‚. ten. „ Wenn auch diefe Are, den Kauf zu bes 
ſprechen, an Ad richtig wäre , fo würde der Vors 
ſchuß dennoch - eigentlih nur in 20 Df. Wolle bes 
ſtehen, wieder Schriftſteller unmittelbar auf dieſs 
ul Thl. u Gel: 
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Stelle ſelbſt geſteht; das aber iſt nicht, wie er 
glaube, einerlei mir dem Geldvorſchuſſe. Der Wolr 
le dat, Fann Wolle geben, aber nicht ®eld. Uebri— 
gend iſt dieſe Zevgliederung des Kaufhandeld eine 
offenbare Berdrebung: Da der Derzehrende, wis 
man emig it, die Abgabe zahlr, jo wird nicht die 
Abgabe bei dem Fimkaufpreis voraus abgezogen yz 
fondern vielmehr dem Berfaufspeeife zugefchlas 
gen? Kann män alfo behaupten, der Berfäufer 
häcce für jeine Wole 100 Pf. befommen , wenn 
feine Abgabe zu entrichten wäre ? oder welches 
eineriet it: die Wooren würden immer in diefem 
PDreife fenn, wenn aud Feine Abgabe wäre ? Eine 
fonderbarere Borausfetung if wohl irgend von 

Scheiftſtellern nicht gemacht worden , nad der— 
ſelben wird angenommen: daß kei allem Wech— 
fel der Fruchtbarkeit und Unfruchrbarfeir der Preis 
der erzielten Seilfihaften in der Ichten Sand 
immer der nämliche ift. Denn, wenn die Abgabe 
20 it, ziebt der Käufer 20 ab, der Erzieler er— 
hält 85: Summe des ganzen Preifeß 100. Iſt die 
Abgabe 50, erhalr der Erzieler 70: abermal Gum» 
me des ganzen Vreiffed 10» Hietaus würde fols 
gen, Daß die Klagen gegen hohe Abgaben von 
Seite der Handlung unbillig ſind, weil die Erbö- 
bung der Entrihtung Die Waare nicht theurer, 
die Erniedrigung nicht wohlfeiler machen fünnte. 
Es würde folgen, daB es für den Aaufer feine 
Wohlfeilheit gäbe. Aber ed würde auch offendar 
folgen, dag die Krhöhung der Steuer ganz 
und etitzig dem erzielenden Zandmanne zur Laſt 
falle, 

148. Die zweyte Vorausſetzung: Daß 
die Eigenthuͤmer des Grundes bei 
dem Verkaufe Meiſter des Preiſes 
ſind, mithin ihren Vorſchuß be— 
ſtaͤndig wieder einbringen koͤnnen: 
vertraͤgt eben ſo wenig eine tiefere Un— 

ter⸗ 

* 
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terſuchung. „ Die auf den Grund ges 
„legte Steuer , ſchreibt der nämliche 
„Schriftſteller a, theilt ſich unfer die 
»; Erzielungen neh dem Maaſſe ihres 

„ gröfferen oder minderen Weberflufjes, 

„Ihr Preis ift durch den Zuſammen— 
„Ffluß allein berichtiget. Keine Wille 
„kuͤhr ferner in dem Werthe der Feil— 
„ſchaften. Die Verzehrung wird wei— 
„ ter durch Fein Hinderniß gehemmet, 
„Ich nehme an, dag die Abgabe für 

die Weingarten 20 Pf. auf den 
5 Morgen b beträgt: der Preis des 
» Weins in einem Mitfeljahre, die Ab— 
gabe nicht mitbegriffen , fey zo auf 
„ das Faß. Dann wird, wein in ei— 
„ nem: Mitteljahre 4 Fäffer von dem 
„» Morgen gelefen werden , die Abgabe 
» 5 MM. auf das Faß betragen. Der: 
„ jenige, welder 100 Pf. an den Wein 
„zu verwenden-hat, kann alfo 4 Faf- 

„ſer verzehren. Auf diefe Weiſe wird 
„ er dem Eigenthümer die zo. Pf. fir 
„ die Abgabe, und go für den Weite 
„wachs bezahlen. In einem gefegnes 
„ten Jahre werden 8 Fäffer auf einem 

| I 2 „ Mor 
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Morgen gelefen, Nach der natuͤrli— 
hen Ordnung alfo, und alles übrige 
gleich genommen, mus das Faß wicht 
mehr als für eine Piſtole im Preife 
ſeyn. Weil num die Abgabe fich auf 
8 Faͤſſer vertpeilt, fd wird fie um die 
Hälfte vermindert, und der, wel⸗ 

er wur 4 Faͤſſer verzehrt, kann 
um daffelbe Geld deren 8 verzehren. 
wodurch dem Eigenthimer immer 20 
Pf. für die Abgabe, und 80 für den 
Wein feldE eingehen. In einem übel 
Jahre hingegen, wo der Eigenthümer 
nur 2 Faͤſſer erhält, wird auf jedes 
Faß eine Piltole Abgabe fallen : der 
Verzehrende wird immer 100 WM. be- 
sahlen, wovon zo für die Abgabe und 
80 für die Weinlefe fommen. Wenn 
alfo die Abgabe unmistelbar auf den‘ 
Weingarten geleget iſt; fo find gute, 
mittlere, ſchlechte Jahre für den Eis 
genthirmer , für den Verzehrenden „ 
für den Regenten gleih ; und aller 
Wein wird verzehrt. „ 

a Chap. VII, 

149. 
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149. Bei diefer Berechnung muß vor⸗ 

laͤufig zweierlei erinnert werden. Er⸗ 
tens: nügte die Fruchtbarkeit der Jah⸗ 
ve dem Erzieler nicht, der Mißwachs 
gereichte ihm nicht zum Nachtheile: denn 
er befäme immer go. Xber, da er bei 
einem Tchlehten Jahre, wo er nür 2 
Faͤſſer erhält, die Lefefoften,, das Rels 
fern u. f. w. erfpart, fo wird ihn: der 
Mißwachs erwinfht. Eine folhe Fi- 
nanzverwaltung ift für die Landwirthſchaft 
mohl.fehr gedeiblih 1 Zweytens, darf 
auf eine Magazinirung in fruchtbaren 
Sahren gar nicht gedaht werden, weil 
fonft die ganze Berechnung und Verthei— 
Img der Abgabe in Unordnung gerieihe. 
Doch, wenn man gleich von diefen Betrach— 
tungen den Blick abfehret, fo if immer 
gewiß, daß, auch diefe Berechnung zur 
Grundlage angenommen , in Abficht 
auf den Preis der Feilfchaften die Folgen 
der Grundfteuer mit jeder andern Einhe— 
bungsart einerlei find a, namlich, eine 
Vertheurung, die ſowohl von der min- 
dern Erzielung , als dem gröfferen An— 
theile der darauf fallenden Abgabe hers 

u3 rührt. 
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rührt. Das Faß, welches im mittleren 
Sahre 25 Pf. galt, kommt im ſchlechten 
Sabre um 50 zu fiehen. Schon alfo 
Fann nicht gefagt werden, daß die gute, 
mittlere und fchlechte Aernte in Anfehen 
des Verzehrenden altes aleich laͤßt, 
wenn diefer im. legten Falle für den 
gleichen Preis nur die Haͤlfte der Feil- 
fhaft erhält. Diefe Vertheurung wird 
aber auch von Seite des Grundeigens 
thuͤmers nicht alles gleich laſſen. Im 
gegenwärtigem Beifpiele: derjenige, wel- 

“der 100 Pf. auf den Wein verwenden 
kann, macht feinen Ueberſchlag nicht : 
ih kann 1009. an Wein wenden; ich 

will alfo 100 Pf, daran wenden ; und 
ift es mir gleich viel, ob ich 8, 4, oder 
2 Fäffer dafür bekomme. Der Ueber— 
fhlag des DVerzehrenden geht auf fein 
Beduͤrfniß: ich brauche 4 Fäffer Wein, 
die ih fir 100 Pf. erhalte, ih mug 
alſo 100 Pf. auslegen. Es mag fenn, 
dag er in Zahren des Ueberfluffes durch 
die Wohlfeilheit gereist wird, etwas 
mehr zu verzehren; aber wird er gerade 
noch einmal fo viel trinfen, um die 

gan⸗ 
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ganzen 8 Faͤſſer zu verbrauchen? In eis 
nem Haufe 3. B., mo die Dienftleute 
Wein empfangen, in einem Klofter, wo 
die Geiſtlichen ihren beftimmten Antheil 
haben , wird Ddiefer Antheil nach dem 

Fallen des Preifes ſchon nicht verdop— 
pelf. In Jahren der verdoppelten Wein- 
leſe ift alfo die Verzehrung nicht zuver— 
laͤſſig zweyfach; noch minder aber, went - 
der Preis in ſchlechten Jahren fih ver— 
dopvelt, wird der Berzehrende feine 100 

Pf. für die Hälfte Wein hingeben; ſon— 
dern , weil er 4 Faffer Getränk nöthig 
hat, aber für die dazu gemidmete Sum⸗ 
me ſo viel Wein nicht haben kann; fo 

_wird er nah Eider, Bier u. d. g. umfes 
ben, wo er mit dem beffimmten Gelde 

für fein Beduͤrfniß zureihen möge. 
2 Man iſt fehr gelinde, wenn man diefes zugieht. 

Un fich felbft wird bei der Grundfteuer die Erzies 
lung theurer als bei der Verzehrungsſteuer, ſo— 
bald ein Fehliahr if, Wenn 3. B. dad Faß am 
ib 40 , aber die Hälfte von 20 Orundſteuer 
Darauf geihlagen werden muß; fo wird der Preis 
50; da , wenn die Berzehrungsiteuer 5 wäre, das 
Faß nur auf 45 ftiege,-5. 155. 

150. Die Richtigkeit diefer Betrach— 
tungen ift bei Korn, oder fonft einem 

u4 w ab: 
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wahreren VBebürfuiffe als dem Weine, 
noch einleuchtender : und die Folge das 
von, daß der Eigenthumer bei dem Wech— 
fel der Jahre nicht eine gleiche Abnah— 
me, nicht eine gleiche Anfrage der 
Käufer haft; und da» von diefer An— 

frage, zum Theil der Preis der Märkte 
abhängt; fo ift er auh nicht Meifter 
des Preifes ; fo ifter auch iiber die Wicder- 
erftattung feiner Auslage nicht gefichert. 
Die Vorausfesung, daß der Verkäufer 
in Preiſe Gefege vorfchreibe , ift durch 
Grundfage und Erfahrung in jedem an- 
dern, als dem Falle des ansfchlüffenden 
Handels, widerfprohen; Der Zuſam— 
menfluß ‚, ſpricht der Efonomift in der 
angeführten Stelle ſelbſt, berichtiget 
den Preis. Eben darım alfo, da dies 
fer Zufammenflug nit nur von der 
Menge der Verkäufer, von der Menge 
der angebotenen Waare allein, fondern 
auch von der Gröffe der Anfrage nad 
diefer Waare abhängt , und nur das 
Gleichgewicht zwifhen dem Anbieten 
und der Anfrage das Gleichgewicht des 
Preiſes berftelt a, ſo kanu zwar die 

Dere 
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Serminderung der zu Markt kommenden 
Seilfhaften aufeiner Seite eine Preis- 
erhöhung verurfahen ; aber der Preis 
muß wieder fallen, wo auf der andern 
Seife die Anfrage nach diefer Waare gleich 
abnimmf: und es ereignet fich nicht 
felten, daß auf eine plöglihe Preisiteis 
gerung, wegen der dadurch veranlaßten 

Abnahme der Anfrage, plöslic, eine 
fonft unerflärbare Erntedrigung folger. 
Was in einer der augefehnften Samm— 
lung oͤkonomiſcher Schriften 5 von der 
mittelbaren Abgabe vorgegeben wird , 
it auf die Grundſteuer wirflih an« 
wendbar. ,„ Wenn die Abgabe für die 
verzehrenden Käufer den Preis erhö- 
», bet, fo find dieſe genoͤthiget, ihre 
„ Verzehrung zu vermindern. Als— 
dann erzwingt der Mangel des Ab« 
„ſatzes eine Preiserniedrigung: denn 
„„ der Erzieler muß, um was immer 
„, für einen Preis, verkaufen, oder 
„ aufhören zu erzielen, Um zu verfau- 

‚fen. „ 
2 

a ©. Abhandlung vom Sufammenfuffe. 6 Pkyfio era- 
tie T. 2. Ime obſerv. 

U; 151. 
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151. Sind die Vorausſetzungen, 
worauf das Spftem der fogenaunten Phy- 
fiofratie fich gründet, unrichtig, fo mug 
dieſes fih auch in Aufehen der Schluͤſſe 
ereignen, welche davon abgeleitet wer— 
den. Wenn der Eigenthuͤmer nicht Mei— 
ſter des Preiſes iſt, wenn er alſo die 
Rüuͤckzahlung feines Vorſchuſſes nicht Inte 
mer erhalten kann, fo Hertheilt die 
Grundfiener die Abgaben nicht -verbälts 
nißmäßig gleich a. Der Berzehrende , 
das if, der Käufer, der einzige Bes 
fiser des Geldes, der einzige, wel 
her die Schäßung des gemeinen Dien- 
fies in Baarſchaft Teiften fol 5, zahle 
nicht8, oder nur einen geringen Theil 
von der Abgabe; der Grundeigenthümer 
erhält alfo feine Vorſchußkoſten nicht; 
er bleibt alfo nicht bei Kräften, für 
die Fünftigen Jahre eine gleiche Auslage 
zur DVerbefferung feines Feldes zu ma— 
hen , wodurdh die Kultur in Abnahme 
geräth. Dergeftalt werden die anf den 
Grund allein gehäuften Steuern den 
Feldbau , den fie nach der Abficht der 
Urheber diefes Spftems begünftigen foll= 

ten, 

— 



a. 315 
ten, zu Grund richten. Diefes- ift ohne 
Zweifel das größte Uebel, fo nur immer. 
durch eine Öattung von Abgabe. here 
beigeführt werden kann, und wodurch 
nothwendig alle verheiſſene Vortheile ver— 
eitelt werden. Das Hinderniß der 
Verzehrung iſt nicht bei Seite ge 
räumt <, weil diefes Hindernig von 
der Preisffeigerung herruͤhrt, welche 
durch die Grundſteuer nicht abgewender 
wird. Im Gegentheil: das Hindernig 
der Verzehrung ift vergröffert, wenn. bei 
dem erften Anfaufe, der Kaufer in dem 
Preiſe fogleih, den ganzen Antheil der 
Abgabe mit einmal bezahlen fol, welder 
bei andern Entrichtungen fih eintheilt, 

und durch die Eintheilung erleichtert 
wird. Der Zuftand der Eigenthüs 
mer ift nicht verfichert d, weil der ' 
Abſatz erſchwert if. Bei genauer Pruͤ— 
fung fällt fogar die Gewißheit der 
Einfünfte in Anfehen des Staates 

hinweg; oder vielmehr: der Staat opfert 
der Gemwißheit eines Jahres, die 
Gewißheit aller Eünftigen Sahre, 
das it, die Dauer der — 

N auf; 
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auf; indem durch die erſchwerte, durch 
die unmoͤglich gemachte Hereinbringung 
des Vorſchuſſes f die Erzielung folgen⸗ 
der Jahre vermindert, und bei der Klaffe 
der Landwirthſchaft die Beitraasfähig- 
keit, anf deren Erhaltung die Dauer der 
Einkünfte beruht, geſchwaͤcht wird. 

a 142. b. 127. ©. IV, Borthl. 142. d. 142. V. Voredt, 
e Jede Unternebmung ded Staats, fo die Bor 
ſchufkoſten vergröffert, verminderte den Reichthum 
ter Nation. Phy/iocratie Tom. a. p. 222. 

152. ‚Diefes find, wie mich duͤnkt, 
die wichtigſten Einwürfe gegen die Ein— 
führung eines Steuerſyſtems, welches bei 
dem erſten Anblicke mit dem Scheine der 
Vereinfachung und dem gluͤcklichſten 
Zufiande des Landmannes  fchmeichelte ! 
Aber ‚, es ift unbegreiflih, ſchreibt ein 
‚ gefhaster Schriftſteller a, wie Mi— 
„rabegau die ganze Laft der Abgaben auf 
;, die, Grunderzengniffe allein kaun falz 
„len maßen , nachdem er fo deutlich 
„bewieſen hat, daB die an dem Lande 

„ manne veriibten Plagereyen Reichthits 
„mer zerflöhren, die fich font beftändig 
„ wirden erneuert haben; daß viel Erde 

„ reich 

* 
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„reich ungebaut, verlaſſen, oͤde blei— 
„ben werde; dag die Bevoͤlkerung, 
„Ffolglich auch die Verzehrung darunter 

„ leide, melde er dennoch al3 die Duels 
„le des öffentlichen Einfommens anfehen 
„, follte. Die Erpreffung , ſpricht er, 
„trocknet das Erdreih aus; die mwille 
, führlihe Belegung , die Frohnen , 
„, und andere Bedrüdungen follten auf- 

,, gehoben werden ! Aber , fiatt dieſen 
„Theil der Nation zu erleichtern, ſetzet 
„ er uuter andern Namen, die naͤmli— 
„ be Laft an die Stelle. ,, Diefe Hin— 
derniffe, welche bei einer unpartheyiſchen 
Unterfuhung fih fhon in der Theorie 
als unüberfteiglich zeigen, müffen fih in 
der Ausübung noch mehr vervielfälti- 
gen. Es wird dem Vorhergehenden zur 
Beftättigung dienen, wenigfiens einige 
davon deutlich vor Augen zu legen. 

153. Sey ein Staat, worin die 
Grundfieuer bisistden fi inften Theil 
vonderganzen Summe der Staatsein⸗ 
fimfte getragen hat! Werden nun alle ane 
deren Entrichtungen aufgehoben, und auf 
den Grund gelegt, fo wird die Grund— 

ſteuer 
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fiener fünfmal fo viel betragen. Die 
Grundfiener von einer ganzen Anſaͤſe 
ſigkeit ſey 60 Gulden geweſen! ſie ſteigt 
alfo gegenwärtig auf 300 Die erite Be: 
trachtung, die fih anbiet, ift der grofs 
fe Entrichfungsantheil , den der Befiger 
dieſes Landwirthſchaftſtuͤkkes gewiß ab- 

führen muß, er mag von feiner Erzie- 
lung verkauft haben oder nicht: dieſer 
Antheil fleigt in Monathfriſten eingetheilt, 
auf 25 Gulden. Die Untertheilun 
der 300 fl. auf die Grundſtuͤcke, un 
weiter auf das, was der Grund hers 
vorbringt, ift folgende. Eine Aniäf- 
fiafeit zu 30 Socen gerechnet: ‚hat ein 

gJoch an Grundſteuer 10 Gulden zu trae 
gen: 10 Metzen a rel.ied Erträgniß von 
einem Joche, fallt auf jeden Metzen 
Erzielung ı Gulden Abgabe. Zweyte 

- Beratung: Wie fehr wird der Unter: 

halt der Armeen, der Armen, wel: 
dien Brod gegeben wird , erſchwert? 

Nie viel muß der Lahn aller Arbeiter 
gefteigert werden, weiche das gemeine 
Weſen bei fo vielen Gelegenheiten anzu⸗ 

Bu wen⸗ 
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menden bat? Wie Eofibar wird der 
Unterhalt der ganzen arbeitenden Klafe 
je, deren Verzehrungsgegenſtaͤnde 
Brod, Fieiſch Wein, unmittelbar 
und bevor eine weitere Unterfheilung ſtatt 
finden Fonnte, von dem hoch belegten 

Grund kommen! In der Reihe der Jah— 
re koͤmmt dann Fruchtbarkeit da Miß⸗ 
wachs. Rehmen wir 10 Mesen als 
die Mittelärnfe, 15 für das fruchtbare, 
5 für das Fehljahr an! und num die dritte 
Betrachtung. Wann die Mittelärnte von 

ı0 Megen das Bedürfn’ß der Vers 
zehrung bedeckt, fo werden im frucht— 
baren Jahre 5 Megen auf Eunftige Fälle 
beigelegt. Dem Landmanne nügt dieſes 
nichts: er muß 10 Gulden Abgabe 

zahlen, mihin immer 1 Gulden auf den 
Metzen einrechnen. Fruchtbare Jah— 
re bringen alfo für den Nationalver—⸗ 
zehrer feine Wohlfeilheit, aber Miß⸗ 
jahre eine unerfhmwinglihe Theurung, 
weil nebft dem durch den Abgang erhoͤh⸗ 
ten Preis auf die 5 Mesen fo viel 
Abgabe als fonft auf die 10 fällt, mithin 
jeder Metzen mit 2 Gulden belegt if. 

End⸗ 
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Endlich vierte Betrachtung: Kant eis 
Staat, wo die Grundſteuer die Ab— 
gabe einzig auf den Grund haͤufet, ei— 
ne Kornausfuhr hoffen, da bei dem 
ausgeführten Korne eine weitere Une 
tertheilung der Abgabe nicht geſchieht, 
mithin die grofle Abgabe unmirteibar 
dem Kornpreife zugefchlagen werden mug ? 
Und eine Abgabe, welche der Landwirth- 
[haft alle Ausficht des Aufferen Abfages 
raubt, ware berechnet, die Landwirthe 
Schaft zu begluͤcken? 

a Zur Erteichterung des Ueberfgingd wird Kernland 
angenemmen. 

154. Der in dem baadendurlachifchen 
Amte Dietlingen vorgenommene und 
mißlungene Verſuch iſt zu diefen Betrach— 

tungen ein Erfahrungsbeleg mehr: 
obgleich ein in einem kleinem Gebiete in ei⸗ 
nem einzelnen Bezirke oder Amte auch gluͤck— 
lich ausſchlagender Verſuch für groffe und 
ganze Reiche nichte entſcheiden würde, 
und felbft die erklaͤrtſten Anhänger des 
phyſiokratiſchen Syftems 5 gezwungen find, 
zu geſtehen: Daß „gegenwärtig fein ein⸗ 

„öl“ 
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ziges Volk in Europa fey, dem feine 
„Lage dieſe groſſe Veränderung geſtat⸗ 
„te. Die Anlagen, führt Raynal fort, 
;„, find aller Drten fo ſtark, der Aufe 
;, wand fo vermehrt, die Staatsſchul⸗ 
den fo angehäuft,, die Beditrfniffe fo 
;, dringend, daß eine plöglih Abwechs⸗ 
;, Jung zuverläffig das öffentliche Zus 
;; frauen und das Glüf der Bürger 
;, bernichten würde ,, 

ä De la Cireulation & da Credit III, part. p- 151: 
b Tableau de I’ Europe: art. X! Iuipöt: pag. 129: 

155, Ob num gleih die Grundſteu⸗ 
er nicht als die allgemeine und einzi⸗ 
e Steuer im Staate a anwendbar iſt; 

fo ift fie wenigſtens die einzige Steuer; 
die dem offenen Lande zufömmt. Die 
laͤndlichen Gewerbe, wenn fie gensu bes 
trachtet werden; find bloſſe Hilfstheile 
der Landwirthſchaft, welche entweder 
zum Unterhalte des Landmanttes , oder 
zu den Geräthfchaften; und der Zuges 
bör des Feldbaus zu fchlagen, und daher, 
nicht befonder8 zu belegen find: Der 
Staat kann ohnehin durch Belegung 

131. Thl, x der⸗ 
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derfelben eigentlich nichts erheben, weil, 
was von diefer Seite eingebracht würde, 
auf der andern bei dem dadurch erhöhten 
Unterhalte und den Vorſchußkoſten 
‚wieder in Abzug kommen muß. Unter dies 
fe Zugehör find billig aud die Gebaͤu⸗ 
de auf, dem. offenen Lande, und im’ 
kleinen Kanditädten „ die fih durch 
nichts als einen Kamen, und unbedeus 
tende Befreyungen von Dörfern unters 
fheiden , einzurechnen, weil fie entwes 

der die nothwendige Wohnung des 
Erzielerd, oder das Behältnif des Ers 
zielfen ausmachen. DBertrügen ja irgend 
Gebäude auf dem offenen Lande eine Bes 
legung; fo wären es vielleicht die for 
genannten Schlöfier der Grundeigen⸗ 
thuͤmer; nicht ald nusbringende Gegenz 
fände, fondern,, um durch diefe Bele—⸗ 
gung mittelbar zuwege zu dringen, daß 
diefelben , wenigftend einen Theil des 
Jahrs durch, bewohnt, mithin die Eine 

“Fünfte den Provinzen wieder in etwas zus 

ruͤck gegeben wuͤrden: weswegen dann diejes 
nigen Schlöffer, wo die Eigenthiimer diefer 

Ab⸗ 
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Abſicht duch ihren Aufenthalt zufagten, 
von der Abgabe befräyt bleiben follten. 

a 139: 

156. In mifferen,, groflen und 
Hauptftidten hingegen find die Haus 
fer oder Wohngebäude a allerdings zum 
Beitrage zu ziehen, weil die Miethe ein 
wirflihes Ertraͤgniß iſt, folglih fie un— 
ter die nußbringenden Grundgüter ges 
hören. Die Schäsung der Häufer ger 
fhieht auf manderlei Weife ; nach der 

Zahl der Heerde, der Schorfteine, 
der Fenfter ; nah dem Uuterfehiede 
der Thore; nach einerKlaffififation 
der Groͤſſe; und endlih nah dem Er⸗ 
traͤgniſſe. Unter diefen Schägungsarz 
ten fest nur die legte, das if, ein ges 
wiffer Antheil des wirklichen Ers 
traͤgniſſes 5 ein für den Staat und dert 
Eigenthimer gleih billiges Verhaͤltniß 
fe. Bei allen übrigen wird, der erfte 
mandhmal zu. wenig empfangen, der lesz 
tere manchmal zu viel entrichten. Meiz 
ſtens aber werden die Eigenthuͤmer zu 
Bortheil kommen, weil fie den Bau der 

E Haͤu⸗ 
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Häufer immer darnach führen werde, 
am in einer geringeren Anlage zu fies 
ben. Ich babe gefagt ; der Antheil des 
wirflichen Ertraͤgniſſes; das iſt, des— 
jenigen, was wirklich vermierher , 
oder doch von dem Eigenthuͤmer ſelbſt 
bewohnt. if, um wicht die. leeren, mit» 
bin Eeinen VBortheil bringenden Woh— 
nungen der Anlage zu unterwerfen, 

2 133. b Nebſt den Staarbabgaben find die Käufer 
manchmal auch noch mir befondern Gemeindabga⸗— 
ben zu mancherlei Beſtimmung belegt: 3.8. Ars 
mengeld., Säuberungsgeld, Wahgeld , Brunnens 
geld u. d. g. Die Gröfle diefer Entrichtungen 
mürde eben fo lältig fenn, ais bei Stagtsabga⸗ 
ben. Es ift daher nöthig, daß die Semeinde— 
voriteher in diefem Stücke unter der öffentlichen 
Aufſicht gehalten , und über die Verwendung der 
fogenannten Semeindgelder zu genauer Nehnüung 
verpflichtet werden. Der Maaßſtab zu deſen Unta- 
gen wird am vottheilhafteften nach den Theilen 
der bffentlichen Abgaben einzurichten finn, 

157. Die Vermoͤgenſteuer wird 
sticht überall in der befihränften Bes 
deufung genommen, welche ihr bei der 
Untertheilung der Guͤterſteuer a ift geges 
ben worden. Die Schriftſteller, haupt⸗ 
fachlich wenn fie die Ausibung im Oes 
fihte haben, ziehen alles darunter, was 
jemand befist, bewegliches und unbe⸗ 

2°} 
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wegliches Gut, Geld, fo im Ges 
fchäfte wirbt, oder fonft verliehen ift, 
oder noch unangewendet im Schranken 
liegt. Das war die Steuer, durch welde, 
nach der Befchreibung Kenophong, die 
Arhenienfer den größten Theil ihrer Ein— 
Fünfte behoben. Die Fönigliche Zehen: 
te, welde von Wauban vorgefchlagen 
worden , ift gleichfalld eine Art Vermoͤ—⸗ 
genftener : auch die Loſung zu Nürn- 
berg iſt ungefähr daffelbe. Weil bei die— 
fer Steuer der Steuerpflichtige ſich ſelbſt 
ſchaͤtzen muß, die Bermuthung aber mehr 
als wahrſcheinlich iſt, dag jeder _feinert 
Beitragsantheil zu vermindern fnchen 

werde; fo war bei den Griechen erlaubt, 
demjenigen , welden man wegen einer 
zu geringen Angabe feines Bermögens 
in Verdacht hielt, den Tauſch Des 
Vermoͤgens anzubieten. Bei der Eos 
fung ift die Vermögensatigabe mit vieler 
Sörmlichkeiten, die Herr von der Lith 
b und noch umftändiiher H. Bergiusc 
befchrieben haben, verfnüpfet, und jes 
der Bürger, feine Angabe durch einen Eid 

zu beftättigen, verbunden. Die Gründe, 
7 ‚wel: 
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welche die Vermoͤgens ſteuer als eine 
allgemeine und beſtaͤndige Steuer ver- 
werfih machen, find von dem erſten 
diefer beiden Schriftfteller Deutlich aus— 
einandergefegt.. Die wichtigften unter 
denfelben find ohne Zweifel: daß dag 
Vermögen überhaupt, als ein Ge— 
genftand der Steuer, einer zuverläfs 
figen Beftimmung, mithin eines rich. 
tigen WVerhältniffes unfähig if d; 
und daher , wenn der Staat von den 
Beitragspflihtigen Feine  Uebervortheis 

fung beſorgen foll, der Vermögensftand 
jedes Haufes zu genau unterfuht, und 

dadurh eine Stöhrung der Nah- 
rungsgeſchaͤffte e veranlagt wird, die 
bei der Klaffe des Hamdelftandes beſon— 
ders , die betrübtften Folgen nad fich 
ziehen Tann. | 

a 138. 
db Polit: Betracht: über berfhiedene Arten der 

Steuer F. 72. u. folg. 
e Bol: nnd Kameralmagazin: Wort, Lofung. 
d ı32. I Grundſatz. 
e 152. II Grundſatz. 

158. Eben diefe Gründe fliehen der 
Vermoͤgenſteuer, als einer F die 

es 
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beweglichen Guͤter allein beſchraͤnkten 
Abgabe a enigegen. Wenn alle Fahr- 
nifie zum Gegenflande der Entrichtung 
gemacht werden , was für ein Maaks 

ſtab wird zu ihrer Schaͤtzung anges 
nommen, um dem MWilführ’ichen 
auszuweichen ? und wäre e3 auch moͤg— 
Gh, einen ſchicklichen Maapftab zu fine 
den, wuͤrde dadurch nicht noch immer 
in hundert Gelegenheiten ein die Gleich— 
beit verlegendes Wnebenmasf unter 
laufen müfjfen ? Der amfige Kenner von 
Gemälden 5. B, bringt oft um ein Ges 
ringes eine Foftbare Sammlung zu 
Stand: da derjenige, welcher nur Lieb- 
haber, ohne Einfiht it, Bambocia— 
den um theures Geld zuſammſucht. 
Sollen beide nah dem Werthe ihrer 
Sammlungen angelegt werden? Wenn ich 
wirklich alle übrigen nachtheiligen Fol— 

. gen nicht geltend mache, fo wird der er— 
fie zu viel zahlen, weil fein Vermögens: 
ſtand, von der andern Geite nicht nad 
Maß diefes Werth abgenommen hat: 

‚der zweyte zu Wenig, weil von feinem 
Vermögen mehr in Abgang gekommen. 

EA Wer⸗ 
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erden fie hingegen nah dem Preift 
des Ankaufs gefhäst ; fo geſchieht 
dad Gegentheil: der erfie entrichtet zu 
wenig in Verhaͤltniß zu feinem Werthe, 
der zweyte zu viel Die franzöfifchen 
Darlamente von Languedock und Dau— 
phine haben in der Vorftellung gegen 
den 100 Pfenning sur les immeubles 

ſictifs einen andern eben fo wefentlichen 
Mangel an der Vermoͤgenſteuer be- 
merket, namlih: daß bei einer folchen 
allgemeinen Schäsung das unficherfte 
Dermögen , dem ficherften gleich- 
gehalten wird. Hiezu kommt nod, dag 
bei einer Schägung ‚. weldher alle Arten 
von Fahrniffen unterworfen find , das 
Weſen der Entrihtung ganz auffer. 
Acht gelaffen wird , als welches nur von 
Einkünften , mithin von gewinnab« 
werfenden Zheilen allein 5 zu behe« 

ben ift. R 

213. 5b Die Bermögenfteuer ald ein Mit: 
tel, dem Pracht Schranfen zu feßen, und bie 
Dermandlung des Gelded in unfrudtbare , befons 
ders auswärtige Kofbarfeiten zu hindern, muf 
nicht ald eine Steuer, fondern als eine Etrafe 

betrachtet, und ihre Wirkſamkeit nad den SGrund— 
fühen der leeteren überdacht werden. 

100. - 
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150. Wo die Vermoͤgenſteuer, in 
der engfien Bedenfung, von nutzbringen⸗ 
den Geldern allein behoben wid, da 
fieht ihr als einer beffändigen a Abgas 
be, immer noch die Befchwerlichfeit ent 
gegen, daß die Berichtigung des Gegen— 
ftandes entweder der Treue und dem gis 
tem Glauben der Steuerpflihtigen üs 
berlaffen ,- oder durch eine in das In— 
nerfie der Familien eindringende Nach- 
forfchung geſchehen muß. Das eine 
und das andere hat feine einleuchtenden Br» 
denflichkeiten. Auf den erften Fall läßt 

ſtch vorherſehen, daß ein groffer Theil 
der Zeitragenden, um leichter durchzu— 
kommen, feine Kapitalien entweder ganz 
verfchmeigen, oder doch geringer ans 
aeben wird ; die nachtheiligen Folgen 
int zwenten Falle find geftürzte Gewerbe 
und Nahrungsgefihäfte,, die Stoͤhrung 
des Kreislauf, die Hemmung des Kres 

dits durch Verhoͤlung der Kapitalien , 
Hberhandnehmender Wucher und ſcharfe 
Fisfalgefege, die zwar den Wucher bes 
fländig als ein untruͤgliches Zeichen bes 

#5 gleis 
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gleiten, aber demſelben nie als ein Ge— 
genmittel Einhalt thun werden. 

a Die Vermögenſteuer als eine Abgabe zu dem auf 
ſerordentlichen Aufwande erhält im VI, Abſchnit⸗ 
‚te ihren Platz. 

160. If die auf Kapitalien geleg- 
te Vermoͤgenſteuer a in eine Finanzver— 
foffung aufgenommen worden, fo fcheintes 
bauptfahlih in der Abfiht geſchehen zu 
ſeyn, um den Kapitalifien von dem Als 
gemeinen Beitrage, zu weldem der 
DBefiger der Grundſtuͤcke, und die Aem— 
figfeit unter befondern Abgaben ge 
zogen find, nicht frey zu laſſen. Aber 
es laßt fih darthun, daß diefe Abſicht 
ouf ſolche Art nicht erreiht wird. Die 
Nugnieffung des Geldes koͤmmt dem 
Erträgniffe der Aemſigkeit darin bei, 
das beide vor allem ihre Vorſchußko— 
iten bereinbringen muͤſſen. Was nun 
der Kapitalift dem Staate zu entrichten bat, 
rehriet er , wie der Manufakiurant 5 
als einen Vorſchuß an, den feine Zin⸗ 
fe. ihm erſetzen muͤſſen. Ju diefer 
Abfiht wird er feine Foderung immer 

nach 



&% t 331 

dem Maaße erhöhen, als von ihm hoͤ— 
here Abgaben -gefodert werden. In der 
That wähft alfo die Vermoͤgenſteuer 
der Landwirthicheft oder Aemſigkeit, wo 

die Kapitalien anliegen, alleinzu Laft, 
und der Kapitalift für fih, gebt beftan- 
dig frey durch. Nicht weniger wich 
tig ift die Betrachtung, dag die Kapis 
talien, wo fie insbefondere mit Abgas 
be belegt find, groͤßtentheils einen zwey⸗ 
fachen Beitrag leiften; diejenigen we- 
nigfiens gewiß, melde in den Manu— 

fafturen und Handlungen den Stock der 
Unternehmung , mithin bereits einen 
Theil des in die Schägung gezogenen 
Gegenflandes ausmachen c. Der allges 
meinen Befchaftigung, der äufferen Hand: 
lung vorzüglich , welcher jede Preiser— 
hoͤhung empfindlih ift, weil fie den 
Mitwerbern in dem Sufammenfluffe 
einen Vorzug einraͤumet, muß eine 
ſolche Erhöhung fehr zum Nachtheile ge= 
reihen. Sun aber ift jede Steuer den 
befjeren Sinanzgrundfägen entgegen, wels 

he Verminderung er eineng 
wei⸗ 



* 

ai der Belchäftigung beforgen 

a Die Rapitalſteuer wird atıch d ge⸗ 
nannt. b Il Theil; Abtheilung von Manufak—⸗— 
turen $. 1570 ©: die zweyte Anmerkung bei dem 
8.34. d 58. 

161. Aus der Schaͤtzung der perfütts 
lichen Aemſigkeit a entfpringt die zwey⸗ 
te Klaſſe der Steuern , die nad ihrer 
Weſenheit Anduftrialftener genennet 
werden fol, gemöhnliher Weife aber 

unser dem Namen Perſonalſteuer bes 
handelt wird. Die Perſon des Bür- 
gers ohne andere Beziehung, iſt zu eis 
nem Steuerregulative ganz unfchic« 
lich weil fie zu einem angemefjeneit 
Verhaͤltniſſe feinen Grund anbieter. 
Sn Abfiht auf die Perfon allein, wuͤr— 
de der Fürft nicht mehr entrichten , als 
fein. Pferdewärter, der Kramer, welcher 
Schwefelfäden verfauft, eben fo viel, 
ald der Handelsmann , deffen Schiffe 
die Koftbarkeiten beides Weltheile frach— 
gen. : Die Ausübung beffättiget die Rich— 
figfeit diefer Anmerkung, und verbindet 
bei den uneigentlich fogenannten * 

7) 
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fonalfteuern befändig andere Bezichun- 
gen, wodurch die Brifragsantheile 
ausgemeffen werden. Die Belegung der 
Aemſigkeit gefihieht duch eine unmit— 
telbare Schäsung der Merfon oder ihr 
te3 Gewerbes: dieß giebt den Kopf 
feuern und Gewerbſteuern ihren 
Urfprung : oder die Schaͤtzung gefhieht 

"mittelbar durh Belegung der Verzeh⸗ 
rung: die Bersehrungsfteuer iſt mehr 
noch unter dem allgemeinen Ramen Ac— 
cife bekannt. 

4 153, 

162. Die Kopfſteuer a ift ſtets 
auch eine Klaſſenſteuer: das iſt: die 
Beitragsantheile werden nah einem Raus 
ge ausgemeſſen, bei welchem die Eins 
fünfte mehr als alles übrige den Uit= 
serfchied angeben. Diefes ift offenbar, 
wo die Klaſſen nahden erhöhten Ein? 
Fünften feldjt georduet werden. Aber 
es iſt nicht weniger gewiß , auch wo 
Rang und Wirde zum Maaßſtabe des 
Beitrags angenommen find. Wäre bei 
dieſer lestern Gattung von Kopfſteuer 

wicht 
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wicht vorausgefegt : der Bürger aug eis 
ner höheren Klaffe befise zugleich ſtaͤr— 
Fere Einkünfte; wie in manden Staa- 
ten des Alterthums , vielleicht nach rich— 
tigern Grundfagen , flärfere Einfünfte 
nothwendig in eine höhere Klaffe verfeß- 
ten; fo wäre feine, auch nur ſcheinba— 
re Urfache zu erſiunen, warum dem un⸗ 
fruchtbaren Titel und Range die Vers 

‚ bindlichfeit zu einer gröffern Entrichtung 
anhängen follte. Die Kopffteuer ift 
olfo , auf was immer für eine Art fie 
eingehobet werde, fowohl nah ihrer- 
Weſenheit als nach ihrer ganzen Eine 
richtung eine wahre Vermoͤgenſteuer, 
wider welche alle Einwürfe zuruͤckgerufen 
werden fünnen, die gegen die legtere find 
angeführt worden. Doch find die der 

Kopfſteuer noch beſonders eignen 
Maͤngel nicht zu uͤbergehen. Die Vor— 
ausſezung, daß den höheren Rang ſtets 
groͤſſeres Einkommen begleite, iſt zu Wille 
kuͤhrlich, und taͤglich von der Erfah— 
rung widerlegt. Eine Klaſſenſteuer nach 

Ranmg und Würde verletzet alſo den 
Grund⸗ 
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Grundſatz des ebenmaͤſſigen Verhaͤlt⸗ 
niſſes unter den Entrichtenden. Die 
Kopffteuer, welche die Köpfe der Fa— 
milien zaͤhlet, ohne den Frauen und 
Kindern eine Befreyung zuzuerkennen, 
vergröffert die Bürde des Eheſtandes, 
und wirfet unmittelbar auf die Bevoͤlke— 

rung : fie wird endlich nicht weniger 
der arbeitenden Klaffe beſchwerlich, weil 
die Entrihtung des Kopfyeldes für 
das Dienftgefind, oder die MWewerbs— 
achiifen zilest immer auf den Gefind- 
haͤlter zuruckfaͤllt, 

2 160. 

163. Obgleich beinahe alle Welt 
fiber diefe Gebrechen der Kopfſteuer eis 
nig it, fo erſchien dennoch vor wenig 
Sahren eine Schrift, a worin, wie 

ehmals Vauban die Bermögenftener 
zum Hauptgegenflande der franzöfifchen 
Staatseinuahme zu erheben gedachte, 
eine Klaſſenſteuer, zur einzigen Abs 
gabe vorgefchlagen, und nach einem vor= 

ger 
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gelegten Ueberſchlage für erwieſen atige 
nommen iſt: daß jedermann, in Vers 
gleich mit den gegenwärtigen vielfältiger 
Entrichtungen , zu einer geringeren Anz 
lage gezogen, der Eöniglihen Schagfams 
mer aber ungleich mehr als igf einges 
ben werde, Diefer Borfhlag ift ver 
ungenanten Gegnern angegriffen wor« 
den , deren Einmwürfe der Berfaffer zu 
beantworten 5, und die Mängel der 
Rlaffen, in welche er die Beitragenden 
eingetheilt, zır verbeffern gefucht hat. Aus 
der Shreibart und der Wärme, womif 
er ſich vertheidiget, follte man fehlieffen , 
er habe die Ausführbarfeit feines Ent— 
wurfes wirklich nicht in Zweifel gezogen. 
Indeſſen feheint immer die erfie Abſicht 
nicht fowohl die wirklihe Ausführung 
gewefen zu feyn, als vielmehr diefe * 
die Kegierung aufden ungebeuren Ger 
winn aufmerffam zu machen , durch 
welchen die Pächter der Staatsrenten feit 
fo langer Zeit das Königreih ausfaus 
gen : und man kann nicht laͤugnen, es 

iſt ihm von dieſer Seite gelungen. Auch 
was 
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"waren feine ſtaͤrkſten Widerfaher nicht 
die Schriftfteiler; und diejenigen, wel- 
ce ihre Feder gegen ihn vermiethet hat— 
ten, hielten für vatbfamer , den Vor— 

fhlag lächerlich c zu machen, als feis 
ne Gründe zu widerlegen. | 

a La Richeffe d’ Etat. n i 
b Reformätion du projet de a richeffe d, Etat; 

veloppement &c \ 
e Enteudons-nous; ou le radotage du vieux notaire« 

w. m, d. 

‚164. Juſti fhlägt die Gewerb— 
feuer a en die Stelle der von ihm 
verworfenen Acciſe vor, und räumt ihr 
in feinem Finanzſyſteme eine befondere 
Eintheilung ein. Er macht zwiſchen 
derfelben, und der in vielen Laͤndern einges 
führten Nahrungsſteuer einen Unter 
fihied , weil dieſe letztere, bei der die 
Befhäftigungswege nur in allgemeine 
Klaſſen untergetheilt find, eher für eine 
Klaſſenſteuer als wahre Gewerbſteuer 
anzufehen fey. Zu einer eigentlichen 
Gewerbſteuer fodert er, dag der Beie 
tragsantheil nach dem Umfange des 
Gewerbes und des davon abfallen— 

III. Thl. ——— 
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denn Gewinnes beſtimmet werde, Aber 
fo fehr fih diefer Schrififteller bemüht, 
die Mittel anzuweiſen, wie der Umfang 
eines Gewerbes zuüberfehen, und der 
davon abfallenve Gewinn zu berech⸗ 
nen fey, fo konnte er ſich dennoch ſelbſt 

die Schwierigfeiten nicht gang verkleiden, 
welche in der Seſtimmung eines billigen 
Verhältniffes der Entrichtung auffallen 
würden. Dieſes Verhaͤltniß müßte ers 
ſtens nad der Berfihiedenheit aller man- 
nigfaltigen Gewerbe und Befchäftiguns 
gen unter fich aufgeſucht werden : wie 
verhält ſich z. B. das Gewerb des 
Schloffers zu dem Gewerbe des 
Strumpfwirferg, des Juwelenhaͤnd⸗ 
lers zu dem Strazenkraͤmer? zwey⸗ 
tens: nach den verſchiedenen Abſtufun— 
gen bei einerlei Gewerbe: als vom 
Handelsmanne, der Millionen verkehrt, 
zum kleinſten Kraͤmer: vom Manufaktu— 
ranten, der mit ſeinen Erzeugniſſen gan— 
ze Plaͤtze verlegt, zum duͤrftigen Arbei— 
ter, der das kaum vollendete Stuͤck an— 
zuwerden eilt, um feine Kinder zu ſaͤtti— 

gen? Drittens, nad den Graden des 
Vor⸗ 
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Vortheils, welcher ausder Lokal ſtellung 
eines jeden Gewerbtreibers entſpringt: 
wie vom Gewerbe in der Daupiftadt, 
auf einem Handelsplage , zum Gewerbe 
auf dem halböden Dorfe? viertens 
endlich , nad den Graden der perfönlie 

chen Geſchicklichkeit, der Gröffe des Uns 
sernehmungsfondes , der Gluͤcks- oder 

Ungluͤcksfaͤlle, und noch mehrerer anderer 
in die Erwerbung einflieffenden , größe 
tentheils aber veränderlichen Umſtaͤn⸗ 
de, welche abermal unter fih Auf ver- 

fchiedene Art verwechlelt und verbunden 
werden mögen. Jedes dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe iſt zur billigen Ausmeſſung des Bei—⸗ 
tragsantheils unentbehrlich; aber alle zu— 
fammen find fo ſchwer zu erheben , dag 
eine zuverläflige Beſtimmung gänze 
lich ausgefchloffen , uud dadurch die us 
mitselbare Belegung der Gewerbe in 
der Gattung feldft mangelhaft wird 5. 
Die Beltimmung des Individualber⸗ 
hältniffes unter einerlei Gewerbsgenoſ⸗ 
fen, fol nah dem genannten Schrift 
fteller von den Dilfsperfonen ge 
kommen werden, aus; deren je gröfferer 

2 oder 
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oder minderer Anzahl ſich die Wichtig⸗ 
keit und der Umfang eines Gewerbes 
ſchlieſſen laffe- Der: vermuthliche Ge— 
winn der Hilfsperſonen muͤſſe daher 
gleichfalls berechnet, und nach den Ab— 
ſtufungen deſſelben, z. B. von einem Ges 
fellen die Hälfte der, der Hauptyerfon 
uuferlegten Gewerbsſteuer, von den Lehr⸗ 
jungen, Marktheifern, Bädern u. 
a. d. nur das Viertheil abgenommen 
werden. Weil endlih mit allen diefen 
Gehilfen von Zeit zu Zeit ein Wechſel 
gefhieht , fo wäre die Individualge— 
werbshefchreibung von Monat zu Moe 

nat c zit erheben , und jedesmal der 

Anfang des Monats zum Maaßſtabe 
zu nehmen. Unter allen in Vorſchlag 
gebraten Steuern ift mir Feine befannt, 

bei welher auf mehrere Vermuthung 
gebaut werden müßte, als bei Diefer ; 
wo daher. von Seite der Einhebung mehr 
Willkuͤhr und bei der fo oft wiederhol- 
ten Berichtigung eine gröffere Stöhrung 
unterlaufen, und zu Plagereyen mehr 
Anlaß genommen werden koͤnnte. Von 
Seite der Entrihtenden hingegen läßt 

ſich 

—— Sa are 
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ſich mit Grund beforgen, daß fie, um 
die Ensrihtungen zu verringern, alle 
Auswege verfuhen, in der Zwifchenzeit 
der Monate mit den nothwendigen Ges 
werbsgehilfen wechfeln , und wohl gar 
ihre Zahl zum Nachtheile der allgemeinen 
Beſchaͤftigung beſchraͤnken werden. 

a VI. Buch V. Aörh. 
b 130. 7 
ce Wie jſt die Schätzung bei Gewerben einzurichten, 

too die Hilfsperſonen nach dem Stücke arbeiten 2 
wo fie, nachdem man fie nothig hat, nur tag⸗ 
weiſe angenominen und berabfhieder werden ? wo 
3. B. der Manufakturant, die Arbeiter auffer dem 
Daufe , ofr in den umliegenden Eleinen Ortſchafe 
gen ner Arbeit verlegt ? 

165. Die Belegung der Aemſigkeit 
durch unmittelbare Abgabe der Vers 
zehrung a geſchieht abermal auf zweierlei 
Art: Daß alles, was immer in 
den Umſatz Fommf, ohne Unter⸗ 
ſchied einer Entrichtung unterwors 
fen wird: dann empfängt fie den Na— 
men einer allgemeinen oder fogenann- 
ten Univerſalacciſe: find aber nur die 
näheren Bedürfniffe und befonders 
die Lebensmittel zu verſteuern, fe 

93 heist 
* 
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heißt fie die beſondere, oder Parti— 
kularacciſe, welche manchmal von den 

einzelnen Regulativen ihre beſtimmtere 
Benennung ableitet, z. B. Fleiſch⸗ 

ſteuer, Trankſteuer u. dg. 
a 152. 

167. Die Meinungen über den 
Nachtheil der allgemeinen Accife a 
find beinahe vereinigt. Gie ift entweder 
der einzige Steuerfuß eines Landes; 
oder eine Steuer, die neben andern 
eingeführt if. In einer Finanzverfaſ— 
fung , wo die Acciſe zur einzigen 
Steuer gewählt worden , find folgende 
Säse zum Grunde gelegt: Jedermann 
fauft und verfauft nady Verhaͤlt— 
niß feines Bermögens : jedermann 
gewinnt nad) den Verhaͤltniſſe fets 
nes Kaufs und Verkaufs: tederz 
mann ift alfo nach) feinem Kaufe 
und Verkaufe in Beitrag gu zie— 
ben. Die beiden Vorderfäge koͤnnen nur 
unter zwey Bedingniffen richtig ſeyn? 
dag die Handlung in einem Gtaate 
die einzige, oder wenigſtens die wich⸗ 

figs 
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tigfte Erwerbungsart if: und dann, 
dag die Handlung fih nicht auf die Eis 
gene Verzehrung , fondern vorzuͤglich, 
amd beinahe ganz auf Ausfuhr grins 
det b. Ohne das erſte diefer Beding- 
nifje würden der Kapitaliſt, und der 
Befoldete nicht nah Verhaͤltniß ihres 
Einfommens belegt: das zweyte iſt noch 
wefentlicher : denn, wo der Staat eine 
wichtige innere . Handlung befist, und 
feine Manufafturanten gegen fremde 
Mitwerber zu befhügen, mithin die Ges 
bühren bei dem Eingange und Ausgan⸗ 
ge, nicht ald das Erträgniß von Zoͤl⸗ 
len oder Accifen zu betrachten , ſon— 
dern nah HMandlungsgrundfägen 
bald zu erhöhen, bald nadhzulaffen hatz 
da wird entweder die Gewißheit c der 
Einkünfte leiden ; wenn durch die. ver« 
minderten Mautgebühren oft Abgänge 
in der Summe der Einfünfte erfolgen: 
oder die Dauer d; weil, falls. die 
Verminderung der Mautgebühren nad 
Umftanden nicht erfolgen Faun, die 
Schwere der Abgaben, den Vortheil des 

94 Zu⸗ 
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Zuſammenfluſſes rauben, das iſt, auf 
die Handlung und die davon abhan- 
genden Belihäftigungswege „ mithin 
auf die allgemeine Beitragsfähigkeit 
nachtheilig einflieffen würde. Man bat 
an der Untverfalaccife noch mit Grund 
setadelt , daß der Handelsmann, wer 
er flarfe Einfendungen erhält, in die 
Nothwendigkeit verfest wird , groſſe 
Summen mit einmal zu bezahlen, mo» 
durch der Großhandel erfchweret iſt. 
Man haͤtte auch noch folgenden Nach— 
theil davon herleiten koͤnnen: die groſ— 
fen Aecifegebühren werden gewiſſermaſſen 
ein neuer Fond , wovon der Handeld- 
mann die Zinfe bei dem Waarenpreife 
einrechnen muß ; umd. er befindet ſich 
nicht felten in der Verlegenheit des 
Grundbefigers bei der Grundfteuer e; 
fein Vorſchuß ift getban, aber er ift des 

Wiedererſatzes nicht verſichet. 

a 166 
b Diefe Bedingniſſe zeigen, daß die Univerfnlaceife 

böchſtens nur in einem bandelnden Grante , wit 
Holland , eingeführer werden fann. 
29. vn * 

d 50. 
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157. u. f. wo der Sat ermwiefen ift, daß die Mäu- 
the nie ald eine eigentliche Finanzquelle anzuſehen 
fenn fünnen. * 

o 233, 

168. Nicht weniger gewiß iſt, daß 
bei der Univerſalacciſe die Verun— 
treuungen a der Beamten ſchwer ges 

hindert, daß die Beitragsantheile der 
Entrichtenden duch die MWeitlänftias 
keit der Einhedung 5 fehr vergröf- 
fert, und ein Vorwand, in das Innere 

der Familien ſich einzudringen, an die 
Hand gelaffen wird, der leicht zu Pla— 
gereyen ind Erpreffungen mißbraucht 
werden kann.  Diefe Mängel find noch 
fühlbarer,, wo die Acciffe neben ande- 
sen Abgaben c befteht, ihr Erträgnig 
olfo nur einen Theil der öffentlichen 
Einkünfte liefert. Die Manniafältige 
keit der ſteuerbaren Gegenftäude erlaubt 
es nicht, die Einhebungsart minder koſt— 
bar einzurichten. Nun find gleiche Ko— 
ſten zur Hereinbringung Fleinerer Sum= 

"men, im Vergleiche gröffer, als diefel- 
ben Koften, auf die Einnahme gröfferer 
Sunmen. Wenn 7 der Aufwand iſt, 
El Y5 mit 
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mit welchem 12 eingehen, fo ſtehen die 
Einhebungskoſten wie ı zu 3 oder ei 
Drittheil: werden hingegen mit einem 
Aufwande von 4 nur 8 eingehoben ; fo 
find ſie wie ı zu 2 oder die Halfte. 

a 5o 

b 82 
c 101 — 

169. Ungefaͤhr auf die naͤmlichen 
Gruͤnde ſtuͤtzen ſich diejenigen, welche 
die Partikularacciſe a, oder die auf: 
Lebensmittel gelegte Abgabe nicht blog 
mißrathen, fondern als die Duelle un: 
zählbarer Uebel B, als die Haupturs 
fahe der inneren Schwädhe aller Staa— 
ten, und ihres gänzlihen Verfall ber 
zeihnen. Woferne die Betrachtungen , 
welche ich der Einführung der Grund: 
ſteuer als der einzigen’ Abgabe entges 
gengefegt habe, von einigem Gewichte was 
ven ; fo fallt das Beforgnig wegen der 
nachtheiligen Folgen der Bergehrungs- 
ffeuer bereits größtentheild hinweg. Ich 
winfhe nun, daß ich in folgender Uns- 
terſuchung fo glüdlih fey , Ddiefe Furcht 
ganz zu zerfireuen. Es deuht mid 

übers 
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ıberflüffig , den Urfprung diefer Art von 
Abgabe aufzuſuchen. Die Gefchichte last 
uns bier ohne Wegweifer , und die 
Schriftſteller fhmiegen fiat3 ihre Ver 
muthungen auch ihren Lieblingsfpftemen 
anc, Alles, was fih mit einiger Art 
von Gemwißheit von der Entſtehung der 
Verzehrungsſt euer fagen laͤßt, ſcheint 
dieſes zu ſeyn: daß die Feodalverfaſſung, 
welche dem Regenten auſſer dem perſoͤn⸗ 
lichen, und in den meiſten Reichen nur 
auf 40 Tage beſchraͤnkten Kriegsdienſte 
wenig Hilfsmittel zur Beſorgung des oͤf⸗ 
fentlichen Wohls uͤbrig ließ, den erſten 
Gedanken von der mittelbaren Abgas 
de, und darunter von der Verzeh— 
rungsſteuer hervorgebracht hat. Doc 
ed koͤmmt nicht darauf an, zu mwiflen, 

wie die Verzehrungsfteuer entſtanden, 
fondern, ob fie in ihrer Ars vortheil⸗ 
baft ſey? 

a 166; 

» Ehyüocratie IM. T RI probl, @conom, am 
nde! 

© Dafelbfi pag: 220. 

17% 
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169. Bor allem ift es nöthig, die 
uictelbare Abgabe überhaupt von der 
eigentlihen Derzehrunasftener ges 
nau zu umnterfcheiden. War es eit 
Kunfariff von einigen Schriftftellern , 
alles in eine Klaffe zu werfen, um die 
Vorwuͤrfe, die einem groſſen Theile 
der mittelbaren Abgaben mit Recht ges 

macht werden fonnten , auf jede fallen 
zu machen; fo muß der, welcher nicht 
einem Syſteme anhängt , fondern der 
Wahrheit nachforſcht, fihb dadurch nicht 
irre machen laſſen, den Unterſchied zwi— 
Then beiden anzugeben. Die mittelba» 
re Abaabe, nah dem Begriffe, fo 
die Efonomiften damit verknüpfen a, 
ift eine Gattung, mworunter alles, was 
nicht unmittelbare Srundſteuer iſt, 
gehoͤret worunter alſo ſicher viele von 
verwerflicher Art find, und wovon in 
diefen Grundfägen ſelbſt, bereits fehr 
viele verworfen werden. Die befondere 
Derzehrunasfteuer bingegen, wovon 
bier eigentlih geforochen wird, iſt eine 
einzefne Art, welche auf die Lebens» 
mittel allein fallt. Ihre Beſtimmung 

ft 
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iſt zu dem Öffentlichen Aufwande 
den uͤber die eingehobene Grund— 
ſteuer noch abgehenden Antheil 
einzuliefern. Ihre Beſtimmung weiſt 
darauf , Wo ſie eigentlich angelegt ? 
Don went fie entrichter?. Wie fie eins 
gehoben? Auf welche Gegenftände 
fie gagrumdet werden fol ? Es wäre eine 
fruchtloſe Finanzopersiion, fie auf dem 
offenen Lande, oder in Fleinen Kand« 
ſtaͤdtchen einzuführen. Was der Land» 
mann für Meinen Uuterhali quölest , iſt 

Vorſchuß 5, der ihm in Beregmung 
der Abgaben zu gut koͤmmt. Wenn nun 
feine Berzedrung mit, einer. Entrichtung 
belegt würde ; fo empfienge der Staat 
mit einer Hand, um mit der andern wiea 
der zuruͤckzugeben. Der für die Ver⸗ 
zehrungsſteuer einzig ſchickliche Ort 
find alſo die Staͤdte. | 

a Phyfiocratie. Tom, II. pag. 220; 
b 77 

170: Die Inwohner der Städte 
find von fünferlei Klaſſen: Guͤterbe⸗ 
ſitzer, Kapitaliften, Beſoldete, 

Han⸗ 
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Handelsleute, und das arbeitende 
Volk. Niemand von allen dieſen iſt 
durch die Verzehrungsſteuer beſchweret: 
der Guͤterbeſitzer nicht, weil fein gröfs 
ferer Antheilivon Bermögen ihn zu einem 
verhältnigmäffig gröfferem Beitrage vers 
bindet, den er aber bei der Grumdftener 
nicht abtraͤgt, als bei welder dr Ers 
faß der vorgefchoffenen Abgabe durch 
den Verkauf der ländlichen Erzielungen 
geleiftet wird a: der Kapitaliſt nicht, 
als welcher fonft von dem allgemeinen 
Beitrage ganz befreyt bleiben würde : 
der Befoldete nicht, weil fein Gehalt, 
er mag ihm von dem Staate oder 
Privatherın fallen, nah Verhaͤltniß 

des noͤthigen Aufwandes ausgemeffen 
werden muß: auch nicht der Handels⸗ 
mann, weil der Verkauf ihm flets feis 
ne Auslagen, worunter der Unterhalt 
eingerechnet iſt, vergütet: und eben fo 
wenig die übrige arbeitende Klaſſe, 
indem fie den Preis ihres Handlohns 
immer bauptfählihb nah ‚dem Maffe 
des Werths der Lebensmittel einrichtet. 
Mebrigend find die Städte nicht bloß in 

Abs 
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Abſicht auf die Entrichfung , fondern 
auch in Abfiht auf die Einhebung der 
allein ſchickliche Ort. Nicht! wird da> 
ſelbſt erzielt, ales wird eingeführt. 
Beidiefer Einfuhr num läßt fi die Ein 
hebung auf eine einfache rt, mit ges 
maͤſſigten Koſten, nach feftgefesten 
Tariffen ohne Plagerey und ſtoͤhren⸗ 
de Nachſuchungen einrichten. 

2 ,, Der Srundeigenthümer, ſchreibt Fortbonais chap. 
IV. -Principes & Obfervations economiques, 
zu wird nah der Stadt durch den Reiz gesogen, 
daſelbſt angenehmer zu verzehren, --- --- Dadurch 
jz, tritt er aus der duch die Natur ihm angemies 
z senen Drdnuna ; er muß die’ Freyheit daju ha- 
yı ben; aber har die Seſellſchaft nicht ein Recht, 
7, ein Bedingnig auf diejelbe zu jesen ? 6 
Wenn die eingeführre Verzebrungsſteuer tie Wire 
Zung nach ſich zöge, den Sürerbeflger und Rapis 
talıften Dur die Steigerung des Unrerhaltd von 
den Städten abzuhalten, und dem offenen Lande 
zu verfichern, jo wäre dieſes allein zu ihrer Ems 
pfehlung zureihend; dann aber wıiicde und Pönnse 
die Grumdfteuer um fo viel ſtärker ſeyn. 

172. Die Gegenſtaͤnde a, wels 
he mit der Verzehrungsſteuer belegt wers 
den follen, find. Lebensmittel ohne Ins 
terfchied , wie fie eingehen. In gegens 
wärtiger Lage begreift das Wort Les 

bends 
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bensmittel nicht Iedig die Eßwaaren, 
fondern alles, was zu dem menfihlichen 
Unterhalte gehoͤret, nur mit Ausnah— 
me deſſen, was nah richtigen Hands 

Yungsgrundfägen der Leitung dr Mauth 
überlaffen werden mug: dann dadurch 
unterſcheidet fih die befondere Verzeh⸗ 
rungsfteuer von der allgemeinen Accife 
b. Die DBerfertiguug des Tariffs 
wornad die Abgabe von den Eingehen» 
den Feilfhaften gefodert werden. ſoll, 

iſt von Aufferfier Wichtigkeit , und feget 
in der wirklichen Ausübung ein genaues 
Kenntnig aller in die Verwaltung eine 
fhlagenden Umſtaͤnde voraus, aus des 
ren DVergleihung unter fi , das Ver⸗— 
haͤltniß der Taxe entfpringt. Diefe 
Taxe mug nah einer Dreyfachen Bes 
ziehung berechnet werden ; erfiens übers 
haupt nah Beziehung der Verzeh— 
runasfteuer zu der gangen Summe 
der Entrichtungen; zweytens nach Des 
ziehung zu der Nationalhandlung, 
mithin zu dem reife des Hand— 
lohns; drittens nah Beziehung der 
ſteuerbaren Gegenftände unter ſich. 
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a 178, 
b 166. 

172. Ueber das Verhaͤltniß der 
Verzehrungsſteuer zur Mafle der 
fämmtlichen Entrichtungen kann nicht 
anders als nah gewiſſen gegebenen 

- Umftänden, mithin in der Anwen— 
Dung felbft der Ausforuch geſchehen a. 
Doch laͤßt ih die Aumerfung im Allge: 
meinen machen: daß in einem Staate, 
wo die Städte in gröfferer Anzahl ad. 

wo die Manufafturen, nebſt audern ver⸗ 
moͤgenden Verzehrern die Staͤdte be⸗ 
wohnen, der Antheil, welchen die Ver— 
zehrungsſteuer zu den oͤffentlichen Ein- 
kuͤnften beiträgt, hoͤher ausfallen muß, 
als in einem andern, wo die Landguͤter 
von dem Adel, und anderg wohlhaben— 
den Eigenthiimern mehr bewohnt, mo 
die Manufakturen auf dem ebenen Lan: 
De vertheilt find, und dadurch der An—⸗ 
werth der Erzielung ,„ als der Theil, 
von dem das Erträgniß der Landgiter 
abhängt, groͤſſer fällt. 

w 

I, Thl. 3 “ad 
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a Die Einkünfte eines Staats ſeyn co Stillionen. 

Hiezu geben. Domänen und Regalien 20 
Die zufälligen Einfünfte 6 
Grundſteuer ——— 

re 46 
Ufo Berjefrungsfieuer 14 

Summe 60 

173. Aufdie Nationalhandlung 
a mus in Verfertigung des Tariff3 der 
Verzehrungsſteuer von darum zurückge— 
fehen werden, weil der Wachsthum der- 
felben von dem Vorzuge im Zufammens 
fluſſe, und Ddiefer vorzüglich von dem 
Borzuge im reife abhängt: der legte 
re aber beruht größfentheild auf der 
Wohlfeilheit des Handlohns 2. 
Dieſer Grundſatz iſt der Verzehrungs— 
ſteuer mit jeder andern Gattung von 
Abgabe, wo die arbeitende Klaſſe in ei— 
nem gewiſſen Verſtande die Vorausla⸗ 
ge zu thun hat, gemein: ihre Erhoͤhung 
vertheuert die Waare: und jede Vers 
tbenrung der Waare beſchraͤnkt den Ab- 
fag: das iſt: jede Vertheurung raubt 
dem Staate eine Befhäftisung, auf des 
ven Erhaltung dennoch die Beitragsfä— 
higkeit beruht c. Sp ift die Habſucht, 

- wenn 
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wenn ſie ihrer Foderung keine Graͤnzen 
zu ſetzen weis, ſtets mit ſich ſelbſt im 

Widerſpruche, und verliert alles, weil 
fie zu viel verlange. Es iſt alſo erſt⸗ 
lich zur Beſtimmung eines der Natio— 
nalhandlung unnachtheiligen Verhaͤltniſ— 
fes, der Preis des Handlohns in 
dem Zeitpunkte zu unterſuchen, wenn 
die Handlungsbilanz der Nation guͤn⸗ 
ffig it d. Weiter muß derjenige Theil, ° 
welcher von diefem Handlohne auf die 
MWerzehrumg fällt, erhoben, und daun 
die Abgabe auf die Feilſchaften, nah 
den Kräften desjenigen ausgemeſſen wer- 
den, der fie fragen fol. Diefer Lieber- 
ſchlag iſt abermal eines von den hätfie 
gen beweifeuden Beifpielen, daß bie Bere 
waltung der Finanz, Ohne inniges Konnte 
niß der Haudlung unmöglih ; und im 
Gegentheile , wie fehr die vortheilhafte 
Leitung der Handlung von der Finanz 
abhängig ifl. Denn, wenn auf einer Gei- 
fe die Berzehrungsfiener nach dem Hands 
Iohne beſtimmet werden fol; fo ift auf 

der anderu eben fo gewiß, dag die Gröfs 
| 32 fe 
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fie des Handlohns fih nah der Vera 
zehrungsſteuer zu richten hat. 

aım, 
b ©. II. Th. Handlungswiſſenſchaft Abth. von Dias 

nufafturen. 148. u, w. 
c 53. 
d Wie aber in einem Staate , wo die Pandlungds 

bilanz der Nation beftandig enraegen it? An eiz 
nem ſolchen Sraare ift der ginftige Augenblick der— 
ienige, wo die Bilanz den wenigſten Nachtbeil 
zeige: denn die Verzehrungsſteuer allein kann die 
Handlung nice zum Vorrheile einer Nation neigen. 

174. Das Verhaͤltniß der fteuer- 
baren Gegenftände unter ſich a muß 
zwar überhaupt nah den Stufen des 
Bedürfniffes eingerichtet werden, mit— 
bin die Entrihtung immer nach dem 
Maffe fleigen, als die belebten Gegen 
ftände fih dem Wergnuͤgen und I: ber: 
fluffe nähern. Aber, woferne diefer an 
fih richtige Grundſatz nicht einen we— 
fentlihen Vortheil des Staates , die 
Gewißheit nämlich der Einkuͤnfte ver— 
eiteln ſoll, ſo muß er nicht zu ſehr aus— 
gedehnt werden. Hr, von der Eth, 
und beinahe der gröffere Theil der 
Schriftſteller 5 mit ihm, wollen * er⸗ 

en 

* n 
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ften und unmittelbaren Bedurfniffe 
des menfchlichen Unterhalts von der Bere 
zehrungsfteuer gänzlih ausnehmen , 
um, wie ich bereits an einem andern Orte 

angemerfet habe c, die gemeine Klaffe 
zu erleichtern, und die Entrichtung der 

Abgaben der vermögerenden Klaffe allein 
aufzudringen. Aus diefem Grunde fallt 
nah ihrer Eintheilung die größte Sum- 
me der Entrichtung auf die Gegenftände 
der Pracht. Aber fie hätten bedenken 
follen, daß nicht der Handlöhner , nicht 
der Arbeiter derjenige iſt, der eigentlich 
die Verzehrungsſteuer entrichtet, fondert . 
der, : welcher ihn zu feinem Dienfte 
miethet. Diefe Betrachtung hätte fie 
überführt , dag die Erleichterung , die 
ihr Endzweck ift, nichts minder als der- 
jenigen Klaſſe zu Nugen koͤmmt, die fie 
zu begünftigen wuͤnſchen; ſondern 
bauptfahlih und allein der vermögen 
den, das ift, derjenigen , welche die Ars 
beit der erften nöthig hat, und den 
Sold nah den Bedürfniffen abmißt, die 
der Arbeiter davon beftreiten muß. Hier— 
aus hätten fie folgern koͤnnen, daß die 

33 er: 
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Verzehrungsſteuer, womit die erſte⸗ 
ren Bedürfniffe belegt werden, mit⸗ 
telbar die Pracht in jeder Gattung am 
figerften zum Beitrage ziehen. Denn der 
Sold des Künſtlers, der mir 3.3. eine 
Uhr verfertiget, der Lohn des Bedienten 
im Vorzimmer u, ſ. w. geht durch einen 
bald nähern bald mweitern Weg zulegt im— 
mer in die Hände desienigen d, der ihn 
auf die erfien Bedurfuiffe verwendet. Aus 
feinen Händen empfängt alfo der Staat 
in der Verzehrungsabgabe zuletzt ftets 
den Zins der Eifelfeit. 

a ı72. b Efai fur les Ainances 3 Ch, c. 48 di 
Wird 4. B. der Preis einer Uhr aufgelöſt, 
fo enthält er den Unterhalt derienigen, welche die 
einzefnen Theile, die Seder , die Rider, die Kette 
u. & mw. verfertiaen; diefe zablen in der Verzeb— 
runqsſteuer die Abgabe; den Unterbalt des Uhr— 
machergefelfen , welcher verzehrt, mithin entrichtet 
den Unterhaft des Gehäusmachers u. d. welcher 
verzehrt und enrrichter: den Unterhalt des Meiſters 
und feiner Famtlie, die verzehrs und entrichrer, 
Menn der Uhrmäacher wirklich einenTheil auf Ueber: 
Fuß verwendet, fo werden doch diejenigen, welche 
ihm den Ueherfluß liefern, am Ende ihren erhal— 

tenen Soid für Nothwendigkeiten auslegen. Der 
Uhrmaser kauft ſich z. B. feidenen Zeug. Dadurch 
bekömmt der Seidenzeugmacher Geld, um ſich die 

Bedürfniſſe anzuſchaffen, Alle diefe Abgaben ent⸗ 
richter alfo derjeniar , fo die Uhr gekauft bat 
Huf aleiche Weite vorbält es fich überall, wenn 3, 
B. fkntt einer Wagen oder Pferdfiener die Bera 
achrung belegt it, jo zahlt der, jo —— * 

— 
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dem Staate bei der VBersehrung des Wagners 
Riemers, Sattlerd , Schmids, des Auticherd me» 
nigſtens eben fo viel, alddie Pferditeuer betra⸗ 
gen mird, 

175. Endlich haben fie, mas das vor» 
zuglichfte ift , nicht darauf gefehen, daß 
die Gewißheit der Einkünfte bei einer 
Bertheilung der Berzehrungsfteuer, mel: 
che die Laft auf Gegenftände von willführe 
licher Verzehrung vorzuͤglich übertrüge , 
Gefahr laufen würde a. Die Erhöhung 
der Acciſe auf den Thee, deſſen Ges 
brauch in England doch fehr gemein ift, 
bat, wie der DBerfaffer der Abhandlung : 

on dem Zuftande der Einfünfte 
von Enoland anmerft, den Abzug dies 
fer Waare fehr gemindert. Das Parla— 
ment hat, um der Zrunfenheit des ge- 
meinen Manns Einhalt zu thun, dei 
Dreis des Brandweins und Starkbiers 
(Ale) erhöht, und durch diefe Bill, feinen 
Endjwer in etwas erreicht. Man hat ir- 
gendwo in der Abficht, die arbeitende Klafz 
fe zu erleichtern, die Salzſteuer anf den 
Zucker übertragen: aber der Abgang in 

der Eiuahme hat fehr bald gezeigt, dag 
der Zucker entbehrt werden kann, und, 

34 wenn 
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wenn er durch einen neuen Zuſchlag der 
Abgabe im Preife erhoͤhet iſt, wirklich 
entbehret wird. Solche Beiſpiele gel— 
ten fuͤr Erfahrungen, welche den Satz 
beſtaͤttigen: daß, wenn die ganze Sum— 
me der Verzehrungsabgabe, um die Bes 
duͤrfniſſe der erfien und zweyten Klaffe 
zu befreyen, auf die Gegenfiände des 
Dergnügens und der Pracht übertragen 
werden follte, in der Summe der allge- 
meinen Einkünfte ſtets Abgänge zu bes 
fürchten find >. 
4 3 48:,b Sr. don ber Lith, einer bon den Schrifts 
ſtellern, welche die erften Bedürfniffe , 3. B, das 

Mehl non der Verzebrungsfteuer ausnehmen wol 
len, fest unter die Dortheile der Acciſe folgen: 
den; Sie beftrafe und verhindere die Verſchwen— 
dung. Polit. Betrachtungen über die ve Anv. Greus 
ern 8. 17. Wenn die Abgabe atıf Segenftände 

‚der Verſchwendung gelegt tft, und die Summe, 
auf welbe im Aufmwanddetat gerechnet wird, 
eingeben foll, wie kann fle die Verfhwendung ver: 
hindern? oder , wie Fann die nötbige Summe ein: 
geben , wenn die Abgabe die Verſchwendung vers 
Bindern fol? 

176. Aber, wie die Gewißheit der 
Einfinftedurd Befreyung der Be> 
duͤrfniſſe leider, fo würde im Wider 
fviel eine zu groſſe Velegung der erſten 
Nothwendigkeiten der Dauer, * 

— au 
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auf die unverminderte Beitragsfaͤ⸗ 
higkeit, das iſt, auf die Erwerbung 
gegruͤndet iſt, ſchaden. Dieſe letztere 
muͤßte unfehlbar abnehmen, wenn durch 
uͤbertriebene Steigerung der unentbehr⸗ 
lichen Lebensmittel der Handlohn in allen 
Klaſſen der Aemſigkeit zu ſehr erhöht, 

und dadurch den Handlungsmitwerbern 
die Oberhand im Zuſammenfluſſe, ſo— 

wohl auf unſern eignen Marktplaͤtzen, 
als auf fremden eingeräumt würde. Bei 
Befimmung des Verhaͤltniſſes unter den 
Gegenſtaͤnden der Verzehrung felbft find 
daher zween Grundfäge zur Richtſchnur 

zu nehmen: 1. Die Bedürfniffe der 
‚erften und zweyten Gattung koͤn— 
nen fo weit belegt werden, als Die 
dadurch veranlaßte Preisfteige- 
rungbeiden Befhäftiaungen Feine 
Verminderung befürchten läßt a, 
IL. Die Bedürfniffe des Vergnuͤ⸗ 
gens nad) allen Stufen follen nur 
fo meit belegt werden, als die da- 
durch veranlaßte Preisfteigerung 
nicht den Gebrauch derfelben Dee 
fchränft b. 

33 r 
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177. Mit dieſen zween Grundſaͤtzen iſt 
nicht verträglich, daß die Klaſſen der 
Bedürfniffe ſehr unterſchieden, und ver— 
vielfaͤltigt werden. Denn bei einer lan⸗ 
gen Reihe derſelben wuͤrde eutweder auf 
die unterſten zu wenig. übertragen , 
oderdie bern würden nad einem wach— 
fenden Verhältniffe zu ſtark zu belegen 
ſeyn. Es ſcheint alfo, dag die Einthei« 
lung der fümmtlihen Verzehrungsgegen- 
fände in IV. Klaſſen zureihe, und jede 
Klaffe von der Summe, fo die Verzeh- 
rungsftener zu dem allgemeinen Aufwan— 
de liefern fol, einen gleichen Theil 
auf ſich zu nehmen habe. Es iſt gewiß, 
dag die Menge der Verzehrenden, oder 
welches hier gleichviel iſt, der verzehrten 
Bedirfniffe, in den auffteigenden Klaffen 
abnimmt. Wird diefe Abnahme nah 
einem mäffigen Verhältniffe wie 1. 2. 3. 
4. augefchlagen; fo folgt, daß, um von 

jeder Klaffe den gleichen Antheil zu zie— 
ben, die Abgabe bei den auffleigenden 
Klaffen wie 1. 2. 3. 4. erhöht werden 
müfje. In einem Beifpiele alfo : wo 

der 

u u 
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der auf die Verzehrung fallende Antheil 
1200 betrüge, würde das Verhaͤltniß 
und die efdliche Untertheilung der Abgas 

be durch diefe Tabelle auszudruͤcken feyn. 

Stoffen! Verzehrende Zahlen: Durhden Erſatz aber köm̃t 
uflih 

I, = - 30 --- 30 - - a 
1, = - 150 -- - 300 - =- 150. 6. 
II. -- 100 -- - 300 - = 492°.c. 

IV m 757277308 7 =5577.de 

1200, — 1200, 

a Die erfte Rlaffe zahlt in der That 05 weil 
fie von ver dritien und vierten Klaſſe im 
Handlohne den Wiedererfak empfängt. 

5 Die gweyte Klafe erhält den Wiedererſatz 
menigftens zur Hälfte mit 150. Diefe 150% 
mit den 300 der erften Klaſſe, zſt ſamm al— 
fo 450, werden wie 3 gu 4 unter die beiden 
legten Klaſſen zu theilen ſeyn. 

e Die dritte Klaſſe ihre eigenen 500, und von 
der Summe 430, 3; das iſt, 192%, zufamm 
alfo 4023. 

d Die vierte Klaffe ebenfalld ihren eigenen 
300, und von der obern Summe, das 
it 2577 , zuſamm 5577, 

178. Die Bertheilnng der einzelner 
Segenftände in diefe IV. Klaffen und der 
Ausſchlag der Abgabe in Numerären , 

das ift die Verfertiaung des Tariff8, 
ift das Gefchäft der Ausübung, rg 

ie 



364 3% 

die beſtimmten Umſtaͤnde eines Staa- 
tes vor Be hat, und feine Hand: 
lungsſtelkung, feine Erzeugniffe, den lau— 
fenden Preis, die Lebensart, und den 
Vermögenfiand der beitragenden Klaſſen 
zu Rath zieht. Fortbonais a fcheint bei 
dem Entwurfe des Rerzeyrungstariffs 
den Werth der Feilſchaft zur Grundla— 
ge vorzuziehen. Dieſes wuͤrde der kuͤr— 
zeſte Weg ſeyn, wenn bei der Schaͤ— 
ung nicht der Willkuhr der Einnehmer 

zu vieles überlaffen werden müßte. Umt 
BWefern auszuweichen, und die dader rühe 
renden Bedrückungen zu hindern, ift eg 
zuträglicher , die Entrihtung nach der 
Gattung. der Feilfihaften, nah dent 
Stuͤcke, Mafle, oder Gewichte aus- 
zudrüden: 5. B. ein Stud Vieh; eine 
Ohme Wein; ein Megen Hafer; ein 
Eenten Kaͤß m. ſ. w. Man bat der 
Verzehrungsſteuer den Namen einer frey⸗ 

willigen Abgabe beigelegt, um ihren 
Vorzug zu bezeichnen. Ich überlaffe es 
jedermann, Ddiefe Benennung durch die 

Vortheile zu rechtfertigen, welche ich 
num unter einen Geſichtspunkt zufamitt« 

i jien 

—— 
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ziehen und dabei beſtändig auf diejeni— 
gen. Grundſaͤtze zuruͤckſehen werde, die 
uͤber die Schicklichkeit oder Verwerflich— 
keit der Abgaben 5 find vorausgeſendet wor⸗ 
den. Die Verzehrungsſteuer ift vortheils 
haft in Beziehung auf den Staat, und 
in Beziehung auf den Entrichtenden; 
diefen legteren betrachtet, wann er zahlt, 
und wann er verzehrt. 

a Recher & eonfid. fur les finances de la Fran- 
ce T. 1; p. 520. 

b 134. 

179. Der Vortheil des Staates if 
die Gewißheit der Einkünfte, und 
ihre Dauer. Die Gemwißheit in An- 
ſehen der Groͤſſe, weil der Gegenftand 
der mindften Willkuhr unterworfen , 
und die Verzehrung unter allen Um: 
fanden nothwendig iſt: die Gewißheit 
in Anfehen der Zeit, weil die Derzehz 
rung ihren Gang ununterbrochen hält, 
die Einnahme aber der DVerzehrung zur 
Seite geht, mithin im Aufmandsüber: 
ſchlag auf die eingehenden Summen 
ſtets Rechnung gemacht werden faun , 

ohne dag der Staat jemals zu RE 
As 
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ſamen Zwangsmitteln zu kommen noͤ⸗ 
thig habe. Das natuͤrliche Beduͤrſniß vers 
tritt hier die Stelle der Eintreibuug. 
Der Staat iftder Dauer der Einfünfe 
fe verfihert; weil die Verzehrungsſteuer 
fih immer nur nad der Erwerbung 
richtet, mithin der Heitragefähigfeit 
feinen Abbruch thun kann. Vielmehr iſt 
das gröfjere Einfommen in der Kubrife 
der Verzehrungsſteuer ein fiheres Zei⸗ 
chen , entweder von der vergtöfferten 
Bevoͤlkerung, oder von der Aufnahme 
der allgemeinen Bequemlichkeit, und 
meiftens von beiden zugleich. Wenn bei 
andern Gattungen von Entrichtungen eis 
ne Vergröfferung der Einnahme nicht oh— 
ne Erhöhung der Entrihtungsantheile 
erwartet werden kann, ſo folgt Diefelbe 
bier dem vermehrten Wohlftande der 
Bürger auf dem Fuß nah. Diefe Vor— 
theile find der Verzehrungsfteuer im je⸗ 
Der Finanzverfaffung eigen, Bei den— 
jenigen fehlerhaften Finanzſyſtemen aber , 

wo die Steuerbefreyung einiger Klaſ⸗ 
fen ſtatt findet, hat die Regierung durch 
die Verzehrungsſieuer einen figern Weg 

Dies 
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dieſe [hadlihen Ausnahmen wenigſtens 
unmitteibar aufzuheben, und die bil— 
lige Gleichheit unter den Entrihtenden 
herzuſtellen. Hier vereiniget fih ale 
der allgemeine mit dem Vortheile des eitts 
zelnen Entrichtenden. 

a Sch lberlafle es dem Leſer, die Anwendung auf 
die zur Prüfnng einer Steuer im 132 $, ange: 
gebenen V Orundfäße ſelbſt zu machen! 

180. Fur dieſen ift die Verzehrungs- 
fiener die gelindfte Abgabe, indem fie 
ftets J. nur nad) dem Maſſe feiner Er» 
werbung , Il. immer zu der Zeit, 
wenn er fie zuentrichten , bei Kraften ift, 
II. in ganz unfühlbaren Raten eins 
gehoben wird. I. Sie wird fies nur 
nad) dem Maffe feiner Erwerbung 
eingehoben , wodurch das zweyfache 
Verhaͤltniß, zu feinem eignen und dem 
Vermögen der Mitſteuernden fo fehrals 
möglih , beobachtet wird. Der Regel 
nach verzehrt die arbeitende Klaffe nad 
dem Maſſe ihrer Erwerbung, und fie 

entrichtet dann nur nach dem Maaſſe, 
als fie verzehrt. Dadurch alſo koͤmmt 

die 
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die Abgabe der natürlichen Ordnung der 
Entrihtung annähften, nach welcher 
der Arbeiter nicht zahlet, fondern Ars 
beitet der Geldbeſitzer nicht arbeitet, 
fondern zahlet 5 Der Arbeiter nämlich 
fhlägt , was er zu entrichten hat, "zu 
dem Lohne feiner Arbeit, und erhält da— 
durch den Erfaß feiner Abgabe, Man 
erinnere fih, daß zu Anfang diefer Ab- 

theilung c, wo ich die Weſenheit der 
Steuer unterſuchte, zum Kennzei— 
hen einer vortheilhaften Steuerart 
fefigefest worden; Wenn der arbeiten: 
den und erzielenden Klaſſe das Mits 

‚tel übrig bleibt , die Vergütung 
hereinzubringen. Diefer Vortheil aber 
ift der Verzehrungsſteuer ganz ‚bes 
fonders eigen. Wenn jene der Bedürf: 
niffe, bei deren Einfauf die Entrichtung 
fällt, nicht entrathen kann, fo kann bins 

gegen der Befiger des Geldes der Ar— 
beit eben fo wenig entbehren. Alſo iſt 
die arbeitende Klaffe fähig, ihre Foderung 
bis auf einen gewiſſen Punkt immer nad 
dem Steigen der Feilfhaften zu vergroͤſ⸗ 
fern; derjenige, fo ihrer Geſchicklichkeit 

und 
4 
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und Arbeitſamkeit nöthig hat, muß ſich 
dieſen Foderungen unterwerfen. Sogar 
der Zuſammenfluß von Arbeitern kann 
ihm in dieſem Stücke nicht nachtheilig 
ſeyn. Er wird zwar hindern, daß die 
Foderungen nicht uͤberſpaunt werden; 

aber da jeder Arbeiter von feiner Erwer— 
bung gleiche Koften zu fragen, mithin 
gleihviel zu erwerben hat, fo kann er 
den Handlohn niemals unter dasjenige 
herabbringen, was ein Beſtandtheil 
von dem Preife des Bedürfniffes ift. IT. 

Die Berzehrungsfteuer wird zu der Zeit 
eingehoben,, wenn der Entrichtende bei 
Krörten if. Der Verkaͤufer zahlt al- 
fo, weil er feine ‚Feilfhaften angewor— 
deu; mithin Geld erhalten hat: dies 
fes, wo die Entrihtung der Abgabe nur 
nach dem Maſſe geſchehen kann, als 
manzu Markt verkauft hat. Wo es fih 
anders verhält, ift zwar die Einrichtung 
weniger günflig: aber der Vorſchuß ift 
wenigftiens fo nahe an dem Verfau” , 
daß er bald wieder herein koͤmmt. Der 
Ankaͤufer zahlt, weil er Geld erworben 
bat, und darum einkauft. Diefem letz⸗ 
. ML Thl. Ya te- 
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teren iſt die Leichtigkeit dergeſtalt zu— 
geſichert, daß er ſie ſelbſt da noch nicht 
verlieren kann, wo er ſein Beduͤrfniß 
nur erborat. Dann die Abgabe fluͤßt 
mit dem reife der Feilfchaft dergeftait 
zufamm , daB der Kreditgeber , wenn 

er jemanden die erftere borat, auch die lege 
tere auf Borg geben muß. Eben diefe 
Bereinigung der Abgabe mit dem Prei- 
fe der Waare verurfaht III. daß die 

Verzehrungsſteuer bei der Entrichtung 
beinahe nicht empfunden wird. Denu 
feine Gattung von Abgabe läßt fich, 
gleich diefer, in fo unmerklich Fleine 
Entrihtungsantheile zerſtuͤcken, wo die 
ganze Summe der Entrihtung gewiffer: 
maſſen auf alle einzelnen Tage des Jah: 
ses unfergetheilt wird. 

a 127. b 127. c d. f» — / 

182. Damit der Vorzug der Ver— 
zehrungsftener in Beziehung auf den 

Nerzehrenden a eingefehen werde, 
muß die Anmerfung vorausgehen : dag 
jede Abgabe ohne Unterfchied * dem 

es 
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Gegenſtande, auf melden fie gelegt ift, 
eingerechnet werden muß: daß diefer Zite 
wachs zwar nicht den Grund des Prei- 
fes, fondern nur einen Nebentheil 

ausmaht, aber in den durch den Zu— 

fammenflug veranlaßten Wechfeln der 

Märkte, dennoch auf den ganzen Preis 
wirket, und zu feinem Fallen oder Stei— 
gen beitragen muß. Es if alfo nicht 
möglich, eine Abgabe zu finden, wels 
che bei dem Wechfel des Zufammenfluf 

fes den Preis der Märfte gleich erhält, 
Auch ift das nicht ihre Beſtimmung, 
weil der Preis von der Menge oder 
Seltenheit der angebofenen Waare, und 
der Käufer abhängt. Aber die Wirkung 
der Abgabe auf den Preis wird bei ei- 
nem guten, mittleren und fchlechten 
Sahre auf verihiedene Art empfunden 
werden. Die Bergleihung , weldhe ich 

bier zwifchen der Grundſteuer und der 
Werzehrunasfteuer vor Augen lege, 
wird dieſe Berfihiedenheit deutlih ma— 
chen, und zugleich den Woryua entfchei- 
den, Auf einen Morgen Weingarten fey 

die Grundabgabe 20! die mittlere 
Aa 2 Wein⸗ 
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Weinleſe gebe 4 Faͤſſer, die gute 8, 
die üble 2: der mittlere Preis des Faſ— 

ſes fey 20, mithin bei einer guten Le— 
fe 10, bei einer ſchlechten Jo! Durch 
Eintheilung der Abgabe wird der Preis 
nah Verſchiedenheit der Jahre , folgen 
der feyn: mittleres Jahr 25, qutes⸗ 
Jahr 124, fihlechtes 50: das if: im 
guten Sabre, wo der Preis für fich 
ohnehin niedrig ift , wird er. durch die 
Art der Abgabe noch niedriger: im Mißs 
jahre, wo ihn die Seltenheit für fi 
ſelbſt übertreibt , erhöht ihn die Abgabe 
noch flärfer. Nun fey die Verzeh— 
runasfteuer auf ein Faß 5, und der 
Preis der Jahre durchaus obigem: gleich! 
fo wird der Berfaufspreis bei Veraͤnde— 
rung der Sahre folgender: 25 im Mike 
teljahre: 15 imauten, 45 im Fehl» 
jahre , das ift: wenn der Preis nie⸗ 
drig, it, erhöht die Verzehrungsfteuer 
das Faß um 24: wenn aber der Preis 

boch ifi, fo verringert fie ihn um 5: 
Der Ausfpruh kann nicht zweifelhaft 

feyn , von welcher Seite der Verzehrende 

befjer daran, und die DBerzehruug 10er 
nis 
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niaer befchränft ſey. Es ift gewiß 
nicht fo befohwerlich, bei niederem Prei— 
fe Drittsalb , als bei einem ohnehin 
übermäffigen fuͤnf darauf zu zahlen. 
Diefe Berechnung nun widerlegt zugleich 
den Vorwurf, welcher der Verzehrungs: 
ſteuer gemacht wird: Daß fie der 
Handlung und Verzehrung ein be 
ſtaͤndiges Hinderniß entgegen ftelle, 
und die Aemſigkeit muthlos mache 
c. Jede Abgabe wird mittelbar oder 
unmittelbar dem Preiſe zugefchlagen , 
und einen Wechfel an denfelben nach ſich 
ziehen. Aber es ift offenbar, daß diefer 
Wechſel den VBerzehrenden bei der Ver— 
zehrungsftener mehr beguͤnſtiget, als bei 
der Grundfteuer , die dennoch in Abficht 
auf die Unterfheilung vor allen andern 
geruͤhmt wird. 

2_179. 
b ch babe das von dem Perfaffer des Retabliffe- 

mentde I’ impöt gegebene Beiſpiel augdern $. 148, 
beibehalten, 

c. Retabliffement de l’impöt. Chap. III, 

183. Mancher Shhriftfteller hat an 
Berzehrungsfiener noch verfchiedene an- 

Aa3 dere 
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dere Vorzuͤge wahrgenommen, aber es 
find entweder folche, die bei genauer Unter— 
fuhung ganz verfhmwinden , oder fie find 
diefer Steuer mit andern Gattungen von 
Abgaben gemein a. ch halte es alfo 
für überfiüffig fie anzuführen. Und ich 
werde mit der nämlichen Freyheit auch 
von den Nachtheilen, welde die Steuer 
nah, fih ziehen foll, nur derjenigen er— 

mwähnen 5, melde die Aufmerffamfeit 
wenigftens einigermaffen zu befchäftigen 
verdienen. Sp viel derfelben find , 
Tonnen fie fammtlih auf folgende zu— 
rüdgeführt werden. I. Daß die Eins 
hebung ungemein Foftbar, mithin 
der Entrichtungsantheil jedes Ein« 

Lelnen fehr erhöht werde. II. Daß 
der Bermögende aber Fargere Bürs 
ger nicht nach dem Maffe feiner 
Einkünfte belegt, mithin das Dillie 
ge Berhältniß unter den Mits 
ſteuernden nicht beobachtet : daß 
im Gegentheile III. der Verehligs 
te, und derjenige, fo mit einer 
grofen Familie beladen iſt, da— 
durch zu fehr befchweret 



* 375 

Daß endlich TV der Preis der ers = 5 : 
ften Beduͤrfniſſe zum Machtheile der 
Beſchaͤftigung und Handlung da: . 
durch ſehr erhöht werde. 

22.98 fo elihme man daran, dab fle Fremde, 
die fich auch nur furge Zeit in einem Lande aufz 
balten, zur Abgabe ziehe: glei als thäte nicht 
die Grundfteuer , die Gewerbſteuer u. f mw. dieſes 
ebenfalld, da jede Steuer im Grunde Verzehr 
runaditeuer ift, 

b Was beißt 3. DB. die juftifhe Einmendung : Tis 
nanzinft. $. 827. daß die Acciſe die vernünfrige 
Freyheit menfhliher Handlungen einfchränfe ? 

184. Der erſte Einwurf wird dur 
die Erinnerung fehr gemindert, dag die 
Berzehrungsfteuer, von welcher bier ges 

handelt wird, feine Univerfalaccife ift. 
Wenn alfo zugegeben wuͤrde, was die 
Efonomiften a behaupten, daß die Eins 
hebung der mittelbaren Abgabe , die 
Summe, welhe wirflih eingeht, um 
gmal überfteige , fo koͤnnte diefes nicht 
auf diejenige Verzehrungsſteuer fals 
len, welche vorzüglih auf die Lebens 
mittel gelegt wird, wovon die Gegen- 
ffande der Maut forgfältig unterſchie— 
den, und nur die Städte, welde nicht 
erzielen, belegt find. Das ift die Be— 

Aa 4 ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit der Verzehruugsſteuer, von 
welcher bier die Rede iſt 4: und bei 
einer ſolchen werden die Legionen von 
Accisbeamten, deren Sold die Maſſe der 
Abgabe ſo ſehr vermehrt, deren Plage— 
reyen und mit jedem Augenblicke wiederhol— 
te Unterſuchungen vielleicht mehr nod. 
als ihre Beſoldung, beſchwerlich fallen, 
nicht noͤthig ſeyn. Die Steuern ſind 
wohl in keinem Lande der Welt man— 
nigfaͤltiger als in England: und den— 
noch fieigen nach der Berechnung, wel- 
che ein englifder Schriftfteller c Hrn Du⸗ 
pont enigegenfegt, die Einhebungsko— 
ften daſelbſt nicht über 53 2. Die 
Koſtbarkeit der Behebung ift mit der be— 
ſondern erzehrungsfteuer nicht we; 
fent!ich verbunden. Die Einnahme an 
den Thören kann eine Einrichtung er: 
halten, die weder fo weitläuftig , noch 
fo koſtbar iſt. Wenn indeffen die Ein- 
bebung der Verzehrungsſteuer auch mit 
der möglichften Genauheit gefhieht, fo. 
wird fie verhaͤltnißmaͤſſig immer koſt ba— 
rer ſeyn: und dieſes iſt, wie ich mit 
H. Fortbonais deingefiche, Der einzi⸗ 

ge 
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ge wefentlihe Nachtheil der Frey» 
voilligen Berzehrungsauflage. Nur 
koͤmmt es darauf an, ob diefer 
wirkliche Nachtheil nicht durch ihre 
Vortheile erſetzet werde. Es iſt 
nicht darum zu thun, ſagt dieſer 

Schriftſteller irgendwo, Daß das Wolf 
wenig entrichtet, ſondern, daß es 
gluͤcklich iſt. Wenn die Abgabe auf 
das zurücgeführt wird, was fie im 
Grunde , fo fehr fih das Aeuffere der- 
felben geändert hat, beſtaͤndig verbleibt, 

nämlich, auf wirkliche Dienflleiftung, 
fo mug eine gröffere Summe in klei— 
neEntrichtungsaptheile zerſtuͤcket, we— 
niger druͤckend ſeyn, als eine obgleich "let: 
nere Summe die in groͤſſeren Antheilen 
abzufuͤhren iſt. Die arbeitende Klaſſe, 
welche ihre Steuer durch ihre Beſchaͤf— 
tigung hereinzubringen hat, verrichtet 
leichter den Dienſt von 50 Tagen, wenn 
derfelbe auf zo Wochen, mithin auf jee 

de Woche nur ein Lag, vertheilt ift , 
al3 den Dienft, nur von 3o Tagen, den 
fie aber in einem Monate zu leiflen ge- 

YAo5 jwuu: 
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zwungen wuͤrde. Gleich der 'erzielenden 
Kaffe, wenn fie in Fleinen unmerf- 
baren Antheilen abfirhren , mithin einen 

< 2 4 

guͤnſtigen Zeitpunkt abwarten kann, iſt 
fie, ob fie gleich mehr im Geld zahle, 
dennoch in der That nicht mehr be— 
legt. Denn, wie Ulpian ſagt, der zahlt 

8 

weniger, der ſpaͤter zahlt. Das 
plus in re, wie der Ausdruck heißt, 
wird durch das minus in tempore auf⸗ 
gehoben. 

a Phyfioer. T. IT. p. 248 u. 49. Die daſelbſt 
und überbaupr von den Efonomiften angefcäten 
Einhebungsfoften find, wie vor mir fon bemerkt 
worden, nicht bewieien. Aber wenn man folbe 
auch zugäbe, fo kann daraud gegen die Verzeb— 
rungsſteuer nicht® gefolgert werden: Die Pachtuns 
gen oder fible Bebebungsarr find an diefer Erbös 
bung Schuld Sulln bat bei einer Ausrechnung 
gefunden , daß die Pächter, um 30 Millionen in 
die Föniglihe Kaffe zu liefern, von dem Bolfe 
150 Millionen eingerrieben haben: 

b 170 
e Young Arithn. polit. T,I. p 369 
d Obfervat @conom Chap IV 
e ı27 III 

185. Die drey übrigen Nachtheile 
werden diejenigen nicht irre machen, wel— 
he fowohl die vorausgefendete Zerglie— 

Dee 
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derung der Steuern überhaupt, als 
die Befchaffenheit der Befonvern Wer: 
zehrungsftener im Gefichte behalten has 
ben. Da jede Entrihtung, wenn fie auf 
ihr Weſen zurücdgeführt wird, Zer« 
zehrungsfleuer iſt a, und am Ende 
durch einen Fürzern oder näheren Weg, 
immer von dem Verzehrenden getra- 
gen wird; fo müffen die Nachtheile, wels 

he ter Derzehrunasfteuer insbeſon⸗ 
dere vorgeworfen werden, zugleich alen 
andern Steuern gemein und eben da— 
durch aufhoͤren, Nachtheile zu ſeyn. Es 

waͤre dann, daß überhaupt die Noth— 

wendigkeit, Abgaben zu heben, als 
ein Nachtheil in der bürgerlichen Geſell— 
fchaft angeſehen wuͤrde. Um diefer Bes 
trachtung durh ein Beifpiel noch mehr 
Deutlichfeit zu verfchaffen , will ich bei 
der Grundſteuer, weil doc die ſtaͤrk— 
fien Einmwiürfe von den Freunden dieſer 
Abgabe erhoben werden , zeigen, dag 
fänmtliche drey Nachtbetle bei ihr 
b, wie bei der Verzehrungsſteuer ein— 
treffen. Der VBermögende c erſetzt dem 
Landmanne, fo mit der Grundfieuer im 

Vor⸗ 



380 — 

Vorſchuß ſteht, in dem Preiſe der Er— 
zielungen nach dem Maſſe, als er ver— 
zehrt. Wenn er nun geizt, und nicht 
in Verhaͤltniß ſeiner groͤſſeren Ein— 

kuͤnfte verzehrt, ſo iſt hier das naͤmliche 
Unebenmaß, wie bei der unmittelbaren 

Verzehrungsſteuer. Fuͤr die, welche ih— 
res Vermoͤgens nicht froh werden wol⸗ 
len, it es unmoͤglich eine Ausgleihung 
zu erfinnen. Aber zum Glide iſt ihre 
Anzahl nichtgroß genug, um im Gan— 
zen Schaden zu than. Auch der Vers 
ehligte und der Water vieler Kin: 
der muß bei der Grundfteuer einen 
gröfferen Antheil tragen , als der Ehlo— 
fe: d indem die Grundſteuer auf die Er- 
zeugniffe des Grundes vertheilt, mithin 
von demjenigen, welcher diefelben an fich 
bringt, getragen, nothwendig alfo nad 
dem Maffe fLirfer getragen wird, als 
er vor diefen Erzengniffen mehr bedarf. 
Wenn daher ein Hausvater zum Unter— 
halte feiner Familie z. B. dreymal mehr 
als der Ehloſe noͤthig hat, ſo zieht ihn 
die Grundſteuer ebenfalls dreymal ſtaͤr— 
fer, als jenen zur Entrichtung. Das 

if 
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iſt eine Laft, welche von dem Looſe eines 
Vaters unabfönderlih if wovon hu 
keine Finonzverfaffung befreyen kann 
Und eben ſo wenig kann eine Art von 
Abgabe erſonnen werden, welche nicht 
mittelbar oder unmittelbar eine Preis⸗ 
erhöhung der Bedürfniffe e, und 

dadurch eine Steigerung der Manufafe 
furerzeugniffe verurfachen follte. Die 
Grundftener, welche den Morgen Acke— 

land, der nah Abzug der Saat z. B. 
10 Megen trägt, mit dreyſſig Gr. be- 
legt, vertheuert den Metzen um 3 Gro« 
fhen eben ſowohl, als wenn auf dei 
Megen unmittelbar 3 Grofhen Ver- 
zehrungsfteuer gerechnet werden. Auf 

den Handlohn, auf den Preis deg 
Stoffs u. f. m. if alfo die Wirkung | 
einerlei: und, wie ich nur erſt gefagt ha— 
be, das it die Wirkung geder Abgabe; - 
woraus zwar gefolgert werden kaun, 

daß die Erzeugniffe des Fleiffes und der 
Kunſt durch die Abgabe uͤberhaupt theu⸗ 
rer werden: da aber Fein Staat ohne 

- Abgaben befieht , fo muß diefe Steiger . 

rung fih aller Orten auf die nämliche 

Art 
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Art ereignet, and unter den Staaten 
alles gleich machen. Der Nachtheil wird 

nur auf, Seite derjenigen ſeyn, mo der 
Fleiß unter der Laft der groͤſſeren Ab- 
gaben erſticket, und dadurch den Mits 
werbern den Dorzug im Zufammenflufe 
zu überlaffen, gezwungen wird, Dei der 
Verzehrungsſteuer, wenn fie die ger 
hörige Einrihtung empfängt, ift diefes 
nicht zu beforgen: denn: erſtens muß 
bei dem Tariffe auf die Nationaldande 
Yung f zurücgefehen werden ; zweytens 
it fie auf Städte allein beſchraͤukt, 
wodurch die Manufakturen, welche ihs 
ven Sis nad richtigen Handlungsgrund⸗ 
fügen auf dem offenen Lande g erhal 
ten follen, davon ganz befreyet blei⸗ 
ben. Die VBerzehrungsfteuer ift alſo der 
Handlung guͤnſtiger, als die einzige 
Grundſteuer, welche die Maſſe der. 
Abgaben auf das ganze Land gleich 
vertheilt, und den Vortheil, ſo die Ma— 
nufakturen aus der Lokalſtellung ziehen 
koͤnnten, beinahe ganz vernichtet. 

a 129. 130. 

ne 

} 
I 

| 
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Qufti bat an die Stelle der Acciſe eine Gewerbe 
Aeuer vorgeihlagen- Es iſt aus dem Beiipiele des 
Schuhmachers, ſo S. 129. gegeben wird, Mar, daß 
bei derselben fich alles , wie bei der Bergehrungds 
feuer verhalten murde, 

b 183. 
e 135, II, 
d 183. IM. 

183. IV; 
f 174. 
g II. Band Abtheil. v. Manufafe, 149 

VI. 

Von erhöhten oder neuen 
Steuern. 

180. 

Wr der Staat zu einem Aufwande 
gerwungen, wo die ordentlichen 
Einfünfte nicht zureichen ; fo tritt die 

Nothwendigkeit ein, oufterordentliche, 
dus ift, groͤſſere Einkuͤnfte zu behe- 
ben a. In der Vorausfegung, daß die 
Lage der Umftände Theilsahblungen 5 
zuläßt, kann die Behebung auf zweyer⸗ 
lei Weife geſchehen, entweder die or⸗ 
dentlichen Steuerantheile werden ere 
hoͤhet, »der es werden neue Gegen⸗ 

ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnde der Belegung, gewaͤhlet. Bei⸗ 
des laͤuft darauf hinaus, daß die Syn- 
me der algemeinen Abgaben im 
Ganzen vermehrt wird, Von was für 
einer Gattung immer die Begebenheiten 
und Falle feyn mögen, welche die Er: 
böyung der Abgaben herbeiführen, der 
Endzweck der Entrichtun en über: - 
haupt, nämlich das gemeinfchaftliche 
Mahl darf nicht bei Seite gefest, das 
Heil eines Augenblickes niht auf Koften 
des dauerhafter Wohlſtandes geſucht 

werden. Die Erhöhung der Abg ben 
muß alfo durch eben die Grundfige ges 

leitet werden, wie die Einhebung der 
ordentlihen Einkünfte. Die. Ein- 
kuͤnfte zur Bedefung des Uufwandes 
muͤſſen gewiß eingehen, ohne der Dauer 
derfelben, mithin ohne der Beitraus— 

faͤhigkeit, ce wachtheilig zu feyn. Wenn , 
daher ein Borfihlag zu aufferordents 
lichen Einkuͤnften gefodert wird, fo‘ 
ift die Aufgabe, welche die Regierung dem 

Finanzminifter vorlegt, ergentlih folgen- 
de: Eine Art Abgaben zu finden, - 
wodurd) Die gefoderten Summen 

ger 

2 et ee er ir re 
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gewiß eingehen, ohne eine Werthen. 
rung der Waaren, mithin ohne 
eine Werminderung Des Abſatzes 
und. Befhränfung der Ermere 
Bungswege zu: veranlaffen. 
‚220. bar cessu.m 

187. Um diefe beiden Abfichten zu 
vereinigen, muß der Enfrichtende von 
derjenigen Klaffe feyn , welde die Er- 
hoͤhung der Entrigtung am leichtiten 
übertragen fann: hierdurch werden die 
vermögenderen Bürger bezeichnet: 
und er muß von derjenigen Klaffe feyn, 
melde, was fie dem Staat entrichter , 

niht als Vorſchußkoſten abei ihren 
Erzeugniſſen wieder. einzurechnen, genöthis 
get ift: wodurch abermal die arbeitens- 
de Dr von der Entrichtung befreyet, 
undder Bermögendere allein zum Bei— 
frage angewiefen wird; bei welchem letz⸗ 
tern eg eigentlih nur darauf abgeht, 

daß er dem Ötaate von feinem Ueber— 
fluſſe zu Hilfe komme. Die erzielende 
und arbeitende Klaffe ſoll alfo der Laft 
des aufferordentlihen Aufwandes and 

111 Ihr Sb un⸗ 
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unmittelbar ganz entbothen bleiben, 
Dieb wiirde fie nieht, wenn bei einem 
aufferordentlihen Aufwande b die‘ Drs 
dentlihen Steuern erböhet würden, 
Ein folder Weg, fast Sully d, 
fcheint einer guten Polittk nicht ge— 
maß zu fen. Das Voik, befon- 
ders das Kandvolfüberiaden, heißt 
den Staat gang zu Grund richten, 
und Dem Regenten auf Fünftig die 
fruchtbarften , und gewiffermaffen 
die einzigen Erhohlungsmittel be, 
nehmen e. Bei wichtigen aufferordent- 
lichen Fällen bleibt alfo der Finanzverwalr 
tung nur die Belegung neuer Gegen- 
ftände frey. Doch die Wahlder Gegen» 
ſtaͤnde ift abermal nicht willkuͤhrlich, ſon⸗ 
dern muß von dem Grundſatze: Die erzier 
ende und arbeitende Klaffe nicht in 
Beitrag zu ziehen: geleitet werden. 
Dadurch bleiben den Staaten eigentlich nur 
drey Gegenftände offen, nämlich: die Ein⸗ 
fünfte als Geldrenten betrachtet: 
die Gattungen von Ueber fluͤſſigkei⸗ 
ten unter den Lebensmitteln: und die 
Pracht. Zur Hereindringung der aufe 

i ſer⸗ 



J 387 

ſexordentlichen Einkünfte find alſo eine 
gewiſſe Art von Aermögenfteuer, eis 
ne Erhöhung der Verzehrungsſteuer 
bei der drikten und vierten Gattung von 
£ebensmittelm, und eine auf einigen 
Prachtaufwand fallende Taxe die 
einzigen unnachtheiligen Steuerarten. 

b Denn wie in $. 94. und folgenden bemwiefen 
worden ‚ jablf die nrdeirende Klaſſe mitteldar bes 
giner quren Steuerverfaffung ohnehin nichts, weil 
die Abgabe als ein Beitanbrheil Des Preiſes unr 
ter den Borichußfoiten eingerechnet wird , aber die 
Vergröſſerung dieſes Dreischeifed würde die Urbeir 
pder Waare verrheuern, mirbin die Anfrage dars 
nach vermindern, 5 

d Memoires T. 111. Liv. 9- 
D g. kann jindeffen hier nur von einem aufferprdentr 

lichen Aufwande Die Rede fenn, welcher vorübers 
grom? iſt, und in einigen wenigen Jahren die 
usfihr zur Befrenung Öffnet. Denn, wenn jeine 

Beſtimmung, wie bei den yurYbftpfiung derSraatse 
ſchulden gewidmeten Entrirungen, auf Fängerg 
Zeit hinausgeht, verliert ſolche gleichſam Die 
Rasur einer aufferordentliden Ubgabe, und ed muß 
dabei Purhaus nah ren Grundjähen der ordentli⸗ 
Ken Steuer zu Werfe gegangen werden 

188, Die Wermögenfteuer a als 
sin fo vielter Theil der Einkünfte ybers 
haupt 5 würde alle Klaffen der Bürs 
ger, mithin auch die arbeitende unmit— 
‚telbar zum Beitrage ziehen, und dadurch 
‚der Abficht einer aufferordentlihen Steus 

| ba er 
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er widerſprechen. Sie wuͤrde auch ſouft 
alle. die Unfchicklichkeiten vereinbaren, 
welche an einem andern Orte daran find be= 
zeichnet worden c. Die den Umſtaͤnden 
angemefjenfie Art der Einhebung ſcheint 
alfo eine Klaſſifikation der Beitragen- 
den zu ſeyn, bei weldher nicht auf die 
einzelnen, und zu mannigfaltigen Ab- 
wechslungen des Einkommens gefehen ; 
fondern die zu Geld angefchlagenen Eins 
fünfte, von einer gewiffen Summe bis 
zu einer andern, eine Klaffe ausmae 

chen, und das Landvolk, das Dienfte 
volk der Tagloͤhner, alles was vom 
Handlohne lebt, mithin die unfergeord- 
neten Handwerker und Kabrifanten 
gar nicht mit Flaffificire werden. Um aber 
auch von den uͤbrigen Ständen die Un— 
vermönenderen nicht zu belegen, wird 
die unterffe Klaffe bereits eine Sum- 
me enthalten, welche denjenigen, fo das 
angefeste Einkommen hat, über das blofe 
fe Beduͤrfniß hinausfeget d. Diefe Klaf | 
fen werden befannt gemacht, jedermann 
wird durch die ſchickſamen Zwangsmittel 

und unter Verluſt Der öffentlichen 
Slaub- 
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Glaubwuͤrdigkeit verpflichtet fich zu 
der ihm zufommenden Klaſſe zu befennen , 
und nach. diefem Befenntniffe zu entz 
richten. Wie jede Steuerart einige Une 
vollfommenheiten neben den, ihr eigenen 
Vortheilen beibehält , fo kann an der 

Klaſſenſteuer leicht die Ungleichheit 
wahrgenonimen werden, welche unter den 
Entrichtenden von einerlei Klaffe herr— 
(hen wird, mo 5. ©. in der- Klaſſe von 
1900 bi$ 2000 der Befiger von 1000 
Einkommens, gleich vielmit dem zu zah— 
len hätte, welcher an Einkuͤnften 1900 
zieht. Diefe Ungleichheit mug dadurch 

gemindert werden, dag die Entfernung 
der Klaffen, befonders bei den unteren, 

nicht zu groß, fondern nah einem fol- 
hen Maaßſtabe beſtimmet werde, damit 
nah dem Zwifchenraume der Klaffen Fein 

befrächtlicher Unterfhied in den Gluͤcks⸗ 
umftänden der Klafjificirten Platz greie 
fen koͤune. Uebrigens iſt das ficherfte 
Mittel einer Ungleichheit , die fich aller 
Orten einfindet, abzuhelfen, dag die Ab⸗ 
gabe ſo gering gemacht werde, damit 

3b 53 fie 
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fie den Mindervermoͤgenden in der Kaffe 
hicht zu befchwerlich falle. 

a 157. b Sewiffe pro Cento , Als ie dedier vingt: 
der zehnte Theil ze: e is7. W fi dz Bi über 
405 ©illdeh. 

189. Derjenige, welcher von Lebens: 
mitteln, die nicht in die Klaffen der Be— 
duͤrfniſſe gezänlt werden, Gebrauch macht, 
kann ordentlicher Weiſe für vermoͤgen— 
der angeſehen, und von demſelben eine 
Erhoͤhung der Entrichtung leichter vers 
tragen werden. Die Erhoͤhung der Wer: 
zehrungsſteuer @ in der dritten und 
dierten Klaſſe von Beduͤrfniſſen 5 wird 
daher zur Hereinbringung aufferdrdentlis 
het Einkünfte vorzüglich ſchicklich. Das 
Beſorgniß, welches ich in einer der vor⸗ 
hergehenden Betrachtungen C wegen der 
Belegung der Gegenſtaͤnde von willkuͤhr⸗ 
licher Verzehrung an Tag gelegt habe; 
daß itämlich der Zufchlag der Abgabe den 
N reis erhöhen, und den Gebrauch das 
von vermindern dürfte, hat bei einer nur 
vorübergehenden Anlage keine Auwen⸗ 
ding: Eine Preisfteigerung, deren Ende 
borhergeſehen wird, wirft bei Hause 

| bal: 
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haltungen, welche in einer gewiſſen Art 
von Ueberfluß zu leben gewohnt find, 
nicht fo leicht eine Einfhrankung: fie 
wird angefehen , wie einer von den vies 

len Zufällen , die fih jezuweilen ereig— 
nen , und zwar einen flärferen Auf: 

wand, aber niht den Entſchluß, an 

der Lebensart etwas zu aͤndern, nad 
fih ziehen. Eben fo wenig wird eine 
Taxe dauf Öutichenpferde , aufei- 
ne gewiffe Anzahlvon Livreybedienten 
e, und was dergleihen, den Reichthum, 
oder wenigſtens einen gewiffen ſtaͤrkeren 
Wohlſtand anzeigender Prachtaufvand 
feyn mag, wenn fie nur für ein oder 
einige wenige Sabre auferlegt wird , 
die Folge haben, dag Equivagen abger 
Schafft, oder die Zahl von Livreyvolk ver« 
mindert, mithin die erwarteten Summen 
nicht eingehen werden. Die Gemaͤchlich— 
keit und Unterfcheidungsbegierde, die ein— 
zigen Beweggründe diefer Art von Auf- 
wand, thun nicht gerne einer Furgdau- 
ernden Auslage wegen, auf Angewohns 
beiten Verzicht , die ihrer ganzen Le— 

54 bens⸗ 
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bensart eine andere Wendung geben 
würden. 

2 187. b 178, c. 176. d 197. e Nicht auf das 
Dienftvolf überbeupr CS. IL, Band Abth, von der 
Zandwirtbf. F. 66.) fondern auf dasjenige, welches 
vorzüglich einen Tpeil des fogenannten untericheiz 
denden Standsaufwandes ausmacht. . 

VII. 

Vom Staatskredite. 

190, 

Dar Gebrauch, welchen manche Regie 
‚rungen und Minifter von dem Staats— 
Fredite gemacht haben, war allerdings 
fahig , ein Beforgnig gegen ein Hilfs» 
mittel einzuflöffen , das der Verfchwen« 
dung , der DVergröfferungsfircht fo viele 
Leichtigkeit zum Mißbrauche anbieter. 
Man glaubte daher den Steuerpflichtigen 

duch Beilegung eines Schatzes bef- 
fer zu berathen 5. Der Finangminifter 
Heinrih des IV. hatte in den Jahren 
16069 “10 eine für die damaligen Zeis 

ten 
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ten fehr betraͤchliche Summe von 4,170000 
Livres Vorrathskaſſe. Das Geld, welches 
man nach Heinrichs Tod in der Baſtille, 
als eine Vorbereitung zu dem Kriege 
gegen Spanien fand, war ungeheuer. 
Bei der Frage: Ob die Beilegung eis 
nes Schatzes demGebraude des Staats 
kredits vorzuziehen fen ? muß die Auf 
merffamfeit auf zween Punkte gerichtet 
werden: Auf welche Ark die Beilegung | 
gefchehen kaun? Was find die Folaenvon 
der Beilegung eines Schaße8 in Vers 
gleihung mit den Folgen des anges 
wendeten Kredits ? | 

a 22, b Diefe Frage wird behandelt in den Entre- 
tiens de Pericles & Sully: von dem Berfaffer des 
Effar fur les finances : in der Recherch: &con- 
fid: fur les finance, de France T. I, 

191.Ddie Sammlung groffer Sums 
men kann nur durch Einhebung greife 
rer Abgaben gefchehen, als fonft der 
ordentliche Staats aufwand noͤthig 
macht. Denn, auch die Sparſamkeit 
des Fürften ſetzt voraus, daß er mehr 
empfängt, als er zu verwenden hat: und 
diefes mehr ift eben fo eine Erhöhung 

8b 5 des 
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des Entrichtungsautheils, als wenn, in 
der Abſicht, den auſſerordentlichen 
Auslagen die Stirne bieten zu koͤnnen, 
der ordentliche Entrichtungsfuß 
groͤſſer beſtimmt wird. Ich glaube 
den Nachtheil eines Finauzſyſtems, wo 
diefer Grundfag angenommen wäre, an 
einem andern Drte a hinlaͤnglich in das 
Licht gefest zu haben: ih will bier nur 
den Beifag machen: daß die Samınz 
lung eines Schages von den ordentli- 
chen Abgaben, die arbeitenden Klafs 
fen mit zu dem Beitrage zieht, von 
welchem fie nach befjeren Grundfagen 
frey bleiben follen 6. | 

a55.b 187 

192. Die Folgen a, welde die Bei⸗ 
legung eines Schatzes begleiten, muͤſſen 
in der Anwendung auf folgende drey 

Umſtaͤnde berechnet werden, in deren 
einem ſich jeder Staat nothwendig befin— 
den muß : entweder, die umlaufende 

Baarfchaft überfteigt das Beduͤrfniß 
der allgemeinen Unternehmungen 
der Landwirthſchaft, und an ig⸗ 

eit: 
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keit: diefes wuͤrde üngefähr die Stel— 
lung eines Staates feyn, wo die Hand— 
lungsbilanz jährlih neue Geldſum— 
men einfliefjen macht: oder die Baarfchaft 
ift gerade zureichend für den allgemei— 
nen Unternehmungsfond: oder end- 
lich, fie bedeckt diefen Zond bereits 
nicht. Unter dem erften Umſtand giebt 
Kortbonais bineinem Staate, der 
Feine Schulden zu tilgen hätte, sur, 
den dritten Theil der Handlunas; 
Bilanz, nad) Abzug desjenigen, was 
die Pächter, die Handgemwerbe an 
ſich ziehen, umd was in Geräth- 
ſchaften ungeftalter wird, bei Geis 
te zu legen. Eine ſolche Berechnung war 
leichter zu ſchreiben, als in der Ausü— 
bung anzuwenden. Indeſſen ſind dieſe 
Umſtände, die in der Wirklichkeit fo ſel— 
ten zuſammtreffen, auch die einzigen, 
wo die Beilegung groffer Summten den 
Kreislauf nicht ſchwaͤchen, noch der Hand: 
lung fhaden würde. Denn, was die in 
etwas erhöhten Abgaben auf der einen 
Eeite an dern Preife fleigern, wird von der 
Herſtellung des durch die zugroſſe Get: 

maſ⸗ 
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maſſe geftöhrten Gleichgewicht zwiſchen 
Waare undden Borftellungszeichen 
c auf der andern ‚Seite wieder herabe 
gefegt. 

a 139. 
d Recherch. & Conffid, fur le fin. p, T. 

© IL. Zbeil Abtheilung vom Umlaufe des Sins 
8.2983. 325. 

193. Indeffen , went. bei dem ange» 
führten Zuſammenfluſſe guͤnſtiger Um-⸗ 
ſtaͤnde, die Beilegung groſſer Sum: 
men nicht nachthetig ſeyn wird; ſo iſt 
ſie wenigſtens nicht nothwen dig, weil 
bei einer folhen Stellung es dem Staate 
on Aushilfe nicht fehlen Fann. Unter den . 
beiden andern, das iff, in den ges 
woͤhnlicheren umſtaͤnden der meiften 
Staaten aber wird fie ſchaͤdlich, weil 
ſie dem Kreislaufe mehr oder minder von 
derjenigen Baarſchaft entzieht, die ſonſt 
wieder als Vorſchuß und Unterneh⸗ 
mungsfond angewendet, nun in der 
Landwirshfchaft und der Handlung Feeren 
veranlaffer, und durch die, Verminderung 
der allgemeinen Erwerbungsmwege, mithin 

durch Schwaͤchung der allgemeinen Bei⸗ 
trags⸗ 
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traasfähigfeit c zu theuer gebuͤſſet 
wird. Di 

a9. 

194. Der Mißbraud des Staats⸗ 
kredits, it feine nothmwendige und 
immer Teine fiir die Beilegung eines 
Schatzes bemeifende Folge. Wenn Frank⸗ 
reich, wenn England durch die Leiche 
tigkeit, Schulden zu machen, verleitet 
werden find, den Staatskredit zu uͤber⸗ 
treiben, fo ift es eben fo leicht, und viel—⸗ 

leicht, noch anlodender, das für aufferz 
ordentliche Vorfälle bereit gelegte Geld, 
gegendefimmung und Abſicht zu verwene 
den. Eben die Summen, welde Die 
Haͤuslichkeit Sullys zur Ausführung des 
Lieblingsplans von Heinrich dem IV. in 
der Baltille gehauft hatte, waren unter 
der Regentfhaft Maria von Medici 
in Furzer Zeit verſchwendet. Für eie 
nen Fürften , für ein Minifterium ohne 
Grundfäge werdet Unterfschungen, was 

nuͤtzlicher, was billiger ift, nicht ger 
ſchrieben. 

1095. 
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195. Man würde indeſſen mas von Bei⸗ 

fegung eines Schaßeg gefagt wird, ſehr 
unrecht auf die befondren Kaſſen aus⸗ 

dehnen, die jede Finanzverwaltung , 
je kleiner oder gröffer nach deu Ver— 
hältniffen des Staates von auffen und 
den Kräften von innen, fir augenblick— 
liche Ereignungen bereit halt, Aber für 
sro Vorfaͤlle, und wo die Umftäu« 
de zu dringend find, als daß der theil— 
weiſe uud langfame Einflug der Abgaben 
erwartet, werden konnte, ift der wohlge— 
führte Staatskredit, die einzige, die 
ergiebigfte Hilfsquelle. Der Staats: 
oder Öffentliche Siredtt, a iftdas Zus 
frauen gegen den Staat von der 
Sicherheit der Wiederzahlung. Die- 
ſes Zutrauen hat, wie bei dem Private 
fredite, feinen zweyfachen Srud, den 
reellen und perfönlichen. Der reelle 
befieht in der allgemeinen Beitrags— 
faͤhigkeit; der persönliche in der Ger 
fohieflichEeit der Finanzverwaltung 
und der Genauheit, den übernom— 
menen VerbindlichFeiten unter als 
len Umſtaͤnden Genäge zu —44 

a Ab⸗ 

I 
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3 22. b Ubtheilung vom Kredite im IL Band, 
“mn das Meien des Kredird überhaupt nudeinane 
der geſetht ift. 

196. Die allgemeine Beitrang- 
fähigfeit iR der reelle Grund des 
Staatsfredits a. Denn, unter was 
immer für einer Geftalt der Staat die 
Rückzahlung leiſte, zulegt wird diefelbe 
immer auf die Entricytungen zuruͤckge— 
führt. Da nun die Beitragsfäbigfeit 
von den Wegen der Erwerbung ab— 
haͤngt, fo muß der reelle Kredit eines 
Staates von einem weiteren Umfange 

feyn., je nahdem die Brvölferung 
ſtaͤrker, je nachdem der Feldbau mehr 
begünftiget, die Aemſigkeit mebr er- 
muntert und unterflüget wird, je nachdem 
die Handlung bluͤhender ift, je nachdem 

die Abgaben , welche wirklich entriche 
tet werden, mäflig find, und endlich je 
nachdem der Staatskredit felbft bereits 

weniger befchwert ift. Der Umfang 
eines Staates , fein milder Himmelg- 
ſtrich, das Genie der Nation, fein 
Vertheidigungsfiand ‚ feine politiſchen 
Verbindungen, alles trägt zu dem Um— 

fau⸗ 
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fange des reellen Kredits bei. Indeſſen 
kann der reelle Grund des Staatskre⸗ 
dits auch aufgedunſen ſeyn, und 24 
nur auf Vermuthungen fügen. Das 
berufene lawiſche Syftım b, welches 
an ſich ſelbſt eine Regierungsoperatton 
war, kann zum Beiſpiele dienen, wie 

weit ſich die Taͤuſchung treiben laͤßt: 
aber auch wenn fie zerſtreut iſt, koͤmmt 

dem Staat die Hilfe von dieſer Art ſehr 
theuer zu ſtehen. 

a 195. b Hiftoire du Syſteme VII. vol. in klein 8. 

197. Zwiſchen dem perfönlichen 
Staatskredit a und dem Privatkredite 
laͤßt fih ein merfwürdiger zweyfacher 

Unterfhied wahrnehmen. Gewoͤhnlicher 
Weiſe find die zwifhen Privaten und Pris 

vaten errichteten Verträge auf kurze Keifi: 
das Zutrauen, welches auf die Ges 
ſchicklichkeit des Kreditnehmers geſetzt 
wird , haͤlt ſich an eine und dieſelbe 
Perſon. Die Vertraͤge der Staatsglaͤu— 
biger aber find groͤßtentheils von laͤnge— 
rer Ausſicht: der Fingnzminiſter, 
deſſen Geſchicklichleit das" Zutrauen er⸗ 

weit, 
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wedt, oder vergröffert bat, kann in der 
Zwifchenzeit verwechfelt werden : dieſer 
Wechſel hängt von der Willführ der 
Regierung ab. Es kann für den öffent 
lichen Kredit gleichgültig ſeyn, ob die 
Longueils, Vieubiels und Servi⸗ 
ens einander nachfolgen: aber wenn der 
Regent fo gluͤcklich war, einen Gutty 
oder Kolbert gefunden zu haben, fo be— 
daure er, daß er fie nicht unſterblich ma— 

hen, und ihre Verwaltung veremwigent 
faun. Der zweyte Unterſchied iſt von 
noch gröfferen Einfluffe.e. Wenn der 
Privatbürger feiner Zuſage nicht Ge— 

 nüge leiftet, fo hat der Gläubiger ben 

Gerichtszwang zu Hilfe, welhes Mite 
tel dem Staats glaͤubiger entzogen iſt. 
Dem Staate kann feine Eintreibung 
über den Hals gefickt werden. Diefes 
Unterſchiedes wegen werden manchmal den 

Staatsverfchreibungen, Dapiere, 
oder doh die Gemährleiftung der 
Stände vorgezogen , weil die Stände 
vor dem Richterfiuhle des Regenten bes 
langet werden fönnen. In der That ift 

alfo der perfönliche Kredit in Anfehen des 
11, Thl. Cc Staats 
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Staats immer zweydeutig, und die ge— 
rinafte Werlegung der gemachten Ver— 
beiffungen wird denfelben nicht nur ſchwaͤ⸗ 
chen , fondern auf lange Jahre ganz 
zu Grund richten :, fo wie im Gegene 
theile, eine forafältige und beftändi« 
ge Erfüllung gewiffermaffen als ein Bes 
weis angefehen wird, dag ineinem Staa- 
te die Duellen.der öffentlichen Einkuͤnf⸗— 
te ergiebig find, dag die Wichtigkeit, 
den öffentliden Kredit handzubaben , 
nicht verfenner, und die Finanzverz 
waltung nicht von ihren feftgeftellten 
Grundfägen 5 abweichen werde. Wenn 
die Gröffe und glüdlihe Lage eines 
Staates den relleen Kredit deffelben er— 
hoͤhen, fo muß die Regierungsform 
entgegen auf die Natur des perſoͤnli— 
chen Kredits einflieffen. Man iſt ordent 
licher Weife geneigt, einer Anzahl von 

Menſchen niehr Redlichfeit zuzufchreiben , 
als einem einzigen. Eine Kegierungs« 
form, wo die ration, und Stände 
bei der Beflimmung der Abgaben und 
anderen Finanzoperarionen mitzufprechen 
haben, ift dem öffentlichen Kredite güne 

— ſti⸗ 
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fliger, als wo diefes ganze Gefchäft in 
den Händen eines unbefchränften Mi- 
niſters oder Fürften liegt. Auch bier 
fih folgende Betrachtung natinlih an: 
uuter der Anzahl derjenigen , welche in 
einem Parlamente, Uuterhaufe, bei Ver— 

fommlung der Stande, ihre Stimme ges 
‚ ben, find fiet3 viele, die ſelbſt Staats- 
släubiger find, und nice foleiht ih— 
rem eigenen Vortheile etwas vergeben 
werden. Se unbefchranfter alfo eine Mo— 

narchie ift, defto begränzter iſt ihr Kre— 

Dit: der Deſpotismus bat gar keinen. 

2 961, 
b &8 gibt ein Mittel, den Finfıf der Derände: 
rungen des Miniteriums aufden Kredit unbe- 
deutend -- das groſſe, einzige Mittel, das Schick⸗ 
falder Nationen von Beränderungen derWillfuhr 
und Laune unabhängig zu maben: ein feſtgeſeg— 
ter Stantsplan. Aber es iſt der Herſchſucht der 
Miniſter ſchmeichel hafter, in ihren Untrrnehmun— 
gen ungebunden zu jenn: und es iſt leichter, nach 
Einfällen zu handeln, 

198. Unter den Zufagen a, wel- 
he zu erfüllen, der Staat als Schuld» 
ner auf fih nimmt, ift die Entrihtung 
der Zinfe eine der vorgüglichften. Die 
Zinanzverwaltung muß daher por allem 

Ce 2 dar⸗ 
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darauf bedacht feyn, daß die Abführung 
derfelben nicht verzögert werde. Go 
mißlich auch die Umjtande übrigens ſeyn 
möchten ; die Staatsgläubiger vermin— 
dern ihre gute Meinung von den öffentlis 
chen Hilfsmitteln nicht leicht, fo lange 
die Zinſe genau bezahlet werden: und im 
MWiderfpiele: die vortheilbafteften Aus— 
fihten werden ihr Mißtrauen nicht be— 
ruhigen, fobald die Zinfe zuruͤckbleiben. 
Diefe Beobachtung, vereinbart mit den 

Erfcheinungen des öffentlichen Kredits 
von England, haben einige Schriftſieller 
5 auf die Meinung gebracht, daß der 
Kredit eines Stoates überhaupt nicht auf 

die Sichrrheit des Kapitals , fondern- 
allein auf die Sicherheit der Zinfe ſich 
zu erfireden habe c. Aber fie vermen- 
gen offenbar den einzelnen Glaͤubiger 
mit allen zufammengenommen. Dererfte 
berechnet nicht immer - genau: ob alle 
Kapitalien des Staates ihre Bedeckung 
haben , fo lange er, wenn er feinen 

Schein in Geld verändern will, diefes 
kann, und Abnehmer finder: und daran 
fehlt es gemeiniglich nicht, fo lange die 

Zin⸗ 
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Zinſe vuͤnktlich fallen. Von dem Ver— 
fahren der Einzelnen laͤßt ſich jedoch 
nicht auf alle Staatsglaͤubiger folgern. 
Das Fallen der Staatsvpapiere bei eis 
nem ungluͤcklicheren Kriege, oder bei 
fonft einer Begebenheit, welche die alle 

gemeine Bedeckung entweder wirklich 
ſchwaͤchet, oder zu ſchwaͤchen ſcheint, 

beweiſt genug, daß die Maſſe, wenn 
ih fo fagen darf, der Staatsglaͤubiger, 
wenigftens! in kritiſchen Augenblicen die 
aemeinfhaftliche Hypothek aller 
Staatsfhulden bei fih überfhlägt d, 
und wenn fie diefelbe vermindert glaubt, 
ſo iſt dieſes ein Laͤrmzeichen, welches ein 
allgemeines Andringen auf die Bezah— 
lung veranlaßt, und dem oͤffentlichen 
ſowohl, als dem damit verbundenen Pri⸗ 
vatkredit einen empfindlichen Stoß bei— 
bringt. Die Geſchichte laͤßt hier mehr 
als ein Beiſpiel an die Hand: und eben 
der Kredit von England, wie nahe war 
er feinem gänzlihen Sturze befonders im 
Jahre 1745..0? Und mie unzureichend 

wwuͤrden die zur Erhaltung der Bank er 
griffenen Mittel, in Schillingen ſtatt 

Er € 3 Gold- 
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Goldmuͤnze zu bezahlen, und ſonſt 
verſtellte, heimlich wieder in die Bauk 
zurückfehrende Bezahlungen zu leiften, ge= 
mwefen feyn , wenn denfelben nicht der 

Stamm der fogenannten new ceircu- 
Yation, aber mehr noh, der Privat- 

Ekredit zu Hilfe gefommen roäre : da 
namlih die vornehmſten Handelsleute , 
Wechsler , und fonft mächtige Haͤuſer, 
aus einer aufihre eigene Erhaltung 
zurickfallenden Betrachtung , die Banf- 
billete ftatt Bezahlung angenommen, 
und. dadurch das Andringen der Bank— 
gläubiger vermindert haben. Der eigente 
liche Unterſchied zwiſchen dem reellen 
Privat, und öffentlichen Kredit in 
Anfehung der Bedeckung, befteht alfo 
nur darin: dag der erfte ein Unter— 
pfand foderf, welches die augenblick- 
liche und ganze Bezahlung fiher ſtellet; 
der zweyte zufrieden ift, wenn die Ruͤck— 
zahlung auch nur für die Zufunft, und 
nah Raten gewiß ſteht. 

a 197, 
b ap Juſti Finanzſyſt. VI. Buch. 1, übthl. 

9 

e Ju: 
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2 bat fich vielleicht durch eine Stelle im 11,Bans 

e der Recherch. &. Conlid. ©, 524. irre führen 
Lane: Uber diefe Stelle jagt etwas ganz anders. 
Bann fie die Quellen des Kredird überhaupt ans 
zeigt, worunter die IV, , die Nichtigkeit in der 
Berablung tft, jo wird binzugefest: dieſe letzte 
it beinahe allein genug; das Tubfifum unterfucht 
die dren übrigen wenig. Die Berablung aber tit 
nicht nur die Abführung dee Zinfe,, fondern au 
die Tilgung des Hauptſtamms, nah dem nämlich 
die Bedingnifie And beſtimmt worden. 
Man lefe, um ſich zu überzeugen, ob die Staatsgläu— 
biger die ganze Maſſe berechnen : die Slede Bour- 

dons in der Hiftoire du Syiteme T. 2. p. 44--46. 
@enau betrachtet heißt es unter andern, iſt 
leicht einzuſehen, daß alle Schaue des Auf: 
gangs und Hiedergangs zufammgenommen , 
beute den Werth der Papiere zu bezahlen nicht 
zureichen wiürden, weiche das Syſtem einge⸗ 
führt hat u. ſ. w. 

e Effay fur la nature du Commerce en general, 
-  Partie\lll, Chap. VIl. 

199. Nebft den angeführten Gruͤn⸗ 
den des Zutrauens hangt die Gröffe und 
Leichtigkeit des Hffentlichen Kredit auch 
viel von dem Endzwecke ab, zu wele 
chem ein Staat denfelben beffimmer : oder 
eigentlicher, der Endzweck felbft erwei- 
tert, und befchränkt den Umfang des 
reellen und perfönlihen Zutrauend. Der 
Krieg war größtentheils die ‚einzige Ge« 
legenheit, wo man Minifter zu dem 
Hilfsmittel des Kredits ihre Zuflucht 
nehmen ſah. Das hieß entlehnen, um 

Ec4 zu 
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zu verfchwenden: und es iſt ganz natuͤr⸗ 
lich, dag man nicht ſehr geneigt ſeyn 
wird, jemanden fein Vermögen zu einem 
folhen Endzwecke anzuvertrauen. Wenn 
hingegegen die Öffentliche DBerwaltung ih— 

ren Kredit nüset, die Aemſigkeit su 
beleben , die Handlung zu unterſtuͤ⸗ 
gen, den Kreislauf frey zu machen, 
fp muß ohne Zweifel das Zutrauen 

wachſen, wie bei einem Schuldner, der 
die erborgten Summen zur Werbeffes 
rung der Hypothek felbſt verwendet. 
Die Vertheidigung macht die Kriege 
nicht felten unvermeidlih, aber off iſt 
ihr Ausſchlag nachtheilig. Der. Ge: 
brauch der andern Art it manchmal 
nicht. minder von dringender Nothwen— 
digkeit, und dem allgemeinen Beften all» 
zeit nüsbar. | 

- 200. Der Staat kann von feinem 
Kredie auf verfchiedenen Wegen Gebraud 
mahen. Die erffe Verfchiedenheit ift 
in Anfehen der Kreditgeber, welde 
entweder fremde, oder die eigenen 
Bürger find. Ob es vortheilhaft ſey, 
Fremden fhuldig zu werden 4 ? kann 

als 
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als eine unentſchiedene Frage nur da— 
mals angeſehen werden, wenn die Um— 
ffände, wie es bei Streitfragen imeis 

ſtens gefihieht „ nicht genugfam  beftime 
met werden d, Ohne alle Beziehung 
auf befondere Umstände find die 
Nachtheile, Ausländern fchuldig zu 
feyn, folgende: die Zinfe, weihe ent 

“richtet werden , find ein gaͤhrlicher 
Verluſt für die Ereislaufende Maffe, 
welche am Ende dennoh den Haupt⸗ 
ſtamm ſelbſt wieder bezahlen mug, Die 
Zurhefoderung dieſes Hauptſtamms 
aber kann von fremden ſo ſehr zur Un— 
zeit geſchehen, daß die dadurch veran— 
laßte ploͤtzliche Verminderung des Nu— 
meraͤren in dem allgemeinen Kreislaufe 
die nachtheiligſte Stoͤhrung verurſacht. 
Beides iſt nicht der Fall, wo die Na— 
tion ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Die Zinſe 

"und der Hauptſtamm werden nur von 
Bürger zu Bürger übertragen : in der 
Hand des einen und andern aber find 
fie immer ein Theil des Nationalkapiz 
tald: es find, wie Melon fie nennt, 
BEA Der linken Hand a an die 
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.rechfe. Es ift daber ſtets vortheilhaf- 
fer, wenn der Staat bei der Native 
felöft Hilfe fuchet. Aber es find Gat— 

tungen von Kredit, wie 5.3. bei Leib— 
renfen oder fonft eröffneren Subſcrip⸗ 
tionen, wo die Fremden mit ihrer Ein- 
lage nicht abgemielen werden fönnen: 
oder es ift möglich, dag der Staat we— 
sen des Nationalunvermoͤgens die 
Hilfe zu Haus nicht findet: und haupt⸗ 
fäahlih, dag die Lage der Angelegenheis 
ten den Gebrauh der Staatspapiere 
nicht geſtattet, die Freislaufende Maffe 
Bingegen durch einen Zuwachs belebt 
werden fol. Dann if die Zuflucht zu 
fremden Gelde zwar immer mit Nach⸗ 
theilen, wie fie bemerfet worden, ver- 
bunden , aber die Umfiande machen fie 
als das einzige en un⸗ 
entbehrlich. 

a Bilefeld Inkitut, polit, T. I. 
b Il, Band Abrhl. vom Umlaufe. 

201. Die zweyte Verſchiedenheit 
des Staatskredits rühret von der Art ber, 
mit welder von dem oͤffentlichen Kredit 

ein 
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ein unmittelbarer oder mittelbarer 
Gebrauch gemacht wird. Unmittelbar 
entlehut die Regierung entweder baares 

Geld, oder fie macht ihre Werfchreis 
bungen ſtatt Baarſchaft geltend, das 
iſt: ſie beſtreitet verſchiedene Bezahlun— 
gen mit Staatspapieren. Die Sum- 
sten im Haaren aufzubringen, werden 
ntannigfaltige Mittel ergriffen. Es wird 
eine Unterzeihnung zu freywilligem 
Darlehn eröffner, oder Darlehn au« 
befohlen: es wird ein Steuervorſchuß, 
oder fogenannte Anticipation, ausges 
fhrieben: man verpfändet: man er= 

fhafft Leibrenten, Zontinen, Zeif- 
renten, errichtet Staatsiotterien. 
Die Staatsverſchreibungen ſind 
gleichfalls in mancherlei Geſtalt erſchie— 
nen. Alle Gattungen derſelben aber koͤn— 
nen auf folgende zwo zurückgeführt wer- 

den; Bent: welhe von der. befott- 
dern Beftimmung ihre Benennung er- 
halten, wie z. B. die Billete de Ma- 
rine, del’artiglerie, de Monoye 
in Sranfreih und England ır. d, g. oder 

es find Staafspapiere mit Zinten 
auf 
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auf längere oder Fürgere Zeit, manch⸗ 
mal auch ohne die Zahlungsfrift auszu— 
Drüden : oder es find Papiere, die 
wie Baarſchaft umlaufen. Der mit⸗ 
te!bare Kredit ift derjenige, welchen der 
Staat von den Öffentlichen Banken, 
durd Stände, oder durch fogenannte Pie- 
gotianten erhält. Bei Unterfuhung 
aller diefer Gattungen werden ſich die 

jedweder eigenen Vortheile und Nach— 
theile befiimmen laffen. Die Vorthei⸗ 
le überhaupt beftehen in dem weiteren 
Umfange des Kredits, in der Leich— 
tigfeit , ihn zu erhalten, und in der 
daraus entfpringenden Wohlfeilheit ; 
das if, in. den geringeren Zinfen, oder 
der gaͤnzlichen Erfparung derfelben. 
Alle drey Vortheile ziehen fich zulegt das 
bin zufamm: daß die Ermwerbun is« 
wege, mithin die Beitragsfaͤhig⸗ 
feit Dadurch am wenigſten beſhwe⸗ 
vet wird. Die Nachtheile find_ die 
Beihrankung, die Befchwerlichkeit, 
und folglich die Koftbarfeit des Kre— 
dits: und diefe laufen ſaͤmmtlich dahin— 
aus: daß die Erwerbung BR be 

egt, 
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feat, und dadurh die allgemeine 
Beitragsfähtiafeit vermindert wird 

202. Wenndie Finanzkammern die noth- 
wendigen Gelder durch freyivillige Dar- 
lehn a negoziren wollen; fo machen fie 
die Summe ſammt den Bedingniffen, 
welche fie den Gläubigern bewilligen , 

die Bedeckung, welche ſie dieſer Schuld 
zueignen wollen, und die Zahlungs— 

termine, in welchen das Geld eingehen 
fol, nachdem die Umſtaͤnde es zugeben 
oder fodern, unter Der Hand oder 
öffentlich befannt. Staaten, deren Kres 
die aufrecht ſteht, deren Bürger reich 
find, ziehen die oͤffentliche Bekanntma— 
hung dem geheimen Geldſuchen vor, 
England und Franfreich eröffnen gemei= _ 

niglich Unterzeichnungen, bis die ver- 
Icugten Summen voll. find. Die Unter- 
zeichnungen werden defto fchleuniger er- 
fuͤllet werden „ je vortheilhafter die Be— 
Dinaniffe find, welche den Gläubigern ans 
geboten werden. Sie befiehen gewöhnlich 
in etwas hoͤhern Zinſen, als die Lan— 
desublichen, und einer Subſcripti— 

ons⸗ 

— 
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onsprime wont oder 2 Prozenten , 
fir diejenigen , welche in einer gewiffen 
Zeit unterzeichnen. Iſt die Freislaufende 
Maſſe vielleicht ſchwaͤcher, als dag auf 
das Eingehen fo vieler Baarſchaft ge 
zahlet werden koͤnnte; fo wird die Un— 

terzeichnung dadurch ermuntert, daß die 
Einlagfumme , zur Halfte in Geld, 
zur Hälfte in bereits umlaufenden 
Staatöverfchreibungen angenonmen 
wird. Die Bedeckung befteht ‘in der 
Benenung eines eigenen Zweiges der 
öffentlichen Einfimfte, welcher hauptfaͤch— 
lich zur Bedeckung der Zinfe bis zur 
Silgung des Hauptſtamms angewiefen 
wird. Diefe Bortheile, einzeln oder vers 
einbaret, find anreizend , uud fehaifen 

die erforderlihen Summen gemeiniglich 

bald herbeie doc. find fie darum nicht 

ohne befondere Behutſamkeit zuzu— 
geftehen , weil fie nad) der Lage der Um— 
ſtände von Nachtheilen begleitet werden 

koͤnnen. Sind die negozirien. Summen 

berrächtlich, ſo machen die Subſcrip— 
tionsprimen, und die verwilligten hoͤ— 

her 
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hern Binfe den erhaltenen Kredit für dent 
Staat Foftbar: für den Privatkredit 
aber ift entweder eine jählinge Sto— 
fung, oder eine allgemeine Erhöhung 
der Intereffen , nah Mas derjenigen , 
fo die Staatsverfihreibungen verheiffen , 
zu beforgen. Das einzige Mittel , ‚der 
Unordnung im Privatkredit entgegen 
zu gehen, böte fih in dem an, dag die 

Sahlungsterminediefer Staats darlehn 
auf einige Jahre hinausgeſetzt werden, 
wodurch ſie in ihrem Werthe etwas her⸗ 
ob, und den Privatverſchreibungen gleich 
gefegt werden dürften. Dann aber wird 
die Entfernung des Zahlungstermins ent= 
weder durch beſchwerlichere Bedingnifje 
erfeget werden müffen, oder es iſt nicht 
zu vermeiden, daß ſolche Staatsſchuld— 
feine unter ihrem Pari herumgegeben 
werden. 

a 201. 

203. Vielleicht, um ſich die beſchwer— 
lichen Bedingniſſe zu er paren, oder weil 
der Weg der eröffneten Unterzeichnung zu 
uugewiß ſchien, ergriff ınan zu weilen das 

Mit: 
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Mittel, Darlehn anzubefehlen 4. 
Darlehn anbefehlen heißt die Natur des 
Kreditsvertrags ganz verändern wol- 
len. Das Zutrauen , als das Wefen 
des Kredits, ſchließt allen Zwang aus. 
Fuͤrſten, deren unbegränzter Habſucht 
durch die Grundgefege der Nationalver- 
foffung Einhalt gethan worden, haben 
ihre widlführlichen Foderungen manchmal 
unter dem Namen Darlehn eingetrie— 
ben. Das war nah Humes 5 Anmers 
fung das Beifpiel, welches Heinrich der 
VIIE, feinen Stachfolgern hinterließ, obs 
ne Einwilligung des Parlaments Abga— 
ben aufzulegen. Und eben darum wers 
den billige Regenten forgfaltig vermeiden, 
einer Aushilfe fih zu bedienen, welche 

auch von einer andern Seite bedenklich 
gemadht wird. Nothwendig muß das 

durch gegen den allgemeinen Kredit 
der Nation einenachtheilige Bermuthung 
erwecket werden: diefe wird auf den Gang 
aller andern Staatsverfhreibungen 
einflieffen , ihren Werth herabfegen c, 
und befonders, wo mehrere Kreditspa- 
piere im Umlaufe find, die gefährlichfte 

Sto⸗ 
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Stockung verurſachen d. Det oͤffent⸗ 
liche Kredit aber empfaͤngt nie eine Wun⸗ 
de, die wegen des engen Zuſammenhangs 
nicht auch dem Privatkredite zugleich 
empfindlich wäre & Das Uebel waͤchſt 
alſo von zwo Seiten. Wenn indeſſen 
ein Staat ſich nad erſchoͤpften allen anu— 
dern Hilfsgitellen zu der traurigen Noth« 
wendigkeit gebracht ſaͤhe, das Mittel an— 

befohlener Darlehn zu ergreifen ; foift 
es natuͤrlich, daß er feine Soderung nur 
an diejenigen richtet, denen fie minder 
Läftig fallen wird; an die Vermögen⸗ 
deren namlih, unter welchem orte 
in diefer Beziehung nur diejenigen bee 
griffen werden müffen, deren Einkünfte 
eine gewiſſe Beſtimmung zulaffen: ;. 
B. die groffen Eigenthiimer der Land— 
güter, der Haͤuſer in den gröfferen 
Städten, die Kapitaliften f. Die 
Klaſſe des Fandmannes aber, und 
die Aemſigkeit muͤſſen durhaus von 
dergleichen Foderungen frep bleiben, 

a 201. cd iſt H. l Geſchichte des Kaufes Tudor Ti. 
Pond Jahr 1523. € Diefer Rachtheill wird 
gar Dadurch midt gehohen, aber dennoch in et» 
was gemindert werden, wenn Die anbeſoblenen 

II. Thl. D d Dar. 
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Darlebnöpapiere im der Seſtalt von andern Are: 
dirdpapieren unterichieden And. d IE Band Abtbeil. 
vom Umlanf des Geldes. e I. Band Ubtheil. vom 
Krebit. 

5 Es Fann für nichts anders, aſe eine Are von be- 
foblenen Darlehn genommen werden , wenn die 
Ekigenthümer von Silbergerärb verpflüchter werden, 
dafielbe bis auf einen gewiffen Antheil gegen Sckein 
in die Müngbänfe zu liefern. Meittene wird ein 
folches Hilfsmittel nur auf die äuſſerſte Verlegen— 
heit verſpart. Wird es in Abficht auf die Folgen 
unterſucht; fo iſt es für den gemeinen Wohlſtand 
am wenigſten empfindlich. 

204. Der Steuervorſchuß a iſt ge⸗ 
wiſſermaſſen mit dem anbefohlenen Dar: 
lehn einerlei. Er gefchieht entweder von 
Staatspächtern, da wo die öffentli- 
den Einfünfte verpachtet find, oder von 

den Steuerpflichtigen ſelbſt. Man 
kann die Vortheile , welche die Paͤch— 

ter, die hier mit den in Frankreich for 
genannten Traitans unter einerlei Be— 
trachtung fallen , dem Staate abzwingen, 

wenn er ihrer Hilfe nöthig bat, bei meh— 
reren franzöfifhen Schriftſtellern 6 auf- 
gezeichnet finden. Ich habe, da ich die 
Schaͤdlichkeit der Staatspachtungen darge— 
tban ‚ bereits davon Erwähnung gemacht,— 
dag diefe Art des Kreditd der öffentli- 

hen Verwaltung fehr hoch zu ſtehen 
y Ä fonts 
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xkomme, und mie fehr die Pächter die 

Berlegenheit des Staats zu nügen wife 

fen, um ihre Pachtoerträge entweder zu 

verlängern, oder Nachlaſſungen zu er- 
halten. Diefes wird zureichen, um. ei- 

nen folhen Vorſchuß beftändig zu ver- 
werfen. Der Steuervorfhuß ,|wel- 
chen die Steuerpflichfigen ſelbſt lei⸗ 
ſten, ſcheint ſich dadurch zu empfehlen, 
daß der Staat denſelben ohne Zinſe 
erhält. Aber dieſen Vortheil vernich- 
ten überwiegende Nachtheile. Ein ſol⸗ 
her Vorſchuß kann nur von Weniger 
Ergiebigkeit ſeyn, weil die Steuer⸗ 
pflichtigen , infoferne die arbeitende 
Klaffe darunter gehöret , zu umvermögend 

find , gröffere Vorauszahlungen zu 
hun, Er gefchieht weiter zu ſehr auf 

often des laufenden Aufwandes, 
wenn der Vorſchuß in kurzer Friſt ganz 
abgerechnet werden mug. Soll hingegen die 
Ausgleihung Tänger binausverfchoben , 
und von Jahr zu Jahr nur ein Eleiner 
Antheil  abgefchlagen mwerden.; fo ift es 
nicht wohl möglidy, dag nicht diz Land: 
wirthſchaft und arbeitende Klaffe * 

Dre. 



420 S 

leiden, indem fie, um die ihnen aufer⸗ 
legten Summen aufzubringen, entweder 
ihre Vorſchußkoſten, das iſt, den 
Hauptſtamm/ auf welchen die Fünf: 
tige Erwerbung ankoͤmmt, angreifen, 
und vermindern, oder, welches von dem 
vorigen wenig unterſchieden iſt, auf bes 
ſchwerliche Bedingniffe erborgen muͤſ⸗ 
ſen. 

a 201. b Unter andern beſonders Antifinancier , 
ou releve de plufieurs nıalverfations &e. ce “7. 

205. Die VBerpfändungen e find 
insgemein im Privatgefchäfte die Art 
‚des Kredits, welche am leichbften er- 
halten wird, und am wenigften koſtbar 
ift, weil die Bezahlung ficher gefteller, 
die Gefahr aber ein Beftandtheil von 
der Groͤſſe der Intereffen if. Dennoch, 
went der Ötaat feinen Gläubigern ein 
Pfand anweiſt; fo koͤmmt es immer 
viel daranf.an, worin daſſelbe beftehe. 
Sind bei einer Nation Juwelen, oder 
andre dergleihen entbehrliche Kof: 
barfeiten vorhanden, fo ift mir nicht 
unbefanunt, dag ſolche — ——— 

uſ⸗ 
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dufferfien Nothhilfe aufbewahret wer: 

den. Aber Aurel d, der die Gold- 
and Silbergefäfie des Hofes ‚und 
die Edelgefteine feiner Gemah— 
linn durch zween Monate verfiei« 
gern Meß, iſt nicht nur Fürften ein 
Beifpiel, fondern auch Finanzverwaltuns 
gen ein Unterricht. Es ift der Ordnung 
immer gemäffer ‚daß der unmüße Leber; - 
fluß Hingegeben werde, bevor der Bürs 
ger fih feines nothwendigen Unters 
halts zu berauben, genöthiget wird. 
Soll aber zum Unterpfande ein Kron. 
gut, ein geldabmwerfendes Recht, 
oder fonft ein Zweig der öffentlichen 
Einfünfte gegeben werden; fo ift die» 
fes überhaupt für den laufenden Auf: 
wand eben fo nachtheilig, als der 
Steuervorfhuß c: und da dergleis 
hen Berpfändungen gemeiniglih mit der 

ganzen Nusnieflung , mit der Were 
waltung an den Staatsgläubiger übertra= 
gen werden; fo koͤnnen fie, inöbefondere 
duch den Mißbrauch der verpfaͤnde⸗ 
ten Rechte, für die Handlung eines 
Staats eben die traurigen Folgen ha— 

»d3 ben, 
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ben, ald die Verpachtungen. Auch. hat 
die Erfahrung bewieſen, dur wie manz 
cherlei Kunfigriffe , die Gläubiger dem 
Staat die Wiedereinlöfung zu erſchweren 
gewußt haben, — | 

a 201. b. Aurelius Vidor im Leben des Yurel, € 
20. 

206. Aus diefen Gründen werden 
vor Verpfaͤndungen fiets ‚alle ans 
deren Wege, Geld aufzubringen, ergrifz 
fen, worunter die Erfihaffung der Leib: 
renten a von dem berufenen Law db 
als eine der nüslichften gepriefen wird. 
Dir Leibrentenverfrag bat wahrſchein⸗ 
lich unter Privatleuten feinen Urfprung 

genommen: wie dann in groſſen Hans 
delsplägen mauche einzelne Handelshäu- 
fer und Magiftrate fih damit. abgeben, 
Ein Mann. befist ein. kleines Kapital, 
deffen ordentliche Zinfe zu feinem Aus« 
kommen nicht binreichen würden : wenn 
er Tebenslänglich höhere Zinfen erhalten 
könnte , gäbe er feinen Hauptſtamm 
verloren. Dieſes Anerbieten fihien dem« 
jenigen günflig, der eine folhe Summe 

zur 
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zur gegenwärtigen Verwendung noͤ⸗ 
chig hatte: er ſagte alſo höhere Zinſe 
zu, von welchen das Abſterben ſeines 

Glaͤubigers ihn die Befreyung vorſehen 
ließ. Weil dieſe Einfünfte auf das Les 
ben verfihert wurden: fo empfingen fie 

den Namen rentes viageres, oder A vie, 
vitalitio, annuities upon life, £eib- 
renfen; und weil der Hauptflamm mit 
dem Tode des Gläubigers verloren gieng , 
fo bieffen die Franzofen diefe Art von 

Renten fond perdu. eltern, welche 
ihren Kindern, Männer, welche ihren 

Öaitinnen ein Einfommen verfihern wol» 
ten, fuchten auf die Köpfe derfelben Leib» 
senten anzulegen. Die Staaten nüsen 
diefe Gelegenheit, wenn fie augenblidli= 
He Summen bedürfen, und nehmen fs 
wohl von Fremden ald Ausländern gegen 
Verheiſſung der Leibrenten Geld am 

4.202. b In dem Memeire, welches er dem Bers 
30g von Orleans engel ‚ und Forthonais den 
oft angegogenen Recherch. & confid. eingeſchal⸗ 
ser hat. 

207. Das Weſen der Leibrenten if, 
wie man aus der. Befchreibung ihrer 

Dd 4 Ent⸗ 
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Entfiehung fieht, höheres als landes⸗ 
übliches Intereſſe: darin liegt die Anz. 
teizung für den Käufer der Leibrenten, 
Die jaͤhrliche Leibrente enthält alfo 
ziveen Theile, die gewöhnliche Geld« 
benuͤtzung oder die Zinſe, und einen 

Ueberſchuß. Dieſer Ueberſchuß iſt eie 
gentlich der Gegenſtand der Berechnung 
welche bei Beſtimmung der Leibrenten 
gezogen werden muß. Er iſt an ſich 
ſelbſt eine Theilruͤckzahlung von dem 
Hauptſtamme. Yon Seite des Ren— 
tirers ift die Abſicht, am Ende nebft 
den laufenden Intreſſen den Haupt: 
ſtamm, wenigftend ganz , wieder zuritd 
erhalten : von Geite des Staats als 

Schuldners , neben dem Iutereffe wer 
nigftens nicht mehr, ald den Haupt: 
ſtamm durch die Fleinen Raten abgetras 
aen zu haben, Bei Beſtimmung der Leib⸗ 
renten ift daher auf drey GStüde zu 
ſehen: auf die landesüblichen Inter⸗ 
eflen , auf die Groͤſſe des Meberfchuf: 
ſes, welcher gezahlt, und auf die Laͤn— 
ce der Zeit, durch welde die Leibrens 
te gezahlt wird, Die a — 

ll: 
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Intereſſen find mit in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, weil fih der Ueberſchuß überhaupt 
nach denfelden richten, nothwendig alfo 

nah Maag , als die ordentlichen Zinfe 
in einem Staate ffarfer find , auch 
gröffer ausfallen muß, Denn, da bei 
diefer Art von Einkünften immer. ein 
heil Wageſtuͤck mit unter iſt fo 

winde ein Fleiner Gewinn niemanden 
aulocken. Der Ueberſchuß und die 
Länge der Zeit fichen gegeneinander in 
verkehrtem DVerhältniffe, Je groͤſſer der 
Ueberſchuß iſt, defto eher ift die Rück- 
zahlung des Hauptftamms vollendet: 
und im Gegeniheile, Demjenigen alfo, 
welcher die Leibrenten durch Fürzere 
Sahre zu ziehen haben wird, Fonnen 
ftärfere Prozente zugeftanden werden, 
ald dem, welcher die Ausfiht hat, fols 

che durch laͤngere Jahre zu genieffen. 
Neil nun der Leibrentenvertrag auf [es 
benslang errichtet wird; fo ift die Be« 
rechnung von der Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens dabei die Grundlage.  - 

208. Die politifchen Berechner naͤm⸗ 

lich, haben die wahrfheinlihe mittlere 
Dd5 Dan. 
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Dauer des Lebens in jedem Jahre dee 
menfchlichen Alters fefigefeget, und dars 
über ausführliche Tabellen geliefert. 
Diefe durch vieljährige Erfahrung gepruͤf⸗ 
te, und durch Gegeneinanderhaltung meh⸗ 
rerer Laͤnder, ſo viel bei Vermuthungen 
immer moͤglich war, berichtigten Tabellen 
zeigen, daß zwiſchen 10 bis 20 Jahren die 
Lebenslaͤnge am ſtaͤrkſten iſt: indem, 
dieſe Jahre zuſammengenommen, von 
112 nur I flirbt; dag fie von zo bis 
an das End befländig abnimmt, und 
die Kindheit von der Geburt big zur Er— 
reihung des erfien Jahrs am fchwachften 
iff, weil von 4 neugebohrnen Kindern 
jährlich 1 zu Grunde geht. Nach diefer 

Richtſchnur follten alfo dem Kinde vor 
dein erreichten erfien Jahre die ſtaͤrkſten 
demjenigen aber , welcher das 15 Jahr 
erreicht bat, die Eleinften Leibrenten ger 
geben werden. Allein, es wirde von zu 
geoffer Weitläufigfeif, und in der Bes 
rechnung beinahe unmöglich ‚feyn , die 
Leibrenten nad dem Einzelnen, oder 
auch nur nach den 2o Stufen, morein 

in den Gierblichkeitstabellen das menfchs 
li⸗ 
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liche Leben von der Geburt at, bis an 
das 95. Jahr untergetheilt ift, auszu—⸗ 
meſſen. Daher die Leibrentenplane 
gewoͤhnlich Klaſſen von 1o zu 10 Jahren 
enthalten, und jeder Klaffe ihre Prozens 
te beſtimmen, welhe in der erften 
Klaffe die kleinſten, und am färfften in 
der legten find. Bei diefen Klaſſen 
wid die mittlere Zahl b der Lebenslän— 

- ge die Richtſchnur, wodurch -alfo das 
Alter des einen den anderen überträgt. Der 
Ueberfchlag : wie hoch die Feibrenten ges 
geben werden koͤnnen, follte nun dabin 
gemacht werden, daß mit Schluſſe des 

mittleren Jahres der Klaſſe Kapi⸗ 

tal und Zinſe geiilger würden. Des 
varcieux c bat hierüber eine. genaue 
Zabelle verfertiget „ wie fiarf zu diefem 
Endzwecke die Prozente bei jeder Klafs 
je feyn follten. Es zeigt fi aber, dag 
bei einer folhen genauen Ausrechnung, 
die Leibrenten für niemanden eine Anzie— 
hung haben fönnten. Denn fir die erfte 
Klaffe, wo dag Mittehabr 44 iſt, 
wuͤrden nicht mehr als 53 Leibrenten, 
mithin in einem Lande, wo 5 Prozente 

A gr: 
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gewöhnlich, nur zwey Drittheil Ueber⸗ 
ſchuß ausfallen. Daher iſt in der Aus— 
übung dieſer Berechnung nirgend gefolgt 
worden. Die ſtaͤrkſte Leibrente, welche je: 
mals iſt angeboten worden, war die fran— 
zöfifhe vom Jahre 1758:, welde nur 
6 Klaffen enthielt, und in der erften 
Klaffe zwifhen o und 50 Jahre von 

10009 Pfund, 100 das ift 10 Prozente 
anbot. Die mäffigen Schriftfteller fegen 
für die Klaffe von ı bis 11 fieben, 
von 11 bis 20 acht, von zo bis 40 
neun, von 40 bis 50 zehn, von 50 
bis 60 zwoͤlf amd von hier durchaus 
fünfzehn Prozente fe. Die Leib— 
renten werden auch auf mehrere Köpfe 
zufammen gegeben. Im Jahr 1720. ward 
in Holland eine Leibrente angenommen : 
zu 8% auf ı Kopf: 78 auf 2: 68 auf 3, 
Köpfe. Leute von 60 bi8 70 Jahren 
follten empfangen 9 oder 105 aufı, 
‘83 auf 2, 73 auf 3 Köpfe. Wenn der 
Staat Geld auf Leibrenten zu nehmen 
entfchloffen ift - fo muß der Mlan, wel 
eher die Bedingniffe einer folhen Leib» 
rente enthält , befannt gemacht; die Zeit. 

wann 



TR: 429 

wann die Einzeichnung zu Stand ſeyn 
fol, befiimmet; und der Beweis des 
Alters bei der Einlage, wie auch des 
Lebens bei Einhebung der jährlichen 
Rente durch Taufregifter und obrige 
Feitlihe Befcheinung vorgefchrieben 
werden. 

a Alle politiichen Berechner, insbeſondere aber 
Hogdfon: The valuation Of annuities upon 
life, deduced from the London bille oF mortali- 
ty: Price: Obfervations on reverlionary pay» 
ments &c: und Süsmilch in feinem fhönen, 
ſchon anderswo angeführten Werfe: Die adrrliche 
Drdnung in Veränderung des meniäligen Ge— 
lechts. 

b Die mittlere Zahl wird geſucht: daß die ſämmtli— 
Sen Gahre der vermuthlichen Lebenszeit in der 
Klaffe fummirt , fobin mir ben in der Klaffe defindfte 

„ Sen Zahlenreihen dividirt werden. 
e Indem Effay fur les probabilites de la durde de 

ia vie humaine „ welhe auch dem ſüßmilchiſchen 
Werke eingefchafter finn. 

4 Lim die Uwwege diefes Beweiſes u erſparen, wer⸗ 
den Leibrenten auf regierende Säupter, Miniſter 
u. d. g. Derfonen gelegt, deren Lehen und Top 
keinem Zweifel unterworfen find : 

209. Wofern von dem Bortheile oder 
Nachtheile, Geld auf Leibrenten aufzuneh⸗ 
men, nah demjenigen ein Urtheil gefaͤl— 
fet würde, was man in der Ausübung 
vor fih hat, fo follte der Nugen davon 
nicht in Zweifel gezogen werden. Zranf- 

reich 
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reich, Holland, England, verſchiedene 
Staaten von Italien bedienen ſich derfele 
ſelben: die Wittwenfeffen in dem roͤmi— 
fhen Reiche find größtentheils auf den 
Fuß von Seibrenten; und es wide ein 

eigned Werk fodern, alle Öeitalten, un- 
ter denen die Leibrenten zum Vorſchein 
gekommen find, alle die Zufammenfesungen 
und Künfteleyen, welche zur Verbeſſe— 
rung der Leibrentenplane vorgefihlagen 

worden , zu beſchreiben. Nirgendg hat 
man manigfaltigere Gattung von Mens 
ten als in England a: der Karakter 
der Nation ift zum Berechnen and 
Waren vorziiglih aufgelegt. Man 
muß den Nusen der Leibrenten nicht darin 
ſuchen, al3 gewänne der Staat das ein⸗ 
aelegte Kapital, weil der Tod des 

(aubigerd die Schuld erlöfhen macht. 
Es ift dargethan, dag der Ueberſchuß 
eine Tilaung an den Haupffiamme ift. 
Auch das Fam nicht als ein Vortheil 
angezogen werden, daß die Glaͤnbigtt 
ſterben koͤnnen, ehe die —— 
ganz iſt geleiſtet worden. Denn, da es 

3 di eben 
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even fowohl möglih ift , daß fie, wenn 
die Rückzahlung ſchon vollendet ift, noch 
durch mehrere Zeit leben; - fo if das 
Spiel des Ungefährs auf beiden Geiten 

ausgeglichen; uud der eigentliche, der 
einzige Nugen für den Staat Liegt in 
dem gesenmwartigen Gebrauche eines 

 Kavitals, deſſen Ruͤckzahlung nach und 
nach gefhehen kann. 

a Sieh: Memoires fur Padminiftration des: Fitian-ı 
ces ’Angleterre depuis, la paix:; ouvrage 'attri- 

"IöbeE a Mylord Greenville, ! | * 

210. Aber der Staat kann die Ger 
mächlichfeir der theilweiſen Wiederbe- 
zahlung fih auch durh andere Schuld— 
tilguugswege verfhäffen: nur mit dem 
Unterfchtede, daß font der Schuldtils 
gungsfond gewöhnlich aufeine Zeit .an« 
gewiefen. wird , wo die aufferordentlie. 
hen Ausgaben aufhoͤren; hingegen die 
ftarken Zinfe der Leidrenten mit dem 
Eriage des Kapitals anfattgen , uud 
ſogleich gezahlt werden mäffen ; welches 
dem Staate, da er ohmehin mit gröffe 

rem Aufwande beſchweret iſt, nicht gleiche 
gzuͤl— 
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guͤltig ſeyn kann. Die Leibrenten find 
alſo in Anſehen der Zeit der Wieder⸗ 
besahlung die laͤſtigſte, aber noch un— 
gleich mehr in Anſehen der Groͤſſe die 
koſtbarſte Art des Kredits. Der Be— 
weis des Letzteren iſt Rechnungsſache: 
welchen folgende Tabelle enthaͤlt, zu de— 
ren Erklaͤrung einige Anmerkungen vor— 
ausgeſendet werden muͤſſen. Erſtens: 
was dem Leibrentenbeſitzer Über die ges 
wöhnlichen Zinfe gegeben wird, ift Ab- 
tragung an eingelegtem Hauptfiamme. 
Dadurch alfo wird diefer von Jahr zu 
Jahre gemindert, folglich auch das: ab» 
fallende gewöhnliche Intereſſe Flei- 
ner, die Rate hingegen, um die Sum: 
me der Leibrenten vollzumachen, gröffer, 
Zweytens: zu diefem Beyſpiele iſt die 
Klaſſe von 10 bis 20 Jahre gewaͤhlet, 
welche gemeiniglich 8 Prozente empfängt, 
und zwar in einem Lande, wo die uͤbli⸗ 
chen Intereffen 5 find : der jährliche 
Abtrag am Hauptſtamme ift daher nur 3 
Drozente: die mittlere Lebensdauer diefer 
Klaffe ift nach der ſuͤßmilchſchen Zabele 

le 
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fe auf Ar angefegt, wenn die 3 Jahre. 
mehr, zu Vermeidung des Bruchtheils 
weggelaſſen werden, Drittens: Um mehs 
rerer Leichtigtigkeit Willen ift eine Klaſſe 
von 30 Köpfen angenommen , die Aftie 
ju 100 fl. , zufammen an Kapital der 
Einlage 3000 fl. Viertens it, um 
Brühen auszumweichen , bei Berech— 
nıtng der Intreffen der halbe Gulden, 

und eben jo, wenn weniger als ein hal— 
ber Gulden ausfaͤllt, nicht angefegt; 
mas aber jiber . den halben Gulden 
Fommt , bei den Intereffen ald Gulden 
öngefihlagen, wodurd zwar die Summe 
des zuruͤckgezahlten Kapitals um etwas 

kleiner wird, welches aber in der Haupt— 

fache Feine wichtige Verſchiedenheit wirkt, 

{ 
r 
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Sadre Jwie erjährefreiten zu JZuſatz zu renten zu 
lich abnimt N 5° 8 vol 

SER een En 9h— —— — 

Sauotſtam̃ | Jaͤhrl. | Die Leib: 

.ı |] 30006 | 150 90 240 
2 | 2910 | 145 95 240 
3 PP 2815 | 141 99 240 
4 2716 | 136 104 240 
3 2612 131 109 240 

6 | 2508 | :ı25 | 115 240 
7 2388 | 119 121 240 

8] 2267 | 113 127 | - 240 
9 2140 107 133 240 

10 2007 100 140 240 

11 1867 93 147 240 
12 1720 80 154 240 
13 | 1566 | 78 | 162 | 240 
14 1404 70 170 240 
15 1234 62 178 240 
16 | 1056 | 53 187 240 
17 869 43 197 240 

18 72 34 206 240 

19 4561 23 | 217 240 
20 239 12 228 240 

21 11 11 
— — —— 

| |ıg2ı | 2992-| 5000 
: Die⸗ 
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Diefe‘ Tabelle zeigt: daß der Staat 
im ıoten Jahre noch zwey Drittheis 
le vom Hauptfamme in Haͤnden hat, 
mithin fhon damals 12 Prozente zahle ; 
dag im ıofen Jahre die Summe, wels 
he noch zuruͤckliegt, dem abzuführene 

den Intereſſe aleich if. Wenn alfo die 
3 Brogente, fo die Nentirer über die 
landesiblihen 5 Prozente empfangen, 
zur Schuldentilgung als Fond wären 
verwendet worden, hätte der Staat mit 
Anfang des aıten Jahrs fih ganz bes 
freyet gefehen. Sie zeigt weiter, dag 
die Interefjen bei der legten Art der Bes 
zahlung nicht höher als 1821 geftiegen 
wären, welches mit dem Kapital von 
3000 die Summe von 4821 beträgt: 
die Leibrenten hingegen, welde 5000 
ausmachen , Eoften bereits im 2oten 
Jahre 179 mehr, und dann läuft die 
Auslage in der angenommenen Klaſſe 
noch durch 21 Jahre , welches abermal 
auf 5240 hinauffleigt. Die LZeibrenten 
Eommen alfo dem Staate am Ende um 
das ganze Kapital, mehr zZ, höher zu 
fteben. j 

Ee 2 212 
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212. Ich habe mich tiefer, als der 
Umfang eines Elementarwerkes zu fodern 
ſcheint, über dieſen Gegenſtand eingelaſ— 
ſen, weil die Leibrenten, als eine Fi⸗ 

nanzoperati Di a, Anhänger und Vers 
theidiger finden, die behaupten, daß, 

obgleih der Staat anfangs höhere 
Sinfe tragen muͤſſe, er dennoh am En⸗ 
de immer nicht mehr, als gemeine Sin⸗ 
ſe werde gezahlt haben.. Ahr Grund if: 
ein Alter in Das andere gerechnet, 
fierbe von 30 Meufchen jaͤhrlich einer: 
alfo nehme die Zahl der Leibrenfeneigens 

thuͤmer jährlih um den dreyſſigſten 
Theil ab, und diefe Abnahme fege die 
Leibrenten, im Durchſchnitte berechnet, 
auf die gewoͤhnlichen Intereſſen ber 
ab. Diefer Schluß ift auf die Voraus— 
fesung gebauet: daß von 30 Perfonen 
jaͤhrlich eine ſtirbt. Ungefähr num iſt 
das die Sterblichkeit in Anwendung 
auf die ca: ze BRevoͤlkerung eines Staa⸗ 
tes, aber nicht auf die Intereſſenten 
einer Leibrente, mo jeder Einlegende 
fein Alter , feine Kräfte , feine Geſund— 

heitsumfiände in Weberfehlag nimmt, und 
Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤchlinge, welche ſich Feinen laͤn⸗ 
geren Genuß verheiſſen, nicht leicht ein— 
legen: Der Beweis des Irrthums liegt 
darin, weil nach dieſer Vorausſetzung, 
das dreyſſiaſte Jahr den Staatimmer 
ganz befreyen müßte. Schon die Ton: 

tinen, welche nad) der Uebereinſtimmung 
alfer Welt auf 90 bis 95 Jahre -fich 
verlängern 5, beweifen das Gegen— 
theil; und fein Schriftfteller hat je ges . 

- gen- die offenbare Erfahrung zu behaupten 
gewagt, daß nach dem goten Jahre die 

Befreyung von*der ganzen Leidrente 
erfolge. Bei den Leibrenien ift die Dauer 
der Lebensiänge in jeder Klaffe für ſich 

‚ berechnet: und die Ziehung der Mittel: 
zahl, mwodurh unter den ungleichen 
Jahren der Lebenslänge eine Ausglei- 
Hung gemacht; das ift, fo viel dag eine 
Alter länger zu leben bat, demjenigen, 

deffen Lebensdauer Fürger ik, zuaeleat 
wird; Die Ziehung dieſer Mitteljahre, - 

fpreche ih, zeigt,. wie lange wahrſchein— 
fih eine Klaffe die Leibrente geniefjen 

‚ werde. Daher machen felbfi die ver— 
ſchiedenen Klaffen bei der Leihrente un- 

Ee3 {er 
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ter ſich keinen Erſatz, weil diejenigen, 
wo die Lebenslaͤnge abnimmt, dagegen 
böhere Zinfe erhalten, Der Ueberfchlag 
von der einem Klaſſe paßt alfo verhält« 
nigmäffig auf die fammtlichen übrigen. 
Die Kaffe von 4o bis 50 z. 2. hat 
zur mittleren Lebeusdaner 15 , und 
empfängt gewoͤhnlich 12 Prozente, folg— 
lich einen Ueberſchuß von 7 Prozenten 

Wird nun die Berechnung auf die naͤm— 
lihe Art, mie bei der vorgehenden Tas 
belle gezogen , fo zeigt ſich abermal, 
daß der Staat durch Die 7 Prozente. 

Schuldtiſgungsfond mit Anfang des 
I2ten Jahres befregt gewefen ſeyn wür— 
de, ſtatt, daß er noch‘ 360 durch 4 
Sabre fortzuzahlen bat. 

a Die Privathandelsleute, welche Geld auf Feihrens 
ten nebmen, betradren e8 als eine Art von Slücks— 
fpiel, von Grosaventure = Pändlung : der Staat 
aber joll niemals fpielen. b $. 215. 

213. Zu diefem Nachtheile, welcher die 

Leibreuten, die Einlage mag von Frem- 
dei oder von Einheimiſchen geſchehen, 
als ein ſehr zweydeutiges Hilfsmittel 
mug aufehen machen, geſellet fi noch 

ein 
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ein anderer nicht weniger wichtiger Be⸗ 
weggrund ihren Gebranch ganz zu ver— 

werfen, welcher die Eingebohrnen al— 
lein trifft: indem die Leibrenten zur Ehe— 
logſikeit aureizen, und den Hang zum 
Müſſiggange begünftigen. Man mug 
der Hofnung einer Nachkommenſchaft ent— 
fagen, wenn man mit feinem Tode ſein 

VBernögen auf Niemanden übertragen 
fann. Die Gemählichkeit , die Begierde 
einen ftärfern Aufwand zu mahen, find 
ſchon für ſich felbft zu ſehr zu diefem 
Verzichte bereit, als das der Staat ihs 

nen noch die Gelegenheit dazu erleichtern, 
und vervielfältigen follte. 

214. Die Tontinen: a werden bei 
genauer Prüfung dem Staate nicht gün— 
Riger befunden. Sie fommen mit deu 

Zeibrenten darin überein, das dem Staa— 
te der Hauptſtamm der Einlage mit dem 
Zode des Einlegenden heimfällt: fie 
find hingegen in zwey Stüden unter 
ſchieden; erftens: in der Gröffe der 
jährlichen Zinfe, welche bei der or— 

deutlichen oder fogenannten einfachen 
Tontine gewöhnlich nicht fo groß find, 

Ee4 als 
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als bei der ne: zweytens in 
der Art, wie fie erloͤſchen; weil die 
Aniheile der Verſtorbenen nicht dem 
Staate als Schuldner zu gutem kom— 
men, fondern die Renten der Sterbenden 

den Ueberlebenden beſtaͤndig zuwach— 
ſen, wodurch zuletzt die Einkuͤnfte der 
ganzen Tontine auf einen Kopf zuſammen 
fallen; Die Kegulirung des Zuwach— 
ſes iſt einer verfhiedenen Einrichtung 
faͤhia Es werden, wie bei-feibrenten , 
Klaſſen beiiimmet, wobei zum Vortheie 
le des Staates beobachtet werden follte, 

daß 1 e Kaffe nit mehr als dag 
Alter von 5 zu 5 Jahren entbieite; 

auch die Klaffen ſelbſt nicht zu ſtark, 
ſondern, „ wenn die Anzahl von einer 
Klaffe zu groß wäre, in mehrere zer— 
theilet wiırden. Der Zuwachs der Reu— 
ten faun dann. eniweder auf die Iuterefs 

fenten der Klaffen allein fallen, mit— 
bin die Tontine mit dem Abfterben des. 
legten Sutereffenten der Klaſſe erloͤ⸗ 
ſchen; oder die Kente der einen Klaffe, 
waͤchſt der zweyten, Dritten und fo 
fort bis auf die letzte zu. Kr 

kanti 
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kann der Zuwachs ımfrer den Intereſſen— 

ten entweder durch das Alter, oder 
das Loos berichtiget, oder zu gleichen 
Theilen unter alle zerftücket werden, Auf 
welche Art aber der Zuwachs auch ger 
ordnet fey; der Staat mu$ immer. die 

“ Rente folanae ganz bezahlen, als ein 
Kopf von der Klaffe bei Leben bleibt, 
Die Dauer diefer Zeit ift ebenfalls aus— 
gerehnet c : fie beträgt in der erſten 
Klaffe von der Geburt bis zum ztem 

" Jahre go: Mit Abnahme von 5 zu 5 
Sahren’ bei jeder Klaſſe, ift in der legten 
von 70 big 75 die Lebensdauer 20 Jah⸗ 
IE, . 1X 

a 201, b Mehrere Scécriftteller nehmen bei ber 
Tontine nur gewöhnliche Tnereffen an. Sieb Zus 
fi Sinanzintem 6. Bud, 2. Tb. 3. Hauptſt. 6. 
1013. Seir dem Urfprunge diefer Rente, welchẽ 
der Berfaſſer der Recherch, & confiderat. fur les 
finances de France Tom, 2, in dns Jabr 1558 
jegr, da fie von ibrem Erfinder Tonti den Nas 
men erbielt, bar Sranfreib befländig durch die 
Sabre 1589, 1709. und weiter fort 7 auch 8 
Prozente, im Jahr 1744 einigen Klaſſen fogar 
aub 12 und 13 gezablet, Der angeführte Schrifts 
fleller feßer ald den Grund, von-der Tontine kei— 
nen Sebrauch zu machen, an, daßſie dem Staate fehr 
beichwerlich falle, weil beinahe ein Jahrhundert 
nörhig it, ehe fie erliiht ‚und die Intreſſen do 
gewöhnlich fehr hoch find, Obne höhere als die 
gewöhnlichen Zinfe_ würde quch niemand ange: 

€e5 sch 
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reirer werden, eine Einlage zu thun : denn jede 
Klasse könnte auch eine Sejellihaft mit einem Vers 
trage, bei fibergeftellter Anlegung ihres zufamms 
geleten Kapirald, Ah obne den Staat, nicht nur 
den Zuwachs der Intereſſen fondern auch noch 
die Unfterbung des Hauptſtammes verjchaffen. 

215. Der. Ueberfhlag von der Theu— 
rıma der Zontine ift leicht gemacht. 
Auf einer Seite find zwar die Renten, 
welche bezahlt werden, geringerals bei 

‚ der Leidrente; auf der andern aber ift 
die Zeit, durch welche fie dauern, des 
fiv länger 5; wodurch Der DVerluft des 
Staates nicht nur gleich gemacht, ſon— 
dern noch vergröffert wird. Es iſt be— 
rechnet, das mit Renten von 53 Pro« 

zente die Abnahine des Kapitals und die 

Zinfe, auf die Art obiger Tabelle ange» 
fest, das Kapitel in 44 Jahren ganz 
getilgt if. Den Liebhabern einen. ge= 
ringen Vortheil anzubieten, ift gang 
nicht möglih: und ſchon Ddiefen Fanır 
feine andere als die Klaffe bis 5 Jah— 
re annehmen. Hier nun wird der Staat 
noh durch 46 Jahre hohe Jutereſſen 
zahlen, da das Kapital laͤngſt AUS fein 
nen Haͤnden ift; das ift; der Staat wird 

die 
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die Abgaben um den Theil, um wel— 
chen ſie zu Beſtreitung dieſer Rente er— 
hoͤhet worden, verewigen muͤſſen. Aus 
Ueberzeugung dieſes Nachtheils find ver— 
ſchiedene Entwuͤrfe, die Tontine und 
Leibrente zu vereinigen, und eine durch 
die andere zu verbeſſern, gemacht wor— 
den. Aber es war unmoͤglich, aus der 
Vereinigung von zwo uͤblen Gattungen 
eine dritte gute hervorzubringen. Wen 
die zuſammgeſetzten Gattungen Liebha= 
ber behalten - follten, fo war alles, was 
erfolgen Eonnte, eine Werminderung 
des Verluftes, aber Feine Aufes 
bung. 

216. Diefes ift ebenfalls von dem 
Dane zu fagen, welchen Fortbonnais 
zu einer Art Rente aus einfachen Zeit⸗ 
renten und Leibrenten zufammger 
fest hat. Die Zeitrente a, oder nah 
der mörtlichen Meberfegung des Wort 
annuities die Jahrsrente, wird durch 
einen Vertrag feftgefegt, vermög wel⸗ 
chem von dem entlehnten Kapital jähre 
lich nicht nur beftimmte Zinfe, 
fondern auch ein Theil des ——— 

14 
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felbft wieder bezahlet wird: daß alfo nach 
einer ſeſtzeſeßten Reihe von Jahren 
die Schuld ganz getilgt if. Der Tod 
des Beftzers einer Zeitrente befreyt nicht 
von der Schuld, wie diefes bei der Leib— 

rente gefchieht. Der ganze Vortheil be— 

ſteht nur in der theismweifen Rückzah— 
lung, welche aber nothwendig durch ho» 
here als gewöhnliche Ziuſe erfauft were 
den muß, weil fonft fein Grund ſeyn 
würde, warum jemand ein geſammel— 
tes Kapital ſtuͤckweiſe zuruͤckzunehmen, 
bewogen werden koͤnute. 

a 201, 

217. Bei Fortbonnais Entwurk a 
fol aljo, mie bei Zeitrenten, der Haupfs 

Kamm zu gleichen Theilen in einer ge= 
wiſſen Anzıhl von Jahren bezahlt wer» 
den, die Eigenthümer möchten leben oder 
nicht; die Zinfe hingegen, welde ges 

ringer feyn fönnten, als bei prdentlis 
chen Leibrenten, wuͤrden gleich dieſen, 
mit dem Tode des Finlegenden aufs 
bören. Die angefeste Tabelle von einer 
Aftie zu 30000 Livres, mp die — 

e 
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des Hauptſtautms auf 10 Jahre beſtimmt 
iſt, legt den Vortheilvor Augen, wels 
den die Intereffenten haben wurden, 
wenn fie das eingegangene ' Kapital wies 
der zu 42. Prozente anlegten. Aber mo 
zwifchen zween, der eine giebt, der ans 
dere emrfängt, und derlestere cCWInnHE, 
da mug der erfie verloren babe, Als 
fo ift dieſer Gewinn des Rentirers, für 
den Staat, wenigfiens als entgehender 
Gewinn, Verluſt. Zudem bleibt immer 
richtig, dag am Ende des Joten Jahres 
das Kapital getilgt iſt, und der Staas 
annoch 15 Jahre dafjelbe ganz verzinfen 
muß, wenn das Leben der Intereſſenten 
mit dem Urheber des Plans, in der Mitz- 

teldaner auch nur auf 25 Jahre gefegt 
wird: 750 jährlih, thut in 15 Jahren 

allein 11250, die mehr gezahlt werden ; 
ohne den Abfall der Zinfe in den 10 
erfien Sahren anzufegen, welcher gleich 
ift dem angefesten Nugen des Privatin- 
terefienten mit 6075, zuſamm alſo 17325» 
Diefer klaſſiſche Schriftfteller hat jedoch - 
feinen Vorſchlag nicht als uͤberhaupt 
vortheilhaft, fondern als denjenigen, 

wele 
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welcher dem Staate unter den Arten von 
Leibrenten am wenigſten läſtig iſt, vor— 
geſchlagen; als eine Aushilfe, wie 
er ſelbſt ſagt, in einem Augenblicke, 
wo man fid) bemuͤſſiget fähe, Geld 
durch die Den Släubigern angebo- 
tenen Vortheile abzulocen. 

a Recherch, & Conlid. T. II. im Jahr 1558. 
b Er nenner tiefe Renten annuites viageres zum 

©egenjaß mir den annuies fimples, oder gemeis 
nen Beltrenden, welde unter die Mittel, den Kreide 
Lauf von zu häufigen Papieren zu befreyen, zu zähr 
len find, 

218. Die Einrichtung der Clans 
lotterien @ iſt zwar ar ſich ſelbſt mit 
feinem ſo unmittelbaren Verluſte ver- 
knuͤpfet; aber fie iſt auch als eine Kre— 
ditsoperation von ganz keiner Ergie- 

bigfeit. Der eigentliche Nugen einer 
Lotterie, welche gleich der hollandifchen , 
b.den Gewinn mit der Summe der 
Einlage bilanzirt, wird allein in dem 
Genuffe der eingelegten Summen big 
zur Ziehung , und in dem Abzuge von 
den Trefflooſen befiehen. Das erftere 
kann nicht erhebllch fen, weil die Eins 
lage in die Lotterien nur langſam, 

nur 
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nur nach und nach Fünmt ‚die Rück 
zahlung aber bei der Ziehung, die, 
wenn die Lotterie Liebhaber finden ſoll, 
nicht zu entfernt feyn darf, auf ein⸗ 
mal gefihehen mug. Ein Theil des Ab⸗ 
zugs wird aufdie Koften der Fuͤhrnng 
verwendet. Der Ueberſchuß iſt eine Klei— 

nigkeit, die dadurch manchmal zu theuer 

erkauft wird, daß die anſehnlichſten 
Gewinne, auſſer Landes gezogen wer— 
den. 

a 201. h 
b Sie werden holändiſche Im Gegenfo& der wälſchen 
oder Zabfenlorrerien genennt , bei deren Einfüh— 
rung die aroflen Taren ‚fo den Eharoullen jährlich 
non den Lottohältern gejahlet werden, dſe bäufigen 
Nachtheile überſehen machen, ſo damit verknüpft 
find. es iſt auch eine dritte Urt von Lotterte, wele 
che aber bet den Mitteln, den Kredit zu befrenen, 
Platz finden joll. 

219. Wenn der Zuftand des Kredits 
dem Staateerlaubt, mit Verſchreibun⸗ 
gen fiatt baaren Geldes zu bezahlen a, 
fo ift dieſer Weg allen übrigen vorzu⸗ 
ziehen. Don dergleihen Verſchrei— 
Bungen wird der erfte Gebraud gewoͤhn⸗ 
licher Weife, zur Bezahlung grofjer ITite 
ternehmungen , als Provtantliefes 

runs 
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rungen, u. d. gl. zur Bezahlung der 

Beſoldungen im Civl, oder Kriegs— 
etat gemacht: daher empfangen ſie dann 

ihre Benennung. Da bei der Münze 
peränderung von 1701. , die frantzöfifche 
Kaffe nicht Fond genug zur Einloͤſung 

des Silbers beſaß, gab der Minzdireks 

tor Scheine, welhe den Namen Munz⸗ 
fcheine erhielten. Ob diefe Verfchreis 

bungen gleich ihrem eigentlihen Endzwe⸗ 

de nah nur eine Gerſicherung von 
der Staasfchuld in den Handen des 
Befigers vorfiellen ſollen; ſo kann ihre 

weitere Lieberfragung dennoch nicht 
verhindert werden. Dadurch treten fie 
in die Klaffe anderer öffentlichen Pa— 
piere , und flieffen dur ihre Mens 

ge auf den Werth der letzteren mit ein. 

Die Muͤnzſcheine in Zranfreih haben 
im Jahre 1704 und die Marinbillere 
in England im Jahre 1764 dem Kreis— 
laure vielen Schaden zugefügt, und 
felbft den Werth der übrigen Keditspa« 
piere erniedriget. Die Vervielfältigung 
diefer Art von DVerfchreibungen fest 
den naͤmlichen Unbequemlichkeiten aus, 

weils 
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welche die Anhäufung der insbeſon⸗ 
dere fogenannten Staat ſpapiere nah 
fih zieht. | 

a 218. 

220. Unter der Benennung Staats: 
papiere oder öffentliche Papiere a 

- fommen überhaupt Verſchreibungen, 
welche vom Staate gefertiget wer⸗ 
den, um dieſelben nach den vorkommen⸗ 
den Fällen ſtatt baaren Geldes an—⸗ 
zuwenden. Dieſe Anwendung wird ih⸗ 
nen entweder nur als Kapitalien ge— 
geben, oder als wirkiih umlaufende 
Münze, und ift der befondere , naͤch⸗ 
fie Srund des Zutrauens, aus wel⸗ 
chem fie von jedermann angenommen wer« 
den, meil jedermann überzeugt ift, dag 
er fie zu feiner Zeit in Baarfchaft 
umfegen, oder auch gleich der Yaars 
ſchaft anwenden , das if, damit Bes 
sahlungen leiften Faun. Sowohl bei 
Staatspapieren, welche als Kapi— 
falten, als bei denen, die als Muͤn—⸗ 
e in Umgang fommen follen, if die 

auflere Geſtaͤlt nichts weniger als 
gleichgiltig. 

- UI Thl 5f 
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221. Die Vorſicht, welche gebraucht 
wird, den Staatspapieren eine eige— 
ne, meiftens fehr zufammgefegte Ge» 
ftalt zu geben hat zum Zwecke, alle 
Smeifel zu entfernen, dag die Summe 
der Papiere die Groͤſſe der Bedeckung 
überfieigen Fonne.  Diefe Zweifel koͤn— 

nen fid in Anfehen der Finanzkam— 
mer felbft erheben: als wäre nämlich eie 
ne gröffere Anzahl gleich anfangs von 
derfelben verfertiget, oder nach der Hand 
nachgemachet worden; oder in Anfehen 

der Nachfünftlung des Betrugs, der 
DBerfälfpung Im erften Falle, went - 
z. B. auf ı Million Bedeckung 15 Mil 
lion Papiere umliefen, wäre die Hy po⸗ 
thef eines jeden einzelnen Stuͤckes um 
ein Drittheil verringert. Im zweyten 
Falle muß der Gedanfe: einige Papie⸗ 
re find unaͤcht: Migtrauen gegen alle 
erwecken, weil ein jede von der Zahl 
der vnächten feyn kann. Daher nun 
die Marken, Gegenmarfen, Nu: 
mern, Abfchritte und andere zur Sie 
erheitder Kontrolle uͤblichen Vorſehun⸗ 

„gen, 
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gen, um den Betrug im Pace 
Fünfteln zu verhindern, oder doch des 
to leichter zu entdeden. Die Papiere 
der englifinen Bank baden fogar eine 
Art von befondern und zu anderm Ge— 
brauche unbekannten Seidenpapiere. 
Die verfchiedenen Unterſchriften, die 
Sigille, welhe unter dev Verwahrung 
mehrerer Perfonen find, deren eine Hl) . 
ne die amdere nichts unternehmen . 
kann, vertreten von Geite des Staats 
und feiner Besmten gleihfam -die Ge—⸗ 

wahrleiftung, dag nicht mehrere Pas 
piere verfertiget werden, als in dem Pla⸗ 
ne, welcher Ddergleihen Sireditsoperatids 
nen begleiten muß, angekuͤndiget ift. Die 
Sigille, mit welchen man dergleichen 
Papiere bezeichnet, die Platten, und 
Formen zum Abdrucke werden als zu feis 
nem weiteren Gebrauche beſtimmt, zulegt 

vertilgt. Um das Zutrauen gegen die 
- Papiere zu verſtaͤrken, läßt fie der Staat 
oft von dristen Unpartheyiſchen Per— 
onen, von Landſtaͤnden, Magtftras 
ten m. d. gl. unterzeichnen. Die Staats⸗ 
papicre haben zugleih geheime Merk 

% 2 di 2 ma⸗ 
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male wodurch die zur Behandlung ders 
felben angeftellten Beamten ‚die Nach— 
Fünftelung fogleih  entdeden. Das 
durch wird der Staat gegen das Anbie— 
sen undchter Papiere gedecket. Das 
Publikum mug, nebft der aus der aͤufſe⸗ 
ren Gefalt für fih erwachfenden Schwie⸗ 

rigfeit einer genauen Nachahmung, 
duch ſtrenge Strafen. gegen jede Art 
von Nachkuͤnſtelung oder Verfaͤl— 
ſchung fiher gefiellt werden. 

a 218 

d Diele Formlichkeiten And ausführlich in dem me- 
moirevon Law beſchrieben, welches dem II. Tom, 
der Recherch. & coniid, fur les fin. de france 
eingeſchaltet ift, 

222. Aus der Verfchiedenheit der Be— 
ffimmung, entweder als Kapitalien 
gu wirken, oder als Munze umzulau⸗ 
fen, muß die Verſchiedenheit abge» 
leitet werden, welche zwifchen beiden in 
Anfehen dee Summe, auf weldhe fie 
ausgeftellt find, in Anfehen der zugeſtan⸗ 

denen Begünftigungen, der Art der 
Uebertragung der Mannigfaltigkeit, 

der 
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der Menge, und Zinfe zu beobachten 
koͤmmt. 

223. Die Summen a der Staatspa⸗ 
piere, welche als Kapitalien herum—⸗ 
gehen ſollen, koͤnnen nicht unter eine 

gewiſſe Groͤſſe herabſteigen, damit 
die Intereſſeberechnung nicht auf 
Bruchtheile ausfällt, und die Auss 
gleihung zwiſchen Geber und Empfäne 
ger erſchweret. Münzpapiere fönnen 
und follen zwar auch auf gröffere Sum» 
men lauten, weil dadurch die Geſchwin⸗ 
Digfeit der Bezahlungen erleichtert wird. 
Aber weit ein flärferer Theil mug auch 

Fleinere Summen vorftellen , um fi im 
Kaufe und Verkaufe den Freislaufenden 
Nuͤnzſorten zu nähern, 

a 222. 

224. Die zugeftandenen Begünftis 
gungen a werden meiftens auf den Pa⸗ 
pieren ausdrücklich angedeutet. Durch 
diefe koͤnnen die Öffentlihen Papiere 
nicht nur dem Gelde gleich gemacht 
werden, fondern auch vor demfelben eie 

nen Vorzug erhalten, Die Leichtige 
f3 keit 
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keit, groſſe Summen zur Bezahlung 
geſchwind zu überfehen, groſſe Sum— 
men zu bewahren, zu uͤbermachen, 
und die Unwandelbarkeit im Werthe 
waren die Scheingruͤnde, welche der 
Urheber des Syſtens im Jahre 1717. 
hervorſuchte, den Bankbillieten vor den 
Metallen als Muͤnze Gang zu verſchaf⸗ 
fen 6. Ob num gleich dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten durch die Nothwendigkeit, die 
Dapiere nach dem Verlauf einiger Jah— 
re zu erneuern, duch die Leichtige 
keit, womit fie entwendet, und fogar - 
vernichtet werden Binnen, hauptſaͤchlich 
aber dadurch uͤberwogen werden, daß 
ihnen ein anderer, als willkuͤhrlicher 
Werth mangelt, daß die Moͤglichkeit, 
mis einmal groſſe Summen zum Nach- 
theile des Umlaufs in der Handlung gang 
and gäbe zu machen, vorhanden iſt; fo kann 
dem Hffentlichen Papiere dennoch die Schaͤ⸗ 
Hung des baaren Geldes zuwegegebracht 
werden, wenn es die Beguͤnſtigung einer 
Anwendung bei den Staatskaſſen ers 
haͤlt. Die Anwendung Fann von zwey— 
facher Art ſeyn; eine freywillige/ oder 

noth⸗ 
N 
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nothwendige. Die erfte erhalten Papiere 
dadurh, daß fie in Zahlungen an den 
Staat blog ohne Weigerung angenoms 
men werden: die zweyte, wenn bes 
ftimmte Zahlungen an die Staatds 
kaſſen in Papieren geleiſtet werden muͤſ⸗ 
ſen. Der Begünſtigung der Anwen⸗ 
dung bei öffentlihen Kaſſen folgt ſehr 
natuͤrlich die freywillige Anwendung bei 

den Privatgeſchaͤften. Deun, da die’ 
fiärkfien Zahlungen an die Öffentlichen 
Kaſſen geleitet werden, ſo tragen Privai» 

kaſſen fein Bedenken, Papiere anzunehmen, 

bei denen fie des Ausweges verfichert 
find. Der Unterfhied zwiſchen Papier— 
Fapitalien, und Papiermuͤnze wird 
darin beſtehen, daß den erften ordentlicher 
Weiſe nur bei groſſen Zahlungen, und 
nur eine freymillige, der zweyten bei 
Fleinern uud meiftens eine nothwendi⸗ 
ge Anwendung verfihert wird. Die 
Art, wie die-Papiere von einem Be⸗ 

ſitzer zu dem andern übertragen were 
den, kann fie mehr oder minder dem Gels 
denähern. Sind, un ein Billiet weiter zu 

geben, Indoſſirungen, Ceſſionen ere 
| 8/4 fo» 



456 * 

foderlich, ſo iſt dieſer Umweg der Leb— 
haftigkeit des Umlaufs entgegen. Dar 
her überhaupt Verſchreibungen an dem 

lieberbringer den Vorzug verdienen: 
bei dem Umlaufe der Papiermuͤnze aber 
find auch die mindfien Förmlich keiten 
zur Uebertragung unanwendbar. Wie 
bei Geld mug der gegenwärtige de- 
figer immer als der rechtmäflige Ei⸗ 
genthuͤmer angefehen werden. 

a 222, 

b Das angeführte Memoire de Law, im IT. Band 
der Recherch, & Conlid, fur les finance, de Fran- 
ce, 

225. Nur bei Öffentlichen Papie- 
ren, die Kapitalien vorftellen, kann 
eine Mannigfaltigkeit aherrfchen , und 
von der Geftalt, von der Benenz 
nung der Bedeckung, von der Gröfe 
ſe der Zinfe, und der Zeit der Wie» 
derzahlung berrühren. Die beiden er- 
fteren find zufällig, die legteren drey 
find weſentlich, und flieffen ſowohl auf 
jeden Schuldſchein für fih allein, als 
auf den Werth der übrigen Papiere zu⸗ 
gleich mis ein. Papiere, die — naͤ⸗ 

15 
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here ‚eine ergiebigere Bedeckung ha⸗ 
ben, werden denen vorgezogen werden, 
deren Hypothek zivendeutiger, oder 
befchränfter ik. Stärfere Zinſe 
werden den Papieren vor denen, melden 

Eleinere oder gar Feine zugefchrieben 
find, wenn die übrigen Bedingniffe fih 
ausgleichen, einen Vorzug ertheilen. 
Je weiter die Frift der MWiederbezah; 
lung entfernet iſt, je weniger fann dag 
Papier erfoderlihen Falls in Geld ums 
gefest werden, je weitiger ftellet es Geld 
felbft vor: und im Gegentheile, die 
Verheiſſung der Bezahlung auf Sicht 
hebt im Umfage zwifhen ihm, und dem 
Gelde allen Unterſchied. Sobald num 
unter den Papieren einige fih eine 
MWorliebe erwerben, fo werden die 
übrigen Verhaͤltnißweiſe geringfchäßi« 
ger: und dann entſteht der Papierhandel, 
das Agiotiren, welches flets einen 
zweydeutigen Kredit beweiſt, und zum 
Nachtheile der Handlung die Zinfe 
erhöht; oder eigentlicher, der Handlung 
die nothwendigen Kapitalien entzieht, 

f5 weil 
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weil der Papierhandel gewinntraͤgiger 
iſt, als jeder andre Zweig der Unterneh- 
mung und Erwerbung. Es koͤnnen in 
dieſem Werke nur die nothwendigſten 
Grundſaͤtze Platz finden; es iſt ohne Zwei» 

fel einer der weſenlichſten in Beziehung 
auf die Kreditspapiere: daß je weniger 
Unterſchied unter denſelben herrſchet, de— 

ſto mehr fie ſich ohne Abfall erhalten 
werden. 

2. 222, 

226. Der Abfall (Kabat)itaub 
eitte nothwendige Folge einer unver— 

haͤltnißmaͤſſigen Menge. Das Ver⸗ 
haͤltniß der Papiere muß beob— 
achtet werden, in Beziehung auf die be⸗ 
ſondere Bedeckung, die jeder Gattung 
zugeeignet iſt, in Beziehung auf die 
kreislaufende Summe und auf die alls 
gemeine Beitragsfahigkeif. Das 
Verhältniß zu der Bedeckung bat Feiner. 
weiteren Erklärung noͤthig. Die Freis- 
laufende Maſſe mug bei den Kreditspa« 
pieren aus einem zweyfachen Grunde in 

ke 
» 

* 
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Betrachtung gezogen werden: erſtens, 
in fo ferne das Papier Bo stellung des 
Geldes iſt; zweytens in fo ferne das Um⸗ 

laufende Papier eben fo, wie die zu 
ſehrvergroͤſſerte Geldmaſſe, eine Preis ſtei⸗ 
gerung veranlaſſet, die der aͤuſſeren Hand⸗ 
lung ſehr zum Schaden gereicht. Die erſte 
Betrachtung fuͤhret auf einen wefentlis 
hen Unterſchied zwiſchen Kapitalien und 
Papiermuͤnzen. Die Kapitalien , 

- welche die öffentlichen Papiere vorftellen , 
find nicht mie einmal zahlbar, fondern 
nah Friften, die auf Fahre und Jade 
re verlängert find:. diefe Art von Pas 
piere kann alſo die Freislaufende 
Summe nah den Maſſe mehr 5 über« 
fteigen, als die Zahlungen entfernter 
find, folglih mit der ditch den Umlauf 
öfters Herbeigeführten namlichen Baar⸗ 
ſchaft getilgt werden koͤnnen. Papiers 
Münze aber muß. auf jedes Anbieten ſo⸗ 
gleih in Baarfchaft umngefeget werden. 

Uiberffiege num ihre Menge die Maffe 
des Freislaufenden Geldes felbft, fo md» 
ve ein Theil davon die Vorftellung von 
0; und weil fih der Abgang «uf die 

gau⸗ 
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ganze Maſſe untertheilt, fo wird die 
ange Peesiermünze einen fo vielten 
heil unter ihren Werth fallen. Alſo 

kann die Papier münge hoͤchſtens gleich 
ſeyn der Freislaufenden Maffe, mehr dem 
Theil, der eine nothiwendige Anwene 
dung hat, Die Menge der Papiere 
muß endlich mit der allgemeinen Bei« 
tragsfähigfeit im Verhältniffe ſtehen 
weil im Grunde diefer die allgemeine 
Bedeckung der Staatsfhulden ansımar 
et, und am Ende die Wiederbezah⸗ 
lung won ihm abhängt, 

b. Sur le Credit et la Circulation. ®Biele Kinanys 
vermwaltungen feßen die Stärke ihrer Kredirdonerar 
tion in unauffündbaren Schufden, wodurd fie in 
Stand gefeht werden, die Staatsverſchrelhung Über 
das Verhältnig zur Baarſchaft zu vermehren. Die 
Staatsibulden unauffündbar machen, beift die 
Kaft der Abgaben, von roelgen die Zinſe gerras 
gen werden müffen , verwirren. 1 

227. Die Zinfe enthalten, ald einen 
Beſtandtheil, den Erfagdes Nutzens, 
fp dem Gläubiger durch die Abwefenheit 
des uberlaffenen Geldes entgeht. Jemehr 
nun die Papiere baares Geld vor- 
ſtellen; das ift, je ficherer mit dem vor⸗ 

ſtel⸗ 
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ſtellenden Zeichen eben das Geſchaͤft ge» 
führt, eben der Nugen verſchaft werden kann, 

als mit dem Worgeftellten, defto we— 
tiger entbehrf der Gläubiger, defto ges 
tinger kann auch) feine Foderung an Zins 
fen feyn. Es ift hier offenbar, daß die 
Begünffigungen a, welche folchenPapie- 
ren zugeeignet werden, auf die Groͤſſe 
der Zinfe einflüffen:: dag, jemehr An⸗ 
wendung der Staat diefelben bei den 
Öffentlichen Klaſſen finden läßt, defio ges 

tinger die Zinfe ſeyn werden. Durch 
eine nothwendig gemadte Anwendung 
kann der Staat mitteld der Papiere fi 
mandmal einen ganz unentgeltlichen 
Kredit verfhaffen. Der Herzog von Orleans, 
der das lawiſche Kreditsfnftem beguͤnſtig— 
te, verordnete durch einen Rathſchluß db, 
das die Billiete der Generalbanf, die 
bald hernach in eine Fönigliche verän- 
dert wurde, bei allen Abgaben und Ent« 
richtungen gleich baarem Gelde augenom⸗ 
men werden follten. Durch eben diefen 
Rathſchluß wurden die Pächter, Unter« 
paͤchter, Kommiffare und alle Beamten, 
welche koͤnigliche Gelder unter Händen 

hat · 
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hatten, verbunden, beim Anblicke 
Cauf Sicht, mie das Handlungswort 
lauter) und ohne Abzug die Billiette der 
Bank, die ihnen angeboten wuͤrden, mit 
baareın Gelde einzuloͤſen. Die Billiette 
der Bank empfiugen dadurch einen ſolchen 
Werth, daß, nah dem Ausdrud eines 
franzöfifchen Schriftfiellers, Baarſchaft 

in Haͤnden haben, eben fo ſehr ge- 
‚fürchtet wurde, .al$ die Armuth. 
Die Republik Venedig, welche fih eines 

Theils der in der Bank dello fpirito fanto 
vorhandenen Summen zur Fortfegung ih» 

rer fihweren Kriege bemächtiget hatte, 
gab den Banfofolien die nothwendige 
Anwendung, daß alle MWechfelbriefe 
von einer gewiffen Summe, die Zölle 
und Maͤuthe bei dem Eingaugeder Waa— 
ren, und die Abgabe von Del und Salz, 
mithin - ſowohl michtige Antheile der 
oͤfſentlichen Einkünfte, als der größte 
Theil der Handlungszahlungen m Banko 
ausgeglichen werden müffen. ‚Daher 
die Banfofolien nicht nur befiandig ges. 
ſucht werden, ſondern auh ein Auf— 
geld erhalten. Diefe Beifpiele laſſen ſich 

auf 
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anf die unmittelbaren Staatspapie⸗ 
re mit gleihem Erfolge anwenden: Es 
ift nicht einmal nothwendig, das Legtes 
re nachzuahmen, amd die Abführung ges 
wiſſer Summen an den Staat in Pas 
pier zu erzwingen. Wenn, wie bes 

reits geſagt worden, die Papiere bei als 
fen öffentlihen Kaffen ohne Weigerung 
und Ummege angenommen werden; fo 
erhalten fie dadurch fhon allein, wegen 
des aus der Keichtigfeit der Ueber- - 
traoung und Verwahrung damit ver- 
einbarten Nutzens, einen allgemeinen 
Gang im Privatgefihäfte, ohne dag der 
Staat fie zu verzinſen nötig hat c. 
Man kann daher fagen, daß die Ders 

zinsbaren Papiere, mithin Kapitalien 
zwar zu aroflen Geſchäften nuüͤtzlich an- 
gewendet werden koͤnnen, aber für den 
mwirfliben Umlauf nicht ſo geſchickt 
find, als Papiermuͤnze ohne Zinfe: 
theils, weil die laufenden Zinfe den 
erfieren einen täglich wechfelnden 
Werth geben, der alle Augenblicke zu 
einer Berechnung verbindet, wodurch fie 
von der Natur des Geldes zu fehr ab— 

4 weis 
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weichen, theild, weil fie, da die Zits 

fe in zu Eleine Bruchtheile ausfallen 

wirden, nicht auf fo Fleine Summen 

lauten fönnen , als der Umlauf fodert, 

a 224, b Hifsire du Syfteme T. V. N. 4 
» Die wienerifhen Banfoyeddelnereinigen alles, was 

ein Öffentlihes Papier für den Umlauf brauchbar 

machen kann, und erhalten fih ohne Zinſe beitäns 

dig in vollem Werthe, ; 

228. Der Zuſammenfluß der Umſtaͤn⸗ 
de iſt nicht immer gimftig penug, dag 
der Finanzverwaltung ein unmittelbaz 
rer Kredit offen ſtuͤnde: oder, der ung 
mittelbare Kredit kann mit minder 
vortheilhaften Bedingniffen erhalten were 
den, als der mittelbare: fie ſucht al- 
ſo den legtern. Der, welchen die Baͤn— 
fe a verfhaffen, iſt unter den Gats 
tungen des mitfelbaren Kredit der 
wichtigfte. Ich habe von den Banfen 
zu handeln, wozu im Ilten Bande uns 
ter den beiden Abtheilungen vom Umlau⸗ 
fe und Kredit ſich der Anlaß anges 
boten hätte, bieher verfhoben, um die 
Materie nicht zu trennen. Der Anfang 
der Bänke iſt eine zur Handlungsge— 

| maͤch⸗ 
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mächlichFeit zuruckzufuhren. Privat⸗ 
leute, die von ihrer Beſchaͤftigung 
Banfiers genannt wurden, nahmen es 
über fih, die Baarſchaft einzelner Kauf 
leute oder auch anderer Bürger bei ſich zu 
verwahren. Die erftie Abſicht war die 

Sicherheit derfuffewahrung. Bald 
zeigte fih ein anderer Vortheil, die 

Leichtigkeit ver Bezahlung, welde 
dadurch geleiftet werden konnte, daß das 

medergelegte Geld- entweder mit Meber- 
gebung des Scheines, fo der Bankier 
ausgeftellt hatte, oder mit fonft einer Foͤr m⸗ 
Ichfeit, baupifichlih aber mit U 5 = und 
Zufchreiben in. den Büchern, welche 
der Bankier über. die bei ihm Fiegenden 
Summen halten mußte überlaffen wers 

den konnte, Diefe beiden Vortheile einer 
. Eeldniederlage , welche gleihfom zur 
Kaffe aller Bürger erwuchs, mußten 

in der Folge die Öffentliche Aufmerffants 
feit auf fih ziehen; wid einige Säle, 
wo das bei Privatleuten niedergelegte 
Geld entweder verloren worden, oder 
doch Gefahr lief, erweckten den Wunſch 
einer mehreren Sicherheit für diean« 

III. Thl. ®g Pers 
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vertrauten Summen. Geſellſchaften, de— 
ren Vermoͤgen von einem weiteren Um— 
fange, und ſicher gegruͤndet war, uͤbernah— 
men die Beſchaͤftigung des einzelnen Ban⸗ 
Fiers, und die Regierung nahm fie zu beis 
derfeitigem Bortheile in Schus : unter 
dem Namen Öffentlicher Bänke. 

2 20T. 

\ 

229. Wenn die Bänke ihre nähere 
Benennung von ihrem Zwecke und 
der inneren Verfaſſung empfangen: 
fo giebt es deren zwo Gattungen; 
Handlunasbänfe, und Leihbänfe. 
Die Dandiungsbänke find Depoſi— 
tenbänfe und Girobänfe. Die Leihs 
bänfe erhalten diefe Benennung allein, 
wenn fie nur an Privatleute verlei» 
ben. Erſtrecket fih ihr Gefihaft bis 
auf den Staat; fo werden fie von den 
Söriftftelleen durch DAS Beimort po⸗ 

litiſche Bänke unterſchieden. 
230. Depoſiteubaͤnke, find diejeni- 

gen Bänfe, wo Gelder der Privatleute 
bis zum weiteren Gebrauh, anfänglich 

blog niedergelegt und aufbewahrt 
wur⸗ 
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wurden. Aber diefer alleinige Vor: 
theil würde der Abſicht nicht vollfoms 

‘ men entforochen haben. Alſo ward dar 
mit einer von gröfferem Nugen verfnüs 
pfet, naͤmlich die Ueberlaſſung der 50% 
derung bei der Bauk, welches fie zu ei» 
ner Girobank macher. Obgleich nur 
diejenigen Banke diefen Namen insbe— 
fondere führen, wo dur Ab- und Zus 
fchreiben auf Bankoblaͤttern die Ueber« 
tragung der Foderung gefhieht, fo Teig 

fiet in der Gade feld jede Banf 
der Handlung den nämlichen Dienſt, 
weil von demjenigen, welcher Geld in 
"der Bank liegen bat, an einen andern 
eine Bezahlung durch Urberlaffimg der 
Banfofunmen, mittels Aushaͤn digung 
der Berfhreibung , unter der vorges 

ſchriebenen Foͤrmlichkeit geleifiet werden 
kaun. Mitder Süherheit der Auf 
bewahrung und Leichtigfeit der Bes 

zahlung vereiniget fih auch ein Drift 
ter Bortheil, Die Bänfe, deren Buͤ— 
her unveränderlich in derjenigen Mün- 
ze geführer werden, welche fie anfangs 
ongenommen haben, machen die Zahlung 

692 uns 
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unter den Privatleuten gewiß, in dem 
die Veraͤnderungen der Muͤnzſorten auf 
fie keinen Einfluß haben. Das Banko— 
geld bleibt beſtaͤndig einerlei; das 
iſt: es wird unter derſelben Benen— 
nung ſtets dieſelbe Merge feinen 
Silbers verfianden. Wenn die Bane 
Fe fi) an diefen Vortheilen allein ge» 
nügen laſſen, fo find fie beichranfte 
Handlungsbaͤnke, ohne befondern und 
unmittelbar für den Staat fühlbaren 
Nutzen. Der erften Einrichtung nad 
find die amfterdamer , hamburger , ge= 
nuefer , Manitaner a Bänfe von Dies 
fer Sattung. Aber ihr Einfluß ift von 
weiterem Unfange, wenn fie von ihrem 

Kredite Gebrauch machen. 

a Stewart inqniry into the principles of political 
@conomie p, II. Marpergers Beſchreibung 
der Banken . Die Bank der Sradr Wien follte laue 
Stiftungsdiploma vomis unit 1702 eine Giros ' 
bank fepn,, zu deren Gründung Kaifer Teopold 

aMillionen-Bulden aus dem Kontrihutiondfond ans 
wies, und die Auffiche dem Fürften Adam vd. Tiche 
tenitein, mit einem Kollegium aus Räthen » Land⸗ 
ftänden , Mogiftrarsperfonen und Handelsleuten 
zuiammengefeßr, übertrug. Den 3.Qunii 1704. 
ward eine neue Drdnung befannt gemadir, und 
der Fond aufs Millionen 500000 Gulden durd eig: 
ne angewiefene Gefälle vermehrt ; big endlich int 

Jahre 1705. den 24 Dezember die Stadt e. 
20 



* ⸗ 

409 
nah aenflogener Unterhandfung für bie an fie ans 
gevieſen⸗· Dafiamnergläubiger Bürge und Zahle⸗ 

rinn, michin Die Stadtbank eine mitelbare Kre⸗ 
ditskaſſe und eigentliche Lehnbankgeworden. 

231. Die Bänfe ſtellen für die bei ih— 
nen niedergelegien Gelder Berfhreibungen 
aus, welche Bankoſcheine, Bankono⸗ 
ten, Bankozeddeln, genennet werden. 
Haben dieſe Werfhreibungen die Eigen— 
fhaften, welche vor furzem a an den 
oͤffentlichen Papieren, davon fie ges 
wiſſermaſſen ein Zweig find, als vors 
theilhaft erfennet worden , und vorgefels 
let die Finanzverwaltung zu ihrem Ber 
ſten die Begünftigung, dag men fie bei 
Staatskaſſen an Zahlungsflatt ans 
nimmt ; fo werden fie natürlicher Weife 

geſchickt, Geſchaͤfte, wie. baares Geld 
zu thun. Ihre Anwendung erſetzet alſo 
dem Kreislaufe die ganze Summe des 
niedergelegfen Yinmerdren. Dann aber 
it noch die Summe ſelbſt vorhanden, 
welche bei der Bank niedergelegt wor— 
den. Diefes eingelegte Geld ift zwar ei⸗ 
genslih die Bedeckung der Bankover⸗ 
ſchreibungen, und um der Anfrage der 

 Billietbefiger nah baasem Gele G:nl- 
653 og 
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ge zu leiſten. Bon dieſer Seite ſcheint 
alſo die Sicherheit der Bankoglaͤubi— 
ger Feine Verwendung deſſelben zu 
geftatten. Aber von einer andern Seite 
ift vorzuſehen, Daß die Anfrage nah 
Bagarſchaft nicht gleich groß ſeyn 
wird, mit der ganzen Summe der 
ausgeftellten Berfpreibungen, meil dies 
jenigen Billiette, welche für fih eine Are 
wendung im ‚Kreislaufe finden, der 
Bank nicht zur, Bezahlung heimkom— 
men. Jemehr nun die Anwendung der 
Billiette ſtaat findet, deftio mehr Geld 
bleibt der Banf ohne Anfrage; und von 

‚diefent Theile Geldes ift es bei den Baufen 
möglih, einen auderwärtigen Gebrauch 
zu machen, 

b 103.--- 199% : 
a Es flieht hier alles ein, was oben 6, 194. bon der 
Anwendung der Staatspopiere gefage worden. Die 
Verfoſſung der venetianifchen Bank ift das Beiſpiel 
don dem nothwendigen Gebrauch der Banfopapier 
ve, welcher der Renublic® erlaube, die aus der Danf 
entlehnten Summen nicht wieder jurückzuzabhlen; 
Bei der ſchwediſchen Bank wird nicht nur alles 
Kronfupfer niedergeleget, fondern es laufen durch 
felbe alle Öffentlihen Einfünfte zur Berichtigung. 
Die wiener Banfozeddel müflen bei gewifien Ges 
füllen die Hälfte der abzuführenden Kate ausma— 
Sen. 

I 

23% 
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232. Der erfte Gebrauh ift: dag 

die ohne Anfrage bleibenden Summen 
gegen genommene Sicherheit an Private 
leute verliehen werden: daher die Baͤn⸗ 
Fe den Namen Leihbänfe aerhalten. In 
denfelben wird niht nur Geld auf Un— 
terpfänder gegeben, es werden noch Wech⸗ 
feibrife DifFomptirt, manchmal wird auch 
aufrechtftehenden Handelsleuten gegen ih« 

ve Billiete Vorſchuß gegeben. Die Si— 
cherheit der Bankoglaͤubiger wird durch 
das Ausleihen der ohne Anfrage geblies 
benen Gelder nicht geringer, weil, wie 
vorher das Geld den Billieten die Ber 
defung gab, uunmehr das Pfand, 
worauf geliehen worden, das Geld fir 
her flellet. Die Wirfung.der Leihbaͤn—⸗ 
fe it mannigfaltig: fie vermehrt die 
Freislaufende Maſſe, und trägt zur 
Herabſetzung der Zinfe bei b. Die 
Dermehrung der Freislaufenden Maffe 
ift gleich der Summe Geldes, welche die 
Bank verleiht, weil die Summe oh— 
nehin durch die vorfiellenden Billiete im 
Umlauf, gebraht wird. Iſt die Banf 

: ‚ia den Händen einer Oefellfhaft, deren 
894 Au- 
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Antheile Durch Aktien vorgeſtellt wor— 
den, fo laufen die Aktien ſelbſt in der 
Handlung edeı — um, welcher Zuwachs 
gleich iſt den Einlagfond, und dem 
sum Be often — Dividenten. 
a Umſtaͤ iden alſo, wo die Stoͤhrung 
des Umlaufs von Verminderung der 
a berührt c, if der Einfluß der 
Leipbänfe zur Belebung der Aemeo- 
Feit von der größten Wichtigkeit. Es 
it wahr, die Vergröfferung der vorficls 
lenden Zeichen zieht. immer einige Stei— 
gerung des Waarenpreiſes nach ſich, 
welches der aͤuſſeren Handluug zum Scha⸗ 
den gereichen koͤnnte. Aber bei einem 
geſtoͤhrten Kreislaufe iſt die aͤuſſere Hand⸗ 
lung bereits verloren: und wenn dem 
Gebrauch der Billiete die zukommenden 
Graͤnzen geſetzet werden d; fo iſt 
dieſe Vermehrung des Preiſes auf einer 
Seite, auf der andern durch die erfol— 
gende Herabſetzung ver Zinſe, wel— 
che einen Beſtandtheil des Preiſes russ 
wachen e, wieder aus geglichen. 

a ara. Die geibsänfe find mit den Pfandamtern, 
Tv DREIER ‚ Montidi pieta, einer Polizeyanſtalt 

sum 
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zum Beiſtand der Armuth, nicht zu vermengen 
aber fle können dieſe Anſtalt als eine Nebenfach 
mit vereinigen. 

b Die Leihbänke verſchaffen auch den Banklntereſ⸗ 
fenten einen Vortheil, der unter fie na einem Dia 
pidenten verrheilt wird : aber diefer Vorcheil ges 
hört nicht zu der gegenmärtigen Abſicht. 

e II. Band Abthl. vom Untlauf. t 
d Der Oebrauch des Kredirs der ſchwediſchen Bank, 

welcher wegen des Zufammenflufies befonderer lIms 
ftände , bauprfächlich feit der im Zahre 1745. vers 
fertigten fleineren Billiere , die bid auf 6 Kupferz 
thaler, das ift ungefähr 30 Grojchen herabgeſtie— 
gen, am böchſten gerrieben iſt, ward dur eine 
Nerordirurg der Reichsſtände, von 1752 beſchränkt, 
daß namlich jährlich nit mehr , alö für 1,200,009 
Supfertpaler auf unbeweglihe Oüter darf ausgcltes 
hen ‚werden , und wieder fährt: eine Eumme 
der alten Billiere gerilger werden muß. 

e 1). Band. Abtpl. von- Manufakturen $, 137. 

233. Die Herabfesung der Zinfe er; 
folgt ans zwo Urſachen. Erftens, wie 
die Zinsfteiserung von Vermisderung 
der Freislanfenden Maffe, und der da⸗ 
durch veranlagten, gegen das Anbieten 
ungleich gröfferen Anfrage der Borgens 
den ihren Urfprung nahm a; ſo muß die 
Vermehrung derſelben die * gegentheilige 

Wirkung Haben; welde fih noch weiter 

ols nad) der Maſſe der Kapitalien, 
fo dur die Leihbank dem Umlaufe zus 
warfen, erſtrecket. Denn, wenn die 
Borgenden die gefuchten Gelder in der 

895 Bank 



474  o Fe 

Bank gegen billige Bedinaniffe fin- 
den; fo bleiben den Kapitaliften bei ih— 
ren hohen Foderungen,, ihre Gelder oh— 
ne Anfrage; und fo ferne fie nicht allen 
Rutzen von denfelben aufgeben wollen, 
find fie gezwungen, die zurückgehalte— 
nen Kapitalien in den Umlauf wieder zu— 
rüczubringen D; entweder dag fie fol« 
he feloft bei Zweigen der Aemfig- 
feit geltend machen, oder andern um 
gieich niedere Zinfe ald die Bankofa- 
pitalien verleihen. Zwrytens zahlen die 
Handlungsbante fir die bei ihnen nie— 

dergelegten Gelder überhaupt c dem Eis 
enthuͤmer Feine, oder nur fehr Heine Zinfe, 
Wenn fie nun zugleich Leihbaͤnke ſind, 
fo koͤnnen fie een um fo viel Wohls 
feileren Kredit geben , welches nicht 
nur zum Bortheile des Privatſchuldners; 
fondern aub des Staats gereicht. 

a Il. Band. Abthl. vom Umlaufe- $. 309. und wei⸗ 
ter, 

b lim einem Theil eined Staates, einer Provinz, 
welde der Uusfluß des Geldes geſchwächt har, und we 
der Wucher den Keim der Yemfigfeir völlig erſti— 
er, wieder aufzubelfen , it fein ergiebigered Mite 
zu als eine Leibbank, die ihre Berfaflung nah 
enjennivideleften Grundſätzen erhielte; und vorzügs 

lich Rah dem Vorſchlage Laws in der — 
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Money and Trade confidered with a prepofal for 
fupplying the nation with money, Dre ſchleſiſchen 
Pfandbriefe Ind gewiffermafien Laws Vorſchlag, in 
einer für die Landichaft fehr nüßlihen Anwendung. 
Ueberhaupt, in io ferne die Depoflren auch Giro— 
bänfe find: manchmal werden fie aber auch Lehn— 
bänfe. Der grofle Kredir der Stodholmer Bank, 
und die aröffere Anwendbarkeit ihrer Billiere vor 
dem Geld macht, daß die Geldbefißer ihre Fonds 
in die _ Bank unterzubringen, andern Auswegen 
vorziehen: die Bank übernimmt auch diefelben, 
und wird dadurch eine Lehnbank; aber fie giebt 
nicht mehr ald-4 Prozente, da die landesüblichen 
6 fint , und fie ſelbſt nur gegen 6 verleiht, 

234. Eine folhe Bank thut nämlich 
dem Staat im Bedürfnigfalle Vorſchus, 
entweder im baaren Gelde, oder auch 
in ihren Scheinen, welche bei einem 
vollfommenen Zutrauen, wenigſtens in 
Zahlungen, die innerhalb Landes felbft 
zu Teiften find, mit baarem Gelde einer- 
lei Bortheil fhaffen. Diele zweyte An- 
wendung der Gelder macht eine Bank 
zur politifchen Banf. Die Londner 
Bank, melde 1694. zu Zeiten Williams 
III., von einer Geſellſchaft, unter der 

Benennung Aktionairs der Kondner 
Bank, errichtet worden, war bei ihrer 
Eniftehung eine politiſche Bank, jedoh 
ohne den Bortheil der Handlung aus— 
zufhlüffen. Die Bank von Venedig, 

3 yon 
- 

“ 
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von Stockholm, find von derſelben 
Gattung. Uber eine politifhe Bank 
leidt die von dem Staate gefoderten 
Gelder nicht, ohne ſich uber ihr Darleis 
ben , hauptſaͤchlich durch angemiefene 

- Gefälle, zu bedecken. Die Einnehmer 
derjenigen Subſidien, welche der engli— 
ſchen Bauk zum, Unterpfande ihrer 
Schuld angewieſen worden, ſind zur 
Ueberlieferung der eingehenden Gelder au 
die Bank unter eigener Dafürhaftung 
verbinden; und eine andere Verwendung 
machte fie nicht nur ihres Amtes ver—⸗ 
luftig, fondern auch zu ieder andern oͤf— 
fentlihen. Bedienung unfähig. Diefe 
Gefaͤlle fegen alſo die Banfogläubiger in 
Eicherheit, indeſſen der Staat den zwey— 
fachen Augen erhält: auf jeden vorkom— 
menden Fall eine gegenwärfige Dilfe, 
manchmal um geringere, wenigſtens 
aber gegen landegübliche Sinfe zu fin« 
den, An ſich ſelbſt if ein Darlehn die— 
fer Art ein Mittelkredit: die Bank 
wird Schuldner in Anfehung der Pri— 

vatleute, deren Geld ihr. anvertrauf 
worden , uud Gläubiger in Anſehen 

“ de. 
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des Staates, dem fie die nötbigen Sums 
men vorfihießt. Es hängt von der Eine 
fiht der öffentlihen Verwaltung ad, von 
dem Emfangediefes Mittelkredits mehr 
oder minder DBortheil zu ziehen. Die 
englifhe Banf hat der Regierung, laut 

ihres dem Parlamente im Jahre 1752 75 
vorgelegten Standesin allem 39,999,874- 
Dr. Sterl. dargelieden: und die in den. 

- Kahren 1750 von 4 auf 34, dann im. 
Sabre 1757 vollends auf 3 Ürozenfe er⸗ 
folgte Herabſetzung der Intereſſen iſt ih— 
ren gluͤcklichen Ausſchlag vorzuͤg lich der 
Unterfüsung und Zuthat der Londner 
Bank fhuldig c. So günflig indeffen 
der Mittelkredit der Banfe bei einem 
beſchraͤnkten Gebrauch iſt; fo verdäde 
tig macht ihn, beſonders bei einer un— 
beſchraͤnkten Regierungsform, die Leiche 

tigkeit zu entlehnen, welche dem Mini— 
ſterium dadurch angeboten wird. Die 
koͤnigliche franzoͤſifche Bank, die 
mehr noch unter dem Namen des la— 
wiſchen Syſtems bekannt iſt, wird dem 
ſpaͤtſten Weltalter ein warnendes Bei- 
ſpiel von der Uebeririibung und dem 

? - Miße 2% 

- 
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Mißbrauche dieſes Mittelfredits blei⸗ 
ben. 

a 199. b. Savary Dictionaire du Commerce, und 
Pottlerwayt Univerial Ditionary of Trade and 
Commerce. 

ce Die Borrede zu den Difcours pour & contre la 
redudion de l’interet, 

235. Derjenige, weldendie Staͤnde 
a eines Landes der Krone verfchaffen 
koͤnnen, haͤngt ab von der Befchaffenheit 
der Megierungsform, und von der 
frärferen und ſchwaͤcheren Abhaͤngigkeit 
der Landftände. Wenn der Einfluß des 
Hofes auf die Handifhen Berathfhlaguns 
gen Überwiegend, sder wenn die Vers 
ſammlung der Stände vielleiht nur eine 
Körmlichkeit it, wo der Hof feine 
Foderung vorlegt, ohne dag die erfien 
die Freiheit haben, fie in Erwägung 
zu nehmen, und allenfalls nicht zu ver— 
willigen; fo ift der Kredit der Stände 
felbft verfhwunden, Aber bei einer Vers 
fafjung, wo das Recht der Beraths 
fchlaguna mehr als ein bloſſer Name 
geblieben ift, wird die Gewährleiftung oder 
Bermittlung der Stände der Regierung 

nuͤtz⸗ 
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nuͤtzbar, und fiet3 dem Entfohluffe, durch 
Negozianten einen Mittelfredit zu für 
chen b, vorzuziehen feygn. 

a 201. b 201, 

236. Der letztere ift glücklicher Weife 
in Deutfhland weniger, als in Frank⸗ 
reich bekannt, wo diejenigen, melde dem 

Staate Geld vorfhuffen, wie ſchon be- 
merft worden, mit dem Namen Trai- 

tans, oder Partifans bezeichnet, und gleich 
‚ den Staatspaͤchtern reich, maͤchtig und 
verhaßt find. Alles, was au feinem Dre 
fe von den Pähtern a gefage worden, . 

iſt auch auf diefe anwendbar... Der 
Staat erfauft ihre Dazwiſchenkunft ims 

mer fehr theuer. Ich habe bereits die 
Berehnung von Hın. Fortbonais au 
einem andern Orte augefiihrt, daß fie in 
Zeit von 18 Jahren bei dem dem Staate 
gesebenen Kredit 200 Millionen gewon— 
nen, Gläubiger und Buͤrgen zugleich ges 
worden find, und beides ſich fehr hoch has 

ben bezahlen laffen. Andere franzöfifche 
Scrififteller b haben bewieſen, daß, ob 

ihnen gleih für deu Vorſchuß 15 Pro« 
zen⸗ 
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* von Vortheil zugeſtanden werden, 
ſie dennoch dem Staate mehr nicht als 
eine Rate vorhineinbezahlen: die folgen- 
den wären nur Gelder, fo bereits von 
Staatsrenten einaetrieben find. Was 
endlich) den fo fehr erhabenen Vortheil 
eines durch fie für den Staat bereiten 
Kredits betrifft, da kann mit Lawen ges 
antwortet werden: „Derjenige, wels 

„cher der Meinung ift: man babe 
„manchmal des Kredits und Vorſchuſ— 
„ſes der apa noͤthig, blendet 

ſelbſt; ſte fuͤr ſich haben keinen 

KGredit und der, ‚deflen fie fi 
rühmen, ift einzig auf den Vortheil 

„der Unternedmumg gegründet, wor— 
„, Uber fie mit dem Staate abſchluͤſſen 
„ werden. Man bat fie mehr als ein— 
„ mal, ob fie gleich reich waten, ohne 
„, allen Kredit gefehen, fobald das Ges 
„ſchaͤft, fo fie unternommen hatten, 

> 
* unterdrůckt worden. — 

“ - 

a 74 u. f. b Recherc. & confid, Tom. I, p. 375, 
Sieh befonderg le Financier  citoyea und Anti- 
financier. 

a Io dem fon öfters erwähnten Memoire, 

227. 
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237. Das find die verfchirdenen Mifs 
‚ tel, wodurd der Staat, nad Anleitung 
der Umftände fih die nöthigen Summen 

verſchaffen kann. Da Ddiefe Mittel von 
dem Zutrauen der Wiederbezahlung 
abhangig find, fo muß alles, was dag 

Zutrauen verringern fanı, auch den 
Staatskredit ſelbſt verringern. - Die 
Berringerung des Öffentlihen Zutraueng 
iſt eigentlih die uͤberhandnehmende 
Meinung, dag der Staat feiner Ver— 

bindlichkeit gegen die Glänbiger nicht 

werde genug thun koͤnnen, oder derfele 
ben nicht werde genugthun wollen. Das 
erſte bezieht fih auf den reellin , das 
zweyte auf den perfänlichen Grund des 
Staatskredits 4. 

a 197, 

238. Die Meinung, der Staat wer—⸗ 
de ſeiner Verbindlichkeit nicht geuugthun 
koͤnnen, entſteht von der entweder will— 
kuͤhrlichen oder fcheiodaren Vermin— 
derung der Bedeckung. Die Bede— 
dung des Staatskredits ift die allgemeis 
ne A a a a, welde von 

J. Thl. — der 
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der Gröffe der Bevoͤlkerung und der 
Erwerbungswege abhängt. Alles al« 
fo, was die Bevölkerung, den Feldbau— 
oder die Handlung eines Staats beſchraͤn⸗ 
fen fanı, muß notbwendig auch den 
Kredit ſchwaͤchen d. Daher ift nicht 
fhwer, zu erklären, wie eine verlor⸗ 
ne Schlacht, oder fonft eine Nachricht 
von dem unguͤnſtigen Fortgange einer 
Unternehmung, dem Sffentlichen Kre- 
dir einen Stoß beizubringen, vermögend 
fey. Der Beriufi einer Schlacht bedroht 
mit einem umnvortheildaften Frieden „ 
durch welchen, wenn eine Provinz, ein: 
Stuͤck Landes verloren gebt, von der 
allgemeinen Bedeckung ſelbſt ein Theil 
verloren gebt. Da das Zutrauen eine 
Folge der Meinung ift, fo wirft eine 
falſche Nachricht, welcher man den 
Anfchein der Glaubwürdigkeit zuwege zu 
bringen gewußt hat, wenigſtens für den 
Augenblick, mit einer wahren gleich. 
Daher die Funſtgriffe des Agiotirens, 
oder des Papur, und Aktienhan⸗ 
de s, deſſen Vortheil es iſt, die Papie— 
ve wohlfeil einzukaufen, und theuer 

au⸗ 
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anzuwenden, dahinauslaufen: daß der, 
ſo Papiere anzukaufen ſucht, und in 

der Sprache der Loͤndner Börfe der Baͤr 
genannt wird , Wege findet, ungüͤnſti— 
ge Nachrichten unter der Hand auszu— 
bringen: daaegen der Stier, wie der 
Verkäufer genannt wird , vortheilhafte 

zu verbreiten ſucht. Der Geſchichtſchrei⸗ 

ber des Lawiſchen Spfiemsd ermwähnet 
eines Vincent Le Blank, als eines 
der berichtigtfien Agiotirerd damaliger 
Zeiten, der im Stand war, die Staats⸗ 

papiere, nachdem es ihm einfam, fal— 
len oder fleigen zu machen. 

2196. be.d, 
s Der Aredir der Sandlungsgefellichaften kömmt 

hierin dem Öffentihen vollfommen gleich: eine 
Nachricht von zugrundgegangenen Schiffen von 
einem abgebrannren Magazine u. d. al., ſetzt die 
Aktien der Kompagnie, wie eine verlorne Schlacht 

/ die Öffentlichen Papiere, berab. 
dMirabeau injeiner Denongation de )’Agibtage fngr! 

er woile die Runfkariffe dieses ihädlıben Sewerbs 

aufdeten , die nirgen® noch befchrieden worden 
waren: Man finder aber selbe hereis in dem I, 
Tom. der Hiftoire du Syiteme erklärt. Auch der 

, Beriafier des Werkes Sur le cretit & la circulation 
bar den Gang deſſelben deutlich beichrieben, Aber 
der Ichtere hält das Agiotiren nichr für nachebeitig« 
Er barre dad engliſche Agioriren im Geſchtz er wür— 
de feine Meinung geändert hoben , wenn er aus 
Mirabenus Schrift Ten Zuſtand des gegrnwärtigen 
Papierhandels In Srankreich fennen geierne hätte» 

52 239 
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Wenn die Bedeckung des Rp 
— — verringert worden, oder 
verringert zu ſeyn das Anſehen ge 
winnt, fo it es unmöglich , die öffent 
lihen Verſchreibungen bei ihrem Wer— 
the zu erhaften. Die Schäßung der 
Schuldſcheine iſt ſtets eine arithmetifche 
Ausgleichung mit der Sicherheit— 
Stellet man die Schulden Maſſe z. B. 
durch 100 vor: and durch gleiche 100 
die Maſſe der Bedeckung: ſo hat jede 
ı der Schuld, ı der Bedeckung zum 
Grunde Wird aber die Summe der 
Bedeckung 106, um 20 verringert, fo iſt 
das Verhältuignicht wien zu 1: ſonderu 
da 80 zu 100 fh wie I zur. weniger 
3 verhält, fo hat jedes ı der Schuld 
ein Fuͤnftheil Bedeckuag verloren. Eben 
dieſes ereignet ſich, wenn zwar die Be— 
deckung keine Verminderung gelitten, 
jedoch die Maſſe der Schuldſcheine iſt Her 
mehrer worden. Denn 100, die für 
100 Schuldfheinte zureichten, wenn fie 
120 der leptern zur Hypothek dienen 
falten, laffen ein Sechstheil jeder Ver 
ſchreibung ohne Bedeckung. 

230 
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240. Die Meinung: der Staat mo - 
le 4 feinen Berbindlicpfeiten nit Se— 
nüge leiften, ift Die Folge bedenflicher 
Zinanzoperationen , melde im kritiſchen 

Umfiänden zur Befreyang des Kredits 
verfüht werden, aber das Uebel, {9 Das 

durch entfernt werden follte, "nur deite 
eher herbeiführen: wie eine geſetzmaͤſſige 
Derabfegung der Ziuſe, Untert ihun- 
gen Der Daptere u. d. gl. wovon zu 
fpregen, fih ſogleich Gelegeuheit anbies 

tenwird. Die Wirfung des geſchwaͤch⸗ 
ten Kredits wird in der Zufunft und ger 
genmwärtig empfunden, Im der Zufunft 
hindert fie den Staat, die geſuchten 
Summen gegen feine Berfihreibungen 
aufjubringenn; gegenwärtig ſetzet fie 
die laufende Papiere in ihrem Werthe 
berab. Der Abfall der öffentlihen Par 
piere erfolgt aber nicht blog nad dem 
23erhältnig der verminderten Bede— 
Kung zur Schuldenmaffe: die Furt 

verkennt bald die eigentiichen Gränzen: 
die Befiger der Papiere eilen, ehe ih— 
se Scheine noch in gröfferen Mißkre— 
dir werfallen, fih davon loszumachen, 

3 und 
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und dringen bei den öffentlihen Kaffen 
in einer ffärferen Menge auf die Be- 
zahlung, als mwelder durch die vor— 
raͤthigen Summen ſogleich Genüge 
koͤnnte geleiſtet werden: die bemaͤnteln— 
den Kunſtgriffe täuſchen und beruhigen 
fie nicht: einige mit der Bezahlung Ders 
ſchobene oder gurücksewie.ene Gläu- 
biger verbreiten die Unruhe allgemein 5: 

jedermann , Der dergleichen Papiere bes 
fit, eilt darauf, fie aus den Handen 
zu bringen. Eine Waare , die jeder- 
mann anbiet, und entgegen niemand 
an fich zu bringen geneigt ift, verliere 
fehr bald allen Werth: das ift alfo 
auch das Schidfal der Gtaatspapiere, 
welche, da fie aufhören , nah ihrem 
vorftellendenWerthe gefhägt zu werden, 
in die Klaffe der Wagren eintreten, 
und ihren Preis nah dem Verhältniſſe 
der Aufrage zu dem Anbote; das ift: 
nach den allgemeinen Grundfägen des 
Zuiammenfluffes erhalten, 

a 237. 
» Die Correfpondance fecrette von Darld vom Fahr 

733 erzohlt einen Vorfall, der ald ein auffaltene 
des Deifpiel allen, die Kreditskaſſen zu behandeln 3 



& s⸗ 
baben, eine WBarnung ſeyn muß, mit welcher 
Beburfamfeie He ſich zu berragen haben, meti 
ein unbedachtſam hingeworfenes Wort 391 den 
größcen Folgen fenn kann. Dir Caſſee 8’ Esfomte 
in Paris harte den Danguiers eine berrächtlide 
Summe Piaſter, die fie on ſich bringen wollten, 
ausgeiteigere, Um ſich zu rächen ,fandren fle an eie 
nem gewöhnlichen Zahlrage, wo viele Leute anmer 
{end waren, einen Thevalier v. St. Zouis der 
fiir sooraufend Thaler Billiere, Münze foderte. Der 
Unfaur der Diafier Harte viele Baarfiyaft aus der 
Kaſſe gezozen: ver furcht ſame Kaffier verlangte alio 
2 oder 3 Tage Aufihub-- Berne antwortete derRit⸗ 
ter -- und indem er weggieng, ſetzte er laut, dag 
ed die vielen Anmweienden börten , binzu. Es fhuf 
mir leid, der Kaſſe undequem zu fallen. Daß 
war dag LFärmjeiden, Das Andringen um Oeld 
gegen Billiere ward allgemein. Die Drdinanzen von 
Hof und ein Stilltand von etlichen Monaren vere 
mehrten dad Mißtrauen, die Kaſſe fiel -- 

241. Obgleich mehrere Staaten bei 
einem ungluͤcklichen Kriege, oder fonft eis 
ner unguͤnſtigen Ausfiht, ihre Papiere im 
Werthe fallen gefeden; obgleich der Ein« 
fal des Brätendenten die  englifcher 

Staatspapiere fowohl, ald die Bil: 
liete der Bank in einer furzen Zeit 
fo fehr herabgefegt „ daß die Nation eie 
nen allgemeinen Banferut zitternd er— 
wartete a; fo wird dennoch der Wer» 
fall der frangsfifhen Bankobilliete, 
welher dem Verfall der Aktien der its 
dianiſchen Kompagnie zur Geite gieng, 

264 in 
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in der Finanzgefhichte ſtets das merk— 
wirdigfte Beifpiel eines oͤffentlichen Miß⸗ 
fredit$ bleiben, Nachdem bereits durch 
eine Verordnung vom ııtm Day die, 
Bankbilliete auf die Hälfte ihres Wer- 
thes herabgefegt wurden, erfolgte endlich, 
weil es unmöglihd war, die ungeheure 
Menge derfelben,, welche vieleicht das 
Numeräre von gang Furova üderftieg, 

nur in etwas gangbar zu erhalten, dureh 
eine ausdritdliche Verordnung vom 1oten 
Ditober 1720. ihre völlige Vernich⸗ 
fung. Die Aftien der Kompagnie, wel- 
de von 500 Livres bis auf 9000 iM 
Werthe gefliegen waren: wurden um 50 
um 40 und in der Folge um 6 Livres 
feilgeboten , ohne Abnehmer zu finden, 

Der Znfand der Nemfigfeit in allen 
‚Zweigen ift bei dem Uebermaſſe, wie 
bei der jähen Almirdigung der Pas 

piere betrubt, Die zu fehr vergröfferte 
Maffe der vorftellenden Zeichen mußte, 

. Anfangs die nämlıhe Preiserhoͤhung 
verurfachen, welche eine allzu groffe Maf- 
fe des Geldes veranlaffet , weil die Pa— 
piere im Umlaufe gleich Baarſchaft 

wirf- 
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wirkten. Bei der Vernichtung alſo 
mußte eine gleiche Stoͤhrung im Um⸗ 
laufe, ein gleicher Mangel am Urs 
ternehmungsfond, eine gleiche Le—— 
re in der Handlung, ein gleicher all—⸗ 
gemeiner Mißkredit auch zwiſchen 
Bürger und Bürger fih ereignen, wie 
eine jähe Verminderung des Numerären 
ſelbſt, ibn nah fih gezogen haben 
würde, _ 

a Die Natlonalſchuld von England mar nah dem 
erfaffer des Zuftands von England unter 
illiam IIE, nur ı4 Mill, Di. St und am Ens 

de 1753 252 Mill. wovon die jährlichen Zinie 10 
Mil, betragen. Das Bilan d’ Anzleterre hu: nes 
gen der immer fib mehrenden Schulden die Zuarunds 
gehung dieſes Staats vorhergeſagt, miles Ber 
forgniß ‚der Berfafier SurleCrediret la Circula- 
tion zu ftillen ſucht. 

242. Diefe Folgen der uͤbermaͤſſigen 
Kreditspapiere laſſen fih entweder vor⸗ 
berfeben, oder werden bald empfun— 
den. Um fie abzuwenden, bemühen ſich 
die Firanzverwaltungen, das Gleichge— 
wicht zwiſchen der Bedeckung und 
den Papieren, welche im Umlaufe 
Maſſe machen, herzuſtellen. Eine 
der mehreren, zu dieſem Ende mit nicht 

255 uu⸗ 
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unguͤnſtigem Ausſchlage unternommenen 
Finanzoperationen beſteht darin, daß 
man den verhaͤltnißmaͤſſigen Theil der 
Vapiere durch Veränderung ihrer Öe- 
ſtalt aus den Kreislaufe zu fegen ſu— 
Hei. Die Veraͤnderung der Papiere 
muß vorzuͤglich dahin abzielen : daß 
fie, ohne an dem Werthe als Fond 
zu leiden, nur Der augenbliclichen 
Vorſtellung des baaren Geles 
entſetzet werden. Weil aber dieſe Vore 
ſtellung an den oͤffentlichen Schuldſchei⸗ 
nen, ein wirklicher Nutzen war; ſo 
iſt natuͤrlich, daß den. Beſitzern, wo⸗— 
ferne ſie darein willigen ſollen, auf ei— 
ner andern Seite eine Vergütung 
gemacht werden muß. Dieſe Bergit- 
tung befteht entwederin Zinſen, wenn 
die Papiere vorher Feine hatten; oder 
in einer beftimmteren Bedeckung, 
die ihnen chmals wicht zugeeignet war; 
oder in Feſtſetzung näherer Ruͤckzah⸗ 
Iungsfriften, die ehmals entweder 
eutfernet, oder ganz unbeftimme waren 
Die Veraͤnderungen der überläftigen Pa: 
viere in Leibreuten und Zonfinen, 

oder 
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oder in Zeitrenten, durch Lotterten, 
oder zu einer angebotenen Verwen⸗ 
dung find in Ddiefer Abſicht in Engs 
land und Frankreich verfucht worden. , 

243. Die Geftalt der £otterien, 
dient bei diefer Finanzunternehmung nur 
dazu, daß die Veraͤnderung der Papiere 
den Anfhein einer freyen Willkuͤhr 
empfängt. Die Einlage in diefe Lotz 
terien wird alfo in Papieren, die man 
dem Kreislaufe entziehen, will: ange 
nommen. Die Treffloofe beſtehen in 
der Art Menten, melde der Staat 
vorfhlägtz und ift, um die Abnahme der 
Zoofe zu befchleunigen, meiftens mit eis 
ner Prime, das iſt, einem , gewiß 
fen Looſen zugefellten reife begleitet. 
Frankreich hatte im Jahre 1714. eine 
Lotterie zu Tontinſcheinen vorgefhla- 
gen, wo die Einlage in aufferordent- 
ihen Kriegsfcheinen und Artillericpapieren 
geſchehen ſollte. Diefe Lotterie Fam nicht 
zu Stande. Der Vorſchlag von 1717. 
war glüdliher a: das herausgezogene 
Treffloos verfhaffte den Vortheil, 
dag der Inhaber den gleichen Werth an 

Staats⸗ 
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Staatspapieren zurückbrachte, und da— 
für einen Preis in Silber nebſt einem 
Leibrentenkontrakt gleich dem In— 
tereſſe der zuruͤckgebrachten Summe, ers 
hielt 61. Auf eine aͤhnliche Art unters 
nahm Lord Greenville im Jahre 1764. , 
den Play von den Maribillieten zw 
befreyen c. Die Billiete der Marine 
gehörten unter die ungegründeten „ das 
it nicht bedeckten Schuddſcheine, 
die fo genannt wurden, weil zu ihrer 
Bedeckung Feine Sudfidien verwilligef 

- waren. Die Inhaber deifelben empfien⸗ 
gen dur die ‚eröffnete Gubfeription 
entweder „eifrenten, die famme dem 
Hauptfamm in einer beffimmten Ans 
zahl von Jahren getilget wurden ; ‚oder 
Zontinenfheine zu 3 Prozent. Im Jahre 
1715. ward den Eigenthimern der See» 
proviantfheine von dem frauzöffchen 
Minifterium ebenfalld das Anerdieten ges 
macht, ihre Foderungen entweder in Ren⸗ 
ten zuverdudern, oder Dienfte damit an 
fi zu bringen d. Im Jahre‘ 1738. 
wurden, um die aufferordentliyen 

Kriegs⸗ 
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Rriegsfcheine , melde vor 1723. 
ausgegeben worden, einzulöfen, auf die 
Voſtpachtung 100000. 15 Rentfiheine 
ju 23 Prozenten gefertiget e. Dieſe 
und andere Verſuche aber, welde die 

Umftände und Berfaffung der Gtaaten 
an die Hand geben müffen, find nur 
Mittel Für den Augenblick, geſchickt 
den Umlauf in etwas zu erleichtern , 
aber nicht, die Schulden zu tilgen. 

2 Recherch, & Confid» furles fin» de Franc- T. IX« 
“ b Diefe Lotterien basten feinen andernEntgwid, a6 

dle Befreyung des Kreislauf von den verjchriruen 
Staatäfheinen , und find daber niche mir den or⸗ 
dentlichen Lorrerien zu vermengen, durch melde 
Fronkreich in dem ipaniiden Susceifionsfriege Leib⸗ 
renten und Tontinen- gründen ließ. 

€ Memeires fur les finances d’ Angleterre. T. } 
P- :05- 

d Recherch & Coafid- &c- T. Il» 
e Hiiteire des Finances par Deen de Beaumgnatr 

- Tell. unter der Minijlesihaft Herrn von Deris 

244. Nicht nur die Staatsverſchrei— 
Dungen folfen blog auf eintge Zeit 
Baarfhaft vorftelen a, und daher 
nah DBerlauf Ddiefer Zeit durch Bezah— 
lung vernichtet werden ; fondern auch 
jeder andere Gebrauch des Staatskre⸗ 

dits verſichert die ROUDSERA DL: 
ie 
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Die Wiederbesahlung der Staatsſchul⸗ 
den heißt die Befreyung!es Staats⸗ 
kredits. So wichtig es war,’ in 
dringenden Umſtaͤnden Kredit zu fin— 
den, eben fo wichtig muß es jeder 
Finanzverwaltung feyn, die Befreyung 

des Staatsfredifs zu beſchleuni— 
gen: erſtens, weil die Verlaͤngerung 
der Staatsſchulden, die Abgaben zum 
Nachtheile der allgemeinen Beitrags⸗ 
faͤhigkeit hoch erhaͤlt: zweytens, weil 
bei einem neuen Vorfalle der Kredit 
nach dem Maaſſe leichter zu erhalten 

ſeyn wird, nachdem er vorher weni— 

ger belaſtet ik 5. Die Befreyung 
des Steatskredits, oder Tilgung der 
Staatsſchulden geſchieht nur von dem 
Ueberſchuſſe der Einkuͤnfte über 
die laufenden Auslagen, welcher Ue— 
berſchuß entweder von der Vermin— 
derung des Aurwands, oder Ver— 
eröffernng der Einfünfte berühren 
kann. Die Werm nderuna des Auf: 
wandes, das if, eine Erſparung 
an den ordentlichen Auslagen, wird 
bei einer Finansverfaffung nichts beden- 

‘en, 
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ten , welche die Gränzen ihrer Fodes 
cung an die Leitragspfüchtigen nicht 
übertrieben , und nur diejenigen Ein— 
fünfte behoben hat, die zu Befreiung 
des nothwendigen und nuͤtzlichen Auf⸗ 
wandes zureichen. Dieſer Aufwand 
laͤßt an ſich ſelbſt keine Beſchraͤn— 

kung zu. Wäre aber der ordentli— 
he Aufwand übertrieben worden ; fo 
it feine Verminderung in folgen Um— 
ſtänden um defto noht wendiger. Die 
Haͤuslichkeit des Staates muß alfo 
auf andere Gegeufiände fallen, entwe—⸗ 
der auf den duch den Zufammenfiug 
der Umſtaͤnde veranlaßten aujlerordent« 
Iihen Aufwand, oder unmittelbar 
auf die Staatsſchulden fell. Es 
fömmt der Staatsklugheit zu, die Rus 
briten zu bezeichnen , wo 3. B. dur 

Beurlaubuna der Truppen, Eins 
ziehung der Subſidien u. d. gl. efe 
was in Erfyarung gebragt, und die 
Saft der Abgaben erleichtert werden fan. 
Die Erſparung bei den Gtaatsfchule 
ven aber hängt allein oon der Finanz 
verwaltung sd, Sie bezieht ſich ent 

we⸗ 
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wider ufden Haltpfkärt der Staats. 
ſchulden oder auf die Zinſe: und 
man fieht leicht ein, dag die Erſpa— 
rung ner darin befichen Fan, ent⸗ 
weder zur Nichtbezatd lung der Staats⸗ 
ſchr ‚ben einen Vorwand zu ſuchen, 
oder die verheiffenen Zinſe beradttt: 

fegen. > Würde‘ unter dem Vorwande 
eines Nationalunvermögens die Bezah— 
fung aller Schulden verweigert; fo 
wäre es ein Natioralbankerut. Trifft 
die Weigerung nur gewiſſe Gattun— 
gen vor Papieren, oder etwan einen 

Theil derſelben; ſo wird ſie unter den 
Namen ciner Schudenberichtigung , 
Liquidati on beſchoͤniget. 

201. 

245. Nach dem Tode Ludwigs XIV. 
war Frankreich mit einer ſo Ungeheuren 
Reuge Schulden belaſtet, dag man dem 
Herzog Regenten den ern ſthaften Vor⸗ 
fchlag machte, eine gaͤnzliche Banke⸗ 
rute anzukündigen. a Die Gründe zu 
dieſen Vorſchlage waren: die gaͤn liche 

Erſchoͤpſurz des Koͤnigreichs, welches 
* pls 
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ohne eine folhe Eutſchlüſſung nicht vor 
dem. Untergange zur befreyen ſeyn wür— 
de. Um alfo das Ganze zu reiten, 
müffe Yen Theil  aufgeopfert werden , 
das Loos Aber natürlicher Weile auf 
die Gläubiger fallen, deren Untergang 
der lintergang des Fleineren Theils ſeyn 
wiirde. Die Gründe hingegen , einen ſolchen 
Vorſchlag befiindig zu verwerfen, 
find, daß der Untergang der Staats— 
glaͤubiger nothwendig auch alle dieje« 
nigen mit ins Verderben ziehen muͤſſe, 
melde mit ihnen in einigem Zufamnten - 

hange fiehen. Diefes würde dann nicht 
mehr der Fleinfte, foudern der ardf- 

te Theil der Nation feyn , weil die 
Staatspapiere, befonders mo fie in eis 
ner groffen Menge vorbanden find , ſtets 
einen ſehr anſehnlichen Theil des Yris 
vatvermoͤgens ansmacheı. In dem 
Lande alfo , wirden alie Klaſſen der 
Bürger , alle Klaſſen der Aemſigkeit 
dadurch erfchitttert und zu Grund ges 
tichtet werden. Auſſer Landes aber 
fonne das Zutraueu der Nation nicht 
anders als gang vernichtet ſeyn. 

Ill. Tl. 3 i Da⸗ 
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Dadurch würde alſo die Handlung vor 
innen uud von auſſen auf eine fo laus 
ge Zeit zu Grund gerichtet werden, als 
das Andenken dieſes Bankeruts under“ 
jaͤhrt ſeyn winde. Dem Staate ſelbſt 
endlich, welcher in dringenden Umſtaäͤn— 
deu bei ſeinen kraftloſen Bürgern feine 
Unterflirgung , zu ſuchen, fähig ware, 
wiirde auf EWG Aller Kredit, das eine 
jige und reichſte Hilfsmittel, geraubt. 

- ‚8 ‚244 Dütot, Reflexions politiques für les Finan- 
ces & le Commerce, T. 5 

246. Unter der Schuldenberichti- 
gung verfiehe ich hier die Genauheit, ü- 
ber die Staatsfchulden und ihre Tilgung 
Drdnung zu halten. Die ift unumgänglich, 
aber fie ift das einfeitige Werf einer wohls 
geordneten Rechenkammer und Buchhals 

terey. Ich verftehe die Zweifel , wels 
che in Anfehen der Papiere, ob fie acht 
find 2 oder der Bezahlung, ob fie wirk⸗ 
lich geleiſtet? ob fie nicht mit zu grofe 
ſem Nachtheile des Staates, unter Mile 
cherlichen Bedingniffen geleifter worden 2 
aon dem. Staate aufgeworfen werden, 

Nah 
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Nah dem Falle des lawiſchen Spſtems 
ergriff die franzöfifche Finanzverwaltung 
den Ausweg, eine Wiſa, vder Unterfus 
hung und Berichtigung der Staatspa— 
piere anzuordnen. Der Ausgang diefer 
Unterfuchung , welche 3. Jahre gedau— 

ref, nnd 9. big 10 Millionen Baarſchaft 
gefoftet hat, war, nah dem im vorge» 

henden Abfage angeführten Dutot, 
von geringem Rutzen im Berhältniffe zu 
der abenthenerlihen Schuldenmaſſe von 
2222. Millionen Livers. Aber es erfolg- 
te, was erfolgen. muß, wenn die Papie— 
re ihres Zutrauens, ihres vorftellenden 
Werthes beranbet find, ein allgemeiner 
Unmerth ‚ eine Leere und Stodung im 
Umlaufe , mit allen den traurigen Fol« 
gem des geflürzten Kredits, der eutkraͤfte— 
ten Aemſigkeit, welche nur durd) eine 
lang? Reihe von Jahren verloͤſchen. Es 
kann nicht -gelävognet werden, daß eine 
Schuldenberihtigung' von diefer Gattung 
an: fi felbft ein Halbbankerut ift, 
und immer eines aus folgenden beweiſt; 
entweder, daß der Staat in Ausfertigung 
der Verfihreibungen unver;ichtig und 

Ä Ji 2 ver⸗ 
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verfchwenderifch zu Werk gegangen, 
als woher allein unächte, unrichfige 
Dapiere gefommen fmd; dag der Staat 
die übernommenen Verbindlichkeiten treu⸗ 

los zu verletzen ſuchet; oder endlich ſich 
Bedingniſſen zu unterwerfen gezwungen 
war, wobei die Glaͤubiger die Gefahr, 
die ſie laufen, im Geſicht behielten, 

amd in Anſchlag zu — * er 
get waren, 

2 248. 

247. Die Herabfekung der In⸗ 
treffen a kann auf zweyfache Art ges 
ſchehen. Den Staatsglaubigern wird ents 
weder DIEB Ah überlaffen,, ihren Haupt— 
ſtamm zuruckzunehmen, oder ihn ger 
gen ‚geringere Intereffen liegen zu Taffen ; 
oder diefes Anbieten wird ihnen nicht 
gemacht, fondern allein ein erniedrig- 
tes Iuterefje  angefündiget. Die Ha 
rabfesung der Intereffen von 1776. von 

5, auf 4. Prozente in Defterreih war 
von der erften; die im Jahre 1749. ats 
gefangene ımd 1757. zu Stand gebrach— 
te englifhe Intereffeherabfegung * 

an 
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auf 3. Prozente, war von der letzte⸗ 
ven Art. Es hat feiner Unterſuchung 

nöthig , daß es dem Staate, wie je: 

dem einzelnen Schuldner, freyfiehen müfr 
fe, feinen Gläubigern eine Wechſelwahl 
der Ruͤckzahlung, oder kleinerer Zinfe 
vorzuſchlagen, wenn die Finanzverwals 
fung fih im Stand fieht, den, Die 
Kudzahlung annehmenden Glaubigern Ge⸗ 
nüge zit leiften. Aber , wenn eig fols 
ches Anerbieten nit geſchieht; fo 
muß die einſeitige Herabſetzung unfehls 
bar bewirken, daß derjenige Theil von 
Ölaubigern , welcher unauffündbare 
Schuldſcheine befiget , über Gemalt 
und Ungerechfigfeit klagt; derjenige 
hingegen, welcher auffimdbare Verſchrei⸗ 
bungen in Haͤnden hat, dieſelben zur 
Rückzahlung anbietet, um ſein Geld bei 

Privatleuten hoͤher anzulegen. Wenu 
num die Kaffe ſich nicht im Stand 
fieht, fo häufigen Bezahlungen zuzurei⸗ 
chen; fo werden die Öffentlihen Papie⸗ 
re ihren Werth, und der Staat über: 
haupt das Zutrauen 2 verlieren. Um 
alfo das Anbieten der Papiere zu maͤſ— 

51,3 figen, 
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ſigen, ſieht ſich der Staat genoͤthiget 
die Herabſetzung der Zinſe durch Geſe— 
tze auch auf die Privatſchulden zu 
erweitern, wovon die nachtheiligen Fol— 
gen an feinem Orte c bewiefen worden. 

Im Allgemeinen alfo if eine gezwun— 
gene Herabfesung ſtets für den oͤffent— 
lichen Kredit aͤuſſerſt gefährlich. 

2- eis: b. II. Band. Abthl. vom Umlauf. $, 294: 

& Safeien und weiter, 

248. Indeffen kann die befondere 
Faac der Umftände diefe Gefahr um 
vieles vermindern ; wenn nämlich die 
ganze Maffe oder dennoch der größte: 
Theil der Staatsfhulden Sinländern 
anaehöret, und nach der Geſtalt der Res 
gierungsform die Herabfesung der Zins 
fe nicht das einfritige Werk der Re- 
gierung , fondern der Nation feldft 
if. Das warder Fall beider engliſchen 
Intereffeherabfegung. Don der aufferor- 
dentlihben Summe a der öffentlichen 
Echufden waren wenigftens über zween 

Drittheile das Eigeuthum der Nation. 
Dies 
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Diefe ſah fi alfo im Ganzen an, 
wo fie zugleich Schuldner * Glaͤu⸗ 
biger war. Sie fand, daß ſie als Glaͤu⸗ 
biger an hoͤheren Zinſen nur das em— 
pfangen wuͤrde, was fie als Schuld—⸗ 

ner an erhöhten Abgaben zu geben 
. hätte 5; daß aber der Feldban und die 
Handlung unter der Höhe der Abgaben 
leiden würden. - Die VBortheile des einen 
nud andern Theild wurden demnach in 
dem Parlamente, zwifhen den anthei'⸗ 
nehmenden Partheyen felbft erwogen, 
und der Schluß, welher für die Her: 
abfegung ausfiel , kann gemwifjermaffen 
als ein Wergleich angefehen werden, 
den die Nation, melde die Unum— 
gänglichEeit der Erniedrigung einfah, 
mit fich felbft gemacht Hat. Die Ver 
faffung weniger Staaten erlaubt Die 
Nachahmung diefes Ba 

a. Eiehe : die Unmerfung bei 8, 241 und die kinlei⸗ 
tung ver franzöf. Ausgabe der Memoires fur les 
Finances d’ Angleterre. 

249. Die Erſparung an Intereffen 
fanu, wenn dee  Triebfedern des öffenis 
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lichen Kredits nicht abgenigt find , noch 
pon einer andern Geite einen Zuwachs 
empfangen. Wenn ich die im Jahre 
1762., befonders aber die im Sahre 
1771. erfohaffenen. hiefigen Bantozeddel 
dießfalls als ein Beifpiel anführe, fo 

gedenke ich der Finanzverwaltung Feine 
Schmeiheley zu ſagen, fondern.nur Ge⸗ 
rechtigfeit wiederfahren zu laſſen. Die- 
fe Papiere , die, wie ich ſchon anders— 
wo erinnert, in Anfehen der Geſtalt 
und der Bedingniffe, alles vereinbaren, 
mas ihnen die Gangbarfeit des baaren 
Geldes verfchaffen kann, haben dadurch, 
daß fie bei Abführung gewiſſer Ab: 
gaben in die Kaſſen geliefert werden 
müflen, eine nothwendige Anwendung, 
welche, weil fie in den Händen des Eier 
genthümers ganz als Geld wirfer, den 
Staat uͤberhebt, die dadurch vorgeftell: 
fen Summen zu verzinfen. Mit der 
Summe diefer Papiere konnte alfo ei« 

ne gleich groffe von verzins baren ein= 
gelöft und gefilget werden: wodurch 
an jährlihen Zinſen eine Gumme 
von 480000. fl. vermindert ward. Die 

auf 
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auf eine oder andere Art erfparten In⸗ 

tereſſen fragen zur Befreyung des Staatse 
fredits nicht allein durh Verminderung 
des fo vielten Theils, als an Zinfen. 
weniger abzuführen iſt, bei; fie ers 
wachen felbft zu einem wirflihen Schulds 
tilguugsfond (Fond d’ Amortifli- 
ment, finking Stock) weil zur Bes 
zahlung der ganzen Zinfe eine zureis 
chende Bedeckung befiimmet geweien, 
wovon der Ueberſchuß nun zur Eins 
löfung der Staatsfheine angewendet wers 
den fann. 

e 

250. Da jedoh die Befreyung des 
Staatskredits, wenn fie auf Diefen 
Schuldtilgungsfond allein beruhte, zu 
weit hinausgeſetzt fenn würde, fo iſt eg 
nöthig , denfelben mit der Bermehrung 
der Einfünfte a zu vergefellen, und 
einen ergiebigen Schuldtilaungsfond 
zu erfchaffen, wovon die Gelder, wenn 
der Hffentlihe Kredit nicht geſchwaͤcht 
Re Ji5 wer⸗ 
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werden fol, nie anders als zit ih⸗ 
ver ergentlichen Beſtimmung ver— 
wendet werden müffen. Die Vermeh— 
rung der Einfünfte kann nit an 
ders , als durch die Vergroͤſſerung 
der Entrichtung erhalten werden, wels 
die, da fie fi auf längere Zeit erfire- 
den wird, gewiffermaffen in die-Klaffe der. 
ordentlichen Anlagen eintritt, mithin 
auch nah den namlichen Grundfäs 
gen geleitet werden mug. Die Erhoͤ—⸗ 
hung der laufenden Steuern unter 
der Benennung des aufferordentlichen 
Antheils ift der gelindfte Weg, weil 
die Einhebungzkoften nicht vergroͤſſert 
werden; weil das Verhaͤltniß offendar 
und die Einnahme gewiß if. Zwar 
iſt nicht zu laͤugnen, daß die Steuer⸗ 
erhöhung,, auf den Feldbau, auf die Mas 
nufakturen, und Handlung immer zurücde 
fallen wird 5; aber was für ein Schluß 
fann daraus gezogen werden? diefer: daß 

es vortheihafter ſeyn würde, wenn der 
Staat feine Schulden zu bezahlen häts 
te: daß unter zween wetteifernden Staa— 
tert derjenige das Uebergewicht gewinnen 

wird, 
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wird, deſſen Schuldenlaft Fleiner iſt; dag 
endlich, da alle Staaten Europens mit 
Schulden belafter find, derjenige unter 
beiden fih den Vorzug verfihern wird, 
welher am erfien feinen Kredit frep zu 
machen, fähig if. 

a 244: b, Memoires de Davenant fur les dettes 
publiques d' Angletexre, 

VIII. 

Von Veraͤuſſerungen. 

251 

M eränfferungen a find die Aushilfe 
in der legten Verlegenheit, das Ret— 
tungsmittel, welches die aͤuſſer ſten Um- 
ſtaͤnde nothwendig gemaht haben. Die 
Nothwendigkeit erfennet Feine Gefege: fie 
ſchreibt diefelben vor. Es laͤßt ſich als 
ſo hier in Anſehen des Staats keine 
andere Erinnerung anwenden, als dag 
die Beränfjerungen, wie von Verpfaͤn 

dun⸗ 
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Dingen gefaat worden, b.bei dem ent— 
bebriihen Dingen, als den Koftbarkeis 

‚ten, welde gewohnlih die Schatzkam⸗ 
mer genennet werden, bei Kronju— 
welen u. d. gl., ihren Anfang nehmen, 
nud ſtufenweiſe, zuletzt bis an die Vers 
änfferungen son Theilen des Staats, 
hinaufſteigen muͤſſen. F 

a 23. b. 205, * 

— 

Bon dem Finanzkollegium. 

252. 

Meine Abfiht iſt Feineswegs, unter 
gegenmwärtiger Rubrife von den ſaͤmmt⸗ 
lien Aecmtern und Bedienungen zu 
handeln, welche zu der Finanzverwal—⸗ 
tung uͤberhaupt, das ift, zur Einhe⸗ 
bung, Berwendung und Berechnung 
der öffentlichen Einkuͤnfte Wthig find a. 
Dosjenige, was davon quf Orundfäge zu: 

— 

un le 
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ruͤckgeführt werden kann, ift an eignet 
Dertern 5 bereits erwähnt worden. Die 
Ausübuns mug übrigens diefelben nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde anzuwenden 
wiſſen. Ich verſtehe hier unter dem 

Worte Finanzkollegium nur die ober⸗ 
ſte Finanzverwaltung, in ſo ferne 
derſelben in einem groͤſſeren Staate die 

Beſtimmung der Gegenſtaͤnde, von 
welchen die Einfünfte behoben, und des 

Berhälmiffes, wornach die Provin⸗ 
zialantheile ausgemeffen werden , zus 
getheilt find, Der Name und die Aufs 
‚fere Geſtalt find an fih ſelbſt zufaͤl— 
lig: aber es iſt wefentlih , dag die 
Theile der Verwaltung; welche unter 
fih einen untrennbaren Zuſammenhang 
haben, nicht gefondert , und das Fi— 
nanzkollegium aus foldhen Gliedern zus 
ſammengeſetzt ſey, die in Abſicht auf 

die Provinzen die zureichenden Kennt⸗ 
niffe befigen. 

a. 24. b 34. 55 

253. Es ift nöthig , bier einige er— 
wiefene Wahrheiten in das Gedaͤchtniß 

zu⸗ 
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zurüc zurufen. Ein vortheilhaftes Fi⸗ 
nanzſyſtem vereinbart die Gewißheit 
der Einkuͤnfte mit der Dauer. Die 
Dauer der Einkunfte Hänge von der 
unverminderten Beitrassfähigfeit 
ab. Die. Beitragsfähtsfeit iſt glei 
groß mit der Maffe der Berchäftigung- 
Die Nationalbefhäftigung it auf 
die Narionalhandlung gegründet. Was 
alfo die Nativnaldandlung befchrauft, 
befipranft die Nationalbeſchaͤftigung, 
folglic) die Beitrags fähtgfeit, folg- 
lich die Dauer der Einfünfte, den wich— 
tigfien Gegenftand eines bejjeren Finanz— 
ſyſtems. Es liegt aus Ddiefer Reihung 
von Sägen am Tage, daß die Finanz⸗ 
verwaltung von der Handlungslei— 
fung, nicht ohne Nachtheil beider Zweis 
ge, zit rennen ift. 

254. Auch die traurigen Folgen‘ der 
nnebenmaͤſſig Befimniten Provinzialan- 
theiſe find in ihrem ganzen Umfange 
gefihildert worden. 4. Das Beforgniß, 
die ganze Neihe derfelben berbeisuziehen, 
wem von der Beitragsfäbigfeit. der Pros 
vinzen ein güuftigerer Begriff genommen 

wird, 



I 511 

wird, als es der wahre Zuſtand derſel— 
ben zulaͤßt, empfiehlt die Vorſicht, die 

Zahl der Beiſitzer des oberſten Finanzkol— 
legiums nach der Zahl der Provin— 
zen, oder ſonſtigen Bezirke, in welche 
ein Staat untergetheilt iſt, zu beſtim— 
men; alsdann aber fuͤr jede Provinz ei— 

nen Beiſitzer aus ihrem eigenen Mit⸗ 
tel auszuleſen, der durch ſeinen laͤuge⸗ 
ren Aufenthalt daſelbſt Gelegenheit ge— 
habt hat, den Feldbau, die Aemſigkeit, die 
Handlung, das iſt, die Beitragsfaͤhig— 
feit Dderfelben innig zu kennen. Dieg 
fiheint der einzige Weg, jedem Bezirke 
in einer unbefchränften Monarchie ge— 
wiffermaffer feinen Vertreter zu verſi— 
bern, wie die Provinzialabgeordne— 
fen es für fih ſelbſt in Staaten find, 
wo das Geſchaͤft der Abgaben bei den 

Verſammlungen der Stande behandelt 
wird. 

a. 1@. 
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Bon Finanzvorſchlaͤgen. 

255. 

N. Finanzvorſchlaͤge a find größ- 
tentheis von dem Geiſte des Eigennuges 
entworfen , der fih aber in den Mantel 
des Eifers für das öffentliche Wohl hul- 
let. Diefes muß das Mißtrauen der 
Finanzverwaltung gegen diefelben erwe— 
Een, und, wie der ungenannte Verfaſ— 

fer des Verſuchs über Die Staats— 
einkänfte fpriht, immer einen defto 
groͤſſeren Verdacht gegen fie erre— 
gen, je mehr ſie verheiſſen. Jedwe⸗ 
der, zur Verbeſſerung der Staats⸗ 
einkuüͤnfte abzielende Entwurf, if 
ein Finanzvorſchlag. Die vorgefhla- 
genen Berbefferungen , wie fie immer 

eingefleidet werden, laffen fih auf eine 

der folgenden drey Untertheilungen- zu— 
führen: I auf die Erleichterung 

171 Zu 
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der Einbebung; mitbin anf die Ver⸗. 
minderuug der Einhebkoſten: U— 
auf die Vergroͤſſerung der Einnah⸗ 
me bei wirfiich bele ten Gegenſtaͤn⸗ 
‚Den: IH, auf neue zur Belegung Bee 
zeichnete Gegenſtaͤnde. Ehe über dies 
fe befonderen Abtheilungen einige Betracheæ 
tungen gemacht werden , glaubeich , folgen⸗ 
de ziyeen all. emeine Grundfäge in Ans 
ſehung der Finanzprojekte vorausfenden 

zu koͤnnen: I Seder- Vorſchlag, wel- 
cher keinen anderen Vortheil ver- 
heißt, als. überhaupt die Vermeh—⸗ 
rung der öffentlihen Einfünfte, 
oder, wie die Mierhlinge fih auszu— 

drücken pflegen: den Nutzen des ale 
lerhoͤchſten Aerariums, verdient kei— 
ne Aufmerkſamkeit. Dann die Unrich— 
nigkeit des Satzes: die oͤffen lichen Ein- 
künfte muͤſſen beſtaͤndig vermehrt 
werden, iſt dargethan 61. Ein Vor— 
ſchlag, der auf den einſeitigen Vortheil 

der Rentkammer abzielt, iſt der Vor— 
ſchlag zu einer Erpreſſung. II. Jeder 
Vorſchlag, welcher den Staatskaſſen 
den Eingang groͤſſerer Summen 

III. Thl. Kk Der- 
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verheißt, ungeachtet die Entrich— 
tenden weniger geben ſollen, wenn 
er nicht Werunfrenungen, oder Un— 
haͤus lichkeit in der Einhebung aufdeckt, 
ift auf den erften Anblick verwerflich: 
er verheißt eine Zahlvergröfterung 
mitiels eines Abzugs; er nerheißt alfo 
ein Unding. . d 

225. bI% 

255. Die Vorſchlaͤge, welde eine Er- 
leichterung der Einheburg a vor- 
fhlagen, find hauptfahlih nah folgen— 
den Sägen zu prüfen: Iſt dem Bere 
fafler des Vorſchlags Die gegen— 
wartige Einhebungsart aenugtant) 
befannt? Iſt die vorgefhlanene 
Einhebunasart darin einfacher, 
daß fie weniger Beamte fodırt? 
daß Die eingehenden Summen auf 
einen Fürzeren Weg in die Staats⸗ 
kaſſen verfchafft werden? oder: ift 
fie einfacher, weil der Verfaſſer bet 
den Entrichtenden aufeigene, oder. 
erzwungene Rechtſchaffenheit 3 ih— 
let, die ſich in Geſchaͤften, wo der Ei- 

gen⸗ 
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gennutz einſchlaͤgt, wenigſtens im 
Allgemeinen nicht vorausſetzen 
laͤßt? Endlich, iſt die einfache 
Behebung auf der einen Seite, 
nicht auf der andern für die Ente 
richtenden von irgendher mehr be⸗ 
ſchwerlich? 

a 254. 1, 

257. Die Vergroͤſſerung der Eins 
nahme bei wirflich belegten Gegen⸗ 
ſtaͤnden a faun entweder von Hethin— 
derung der Ziwilchenabfälle, oder 
von aenanerer Aufficht , um dem Un— 
terfch eif vorzubeugen, oder von ſtren⸗ 
gerer Eintreibung der Entrichtung, 
ober von der erweiterten Verzehrung 
des belegten Gegenftandes, oder 
endliih von Erhöhung des Entrich— 
tungsantheil$ hergeleitet werden. Je— 
der dieſer Abtheilungen fagen eigene. Pruͤ— 

funasfäge zu: Sind Die Zwiſchenab⸗ 
fälle dargethan? Sind fie weni>- 
ſtens beider gegermärf: sen Einrich⸗ 
tung des. Gefaͤlles wahrfhinlic? 
und zeigt der Projeftant, ab er 

Kk2 Its 
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diefe Einrichtung genau genug Fens 
ne, um darüber ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len? Sind die sur Verhinderung 
des Unterſchleifs und frengeren 
Eintreidung , gewählten Mittel 
nicht der Wuͤrde des Negenten un⸗ 
anftändig? Arten fie nicht in Be— 
druͤckungen aus, welche den Willen 
zum Linterfchleif eher erwecken, als 
benehmen? Geben fie den Beam: 
ten nicht zu Plagereyen, und Das 
durch zu Abkartungen und gehei— 
men Lnterfchleifsverträgen Gele 
genheit? Winden fie dem Regen: 
tes nicht die Hande in Anſehen der 
nothwendigen Veachlaffungen oder 
Asergebung? Eine Erhöhung der. 
Gntrichtung, wird ſie nicht auf die 
Verminderung der Berzehrung, 
und, was noch nachtheiliger ſeyn 
wuͤrde, auf Verminderung der Er- 
ztelung einflüffen? Endlich zugegeben, 
daß eine wirflihe Vermehrung bei eis 
nem Zweige der Einnahme erfolgt: was 
für eine Wuͤrkung hat dieſe Erhoͤ—⸗ 
bung auf das Ganze? Gewinnt, 

; wenn 
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wenn alle Zweige zufammengenom- 
men werden, Die Hauptſumme der 
Einkünfte einen wirklichen Zuſatz, 
welcher dem Regenten die Berrin- 
gerung bei einem andern zu hoch 
angelegten Theile geftetter? 

2254. II, 

258. Neue Gegenftände der Ye 
lesung a aufzufinden, fheint dem Eut— 
wurfmacher immer das leichtſte. Die 
Paͤchter der römifhen Einkünfte unter 
den Kaijern, waren zugleih auch Pro— 

jeftanten: fie rietyen Abgaben auf den 

Darin, den Staub, den Kehricht 
and Koth, auf Leichen, Rauch, 
Luft und Schatten an. Es gab nad 
dem Tacitus eine Waſſer ſteuer, Ufer: 
freier, eine Steuer auf Räder, Deich⸗ 
fei, Kaftihiere, auf alſes, was dir 
Erfin famfeit der Pächter zu uns 
maͤſſten Zoderungen nur einen Na— 
men anbieten konnte d. Uber die 
neuen Gegenfiande, bieten he einen 
Erund zu einer Entrichtung? Bie— 
ten ſie einen Maßſtab zu einem bil— 

8 die 
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ligen Verhaͤltniſſe an? Vertragen fie 
eine Entrichtung ohne Abnahme, 
vielleicht ohne gänzlıhe Vernich— 
tung ihrer eignen Erzielung; oder 
doch ohne eine Abnahme im der Er- 
zielußg anderer Gegenſtaͤnde zu ver⸗ 
urſachen? und abermal: Was kann 
in Zukunft die Wirkung dieſer neus 
en Anlage auf die arbeitende Klaſ— 
ſe, auf die Aemſigkeit, auf die 
Handlung, mithin unmittelbar auf 
Die allgemeine Beitragsfaͤhigkeit; 
gegenwärtig aber auf die Groͤſſe 
und Gewißheit der öffentlichen Ein- 
nahme ſeyn? 

a 254. III. b Petri Burmanni: Vedigalia populi ro- 
mani, 

219. Da ich zur Unterfishung der 
Finanzprojefte diefe Prüfungsfäge ent⸗ 
werfe; ſo erwarte ich von der Billigkeit 
der Leſer, daß ſie mir nicht die Abſicht 
zuſchreiben, als hätte ich dieſel— 
ben erſchoͤpfen wollen. Manche Pro— 
jekte führen das Zeichen ihrer Verwer— 
fung offenbar, wenn ich ſo ſagen darf, 

an 
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ander Stirne. Aber diejenigen, wels 
hen die Finanzverwaltung anvertraut 
if, erfahren, daß fich mit dieſem Geſchaͤf⸗ 

te mandhmal and geſchickte Männer be— 
mengen, welche die VBortheile, ihre Ente 
wuͤrfe fcheinbar zu machen, und die 
ſchwache Geite Dderfelben zu verbergen 
wiffen. _ Ein Entwurf von Tiefer Art 
muß forgfältig zergliedert, alle einzelnen 
Theile defjelben unterſucht, und gegen die 
Grundfäge gehalten werden, bei deren 
Entwicklung in dieſem Werfe, ih mich 
ſehr glücklich ſchaͤze, wenn die Faͤ— 
higkeit meinem Wunſche nicht verſagt 
bat. Uebrigens duͤrfte eines der leicht— 
ſten und zugleich zuverlaͤſſigſten Mittel, 
das Uebergewicht der Vortheile und 
Nachtheile bei Entwurfen, fo die Auf— 
merkſamkeit der Regierung an fich zw 
ziehen verdienen, zu entdeden , diefes feyu : 

daß die Vorfhläge ohne Namen durch 
den Druck gemein gemadt, und der 
allgemeinen Unterfuchung frengeftellt 
winden. Eine öffentliche Verwaltung, 
von welcher befannt wäre, daß fie alle 
in das oͤffentliche Wohl einfchlagenden 

Ent- 
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Entwuͤrfe gemein macht, wuůͤrd dadurch 
fin die: minderfähigeren Eiferer für das 
gemeine Wohl von Hals halten; ber 
übderdachten Vorſchlaͤgen naber fehr oft 
von der Einſicht derjenigen Vortheil zie— 
ben, die der Zufall zmoder ihre Beſchei⸗ 
denzeit, oder Mangel des Sauzes von 
Geſchaften ausgeſchloſſen bat. 
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